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IQ 2— 27Sberr Walter unh. Frau Anng batten ſich. auß
unt' dermalen noch unbekagnten, Urſeachen ant
einem einſiedleriſchen Leben eutſchloſſen. Sie

vbewobnten. ein kleines einſames Haus an dem
GSaum eines dicken Forſts, der ſich von rinem

Bergrucken in, das unten- liegende Thal ſanft

verlief. Nach dieſer Eeite bin war die Aus—
ſicht freier; man ſab dat Ai Kloſter, mebrere
Dorffchaften, und udpige. Wieſen von ſchlan
gelden Bachen durckwaſſert. Dje Gegend im

Thal war ſo lachend, als, die nach dem Forſt
traurig und ernſt. Aber grad in dieſer Ver—
ſchwiſterung enigegen. geſetzter Naturſchouheiten,

hatte, die kuhnſte Dichterfantaſie Nabrung fur

ahre Schwarmerei gefunden. Jn wie fern un
fern Einſiedlern ihr Wohnungsort behagte, mag
der Verkolg unſrer Geſchichte lebren, man muß

nicht zu fruh aus der Schule ſchwatzen, um den
Leler. in zehriger Spannung zu erhaiten. Auch

A
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ſind wir keinesweges geſonnen uber das Alter,

und Stand unſrer Helden in der Einleitung
Kunde zu geben, verſprechen aber bei unſfrer
Autor-Glaubwurdigkeit die nothige Auskunft
nicht vorzuenthalten. Da der Lieblingsgeſchmack
der Leſenden ſich ſeit einiger Zeit fur das Schau

erliche beſtimmt hat, ſo halte ich es fur eine
gute Jntroduktion meines Romans, die Hand
Mng unter Donner und Blitz beginnen zir laſ

ſen, und in dem Aufruhr der Elemente die Cha
raktere meiner Helden zu entwickeln. Zum Lohn
meiner Aufmerkſamkeit, die ich unausgkſetzt einem

reſpektiven Publico widme, bitte ich um eine
gutige Breurtheilung dieſes Werkchens. Uin
dem Leſer die erſten Schritte der Bekanntſchaft
mit Herrn Walter und Frau Anna zu erleich—
tern: kuhre ich beide baudelnd und redend eit.

Die Scene beginnt gegen Anbtuch der

Nacht; es ſteht ein furchterlich Gewitter am
»Himmel, auch brennt es an mehreren Orten.
Walter ſteht am Fenſter wo er die ganze Gegend
uberſehen kann; mit ruhigem Erunſt blickt er iuk

Freie: Frau Anna raumt ihren“ Rocken- weg,
und ſchlaat bei jedem Blitz andachtig ein Kreutz.

Anna. Jeſus Maria! ſolch ein Wetter
erlebt ich noch nie.

Walter. Sorge Dich nicht gute Mutter,



das meiſte iſt voruber, (ſie bei der Hand erarei—
fend) warum iſt meine Anna ſo zagend? Furch—

teſt du der Blitz möchte dieſe armſelige Hutte
ergreifen?. Laß ſie die Flamme verzehren, der alte
Walter hat Kraft genug, dir ein ander Ob—
dach zu bauen.

Anna. Ach fur uns die nichts mehr zu
perlieren haben, ware leicht eine Wohnung
gleich dieſer bereitet, aber blicke um dich Wal—

ter; ſieh wie die aufſteigenden Flammen den
Himmel rothen? hore durch des Sturms Geheul,
der Unglucklichen bange Klagen.

Ein neuer Blitz und Schlag
Heilige Jungfrau! mir deucht ſie lauten

im Kloſter die Sturmglocke.
Walter. O! dann Seegen uber den Blitz

ZSer die Monchsbrut vernichtet, woblthatiger
fur die Menſchheit konnte keine Flamme auflo

dern aber leider brennen nur die Hutten
der Leibeigenen. Die Armen wie ſie um
Hulfe rufen! Dort im Kloſter waren
Hande geung dem Feuer zu wehren; der Prior
hat ſich im tiefſten Kloſtergewolbe verborgen,
er zittert vor jeder Wirkung der ibn entfremde—

ten Natur; ſeine unwurdigen Bruder liegen
indeß vor heiligen Bildern und Ataren, ſie
murmeln herzi und verſtandloſe Gebete, wo
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Anna. (ihn unterbrechend) Sey nicht
bitter Walter, nimm die Menſchen wie ffie ſiud-

Walter. Laß mich, mir ſiedet das Blut
in Adern, wenn ich der Pfaffen denke, ſte

Man hort von außen Fußtritte, es wird
gepocht.

Eine Stimme vor, der Thur. Gute
Meunſchen nehmt aus Mitleid zwei Reiſende auf,

die des Weges unkundig nicht weiter können.

Walter. Sollt gleich Einlaß haben.
(Werner von Rottlingen, ſeinen Knappen

Rudolph auf den Schultern tragend, tritt ein.)
Guten Abend lieben Leute, dank euch horzlich
fur den freundlichen Einlaß; hatte wohl die
Nacht im Forſte haufen koönnen, bin Sturvi
und Donner gewohnt, aber mein ärmer Ru—

dolph fiel im Dunkeln uber eine Baumwurzel,
und vermochte nicht. weiter fortzuſchreitein.

Walter. Jhr. truat euren Knappen weiil
er nicht-gehen konnte, ſeht das war. brav; zwar

nur erfullte Menſchheitspklicht, aber doch bravz

bin euch gut dethalb, ein Pfaffe hatt's, nicht
gethan, er hatte Rudolph geſegnet, und: ware
furbas gezogen.

Anna. (leiſe zu Walter mit.bittender
Stimme) O ſchweig.lieber Alter, (laut) Herr
Ritter laßt mich das Bein eures Knappen un



terfuchen, ich bin nicht unwiſſend in der Heill
kunde.

Nudolphs Bein bekam Umſchlage von war—

men Krautern, er ward auf die einzige Ma—
tratze der Alten gelegt, die fur ſich reine Lin
nen ubers Stroh breiteten, und mit freundli—
chem. Grſicht, ibren Gaſten ein kleines Mahl von
ihren.“ſparſamen Vorrathen auftiſchten. Es
war uber zehn. Ubr, Frau Anna und Rubolph
fielen bald in rnhigen Schlaf. Walter und der
fremde. Ritter ſetzten ſich traulich zufammen;
fie' fahen oine Weile ſchweigend wie der Sturm

die Wolken am Horizont jagte,. wie einzelne
Sterne die wiedergekehrte Rube der Natur feiere

ten freuten ſich der Verwdandlung gluhen
der Blitze in ſanftes Leuchten, und lauſchten
eeuf  dati wohltonende Aollen des entfernten
Donnersr. Walters Auge! ruhte forſchend auf
ſeinen Gaſt, dieſer konnte den Blick eines ehr—
lichen Mannes aushalten, ſeine Miene ſchien
zu ſagen: „ich furchte eures Svahens nicht,“
und immer kuhner beftete ſich ſein großes
ſchwarzes Auge auf den alten Walter, ſein Be—
obachtungegeſchaft zu erleichtern. Noch war zwi

ſchen beiden kein Wort gewechſelt, jeder ſchlen

ſich im Gtillen zu ſagen: „das mag wohl ein
guter: Menſch ſeyn;“ zum Vinden zweier
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Herzen bebarf es keiner Sprache, zur nabern

Mittheilung iſt ſie unentbehrlich, hat unſer
Auage den ſtillen Bund der Uebereinſtimpung

geſchlofſen Jetzt des ſtummen Vertraas entſte—
hender Auhanglichkeit uberzeugt, faßte Wal—
ter den Ritter traulich bei der Hand.

Mogt Jhr mir wohl eine Frage vergbunen

ohne mich unbeſcheidener Neugier zu zeihent
Werner. Euer: ehrwurdig Geſicht, die

Warnme ſo ihr in eure Frage legt, lockt die
Gebeimnifſe meines Herzens auf die Zunge.

Walter. Wie kamt Jhr in dieſe unwirtha

bare Gegend? Auf dieſen unwegſamen Pfad,
den ſo ſelten der Fuß einer Wanderers betritt?

Werner. (errothend) Durch
ich kann gegen euch nicht heuchein
Jhr ſollt die Urſache horen, herßt ſie denn wie

Jbr wollt; ſie iſt ſchier zu vielfach fur Einen
Namen. Jch kehrte ſo eben von einergut
beendigten Fehde heim, auf die Burg meines

Vaters, als Ritter Hugo von Wulfingen mein
treuer Waſfenvbruder mich auf ſeine Burg zu
einem Turnier lud. Wir zechten. Nehrere Ta
ge, und trieben des jugendlichen Mutbwillens

viel. Jch weollte  mit den andern Rittern zu
gleich abreiſen, Hugo bat mich dringend etliche
Tage langer zu, harrenyj und ich willigte ein,



7

Den erſten Abend, welchen wir einfam verleb—

uirn, bat mich Hugo mit ibm in der, mondhel—

len. Nacht zu luſtwandeln, und ſtatt des Schlafs
traulicher Geſprache zu pflegen. Etwas ermu—

det von der Jagd ſehnte. ich mich mehr nach
meinem Lager als nachtlichen Spatzieragungen,
indeßdunkte mir edieſer. Worſchlag auch Ergen

deit meinetr Freundes, doch war es ſein Wunſch,
ttnd mein Gelbſt vatte die zweite Stimme.  Hu
Bo ging ſtill und in ſich gekehrtan meiner Sei—

te, ich wunderte mich  ob ſeines Schweigens,
doch wagt ich nicht es. zu unterbrechen,und folgte
ihm ſtumm uber die ungebahnten Wege, ſchroffer

Eelſn, deren Abgrunde dem Kuhnen, der, es
wagte hier zu wandeln, Tod drohten. Durch man

cherlei Keummungen wandten wir uns bald auf,
bald abwartes, und befanden uns endlich an. dem

Fußo.eines kahlen  verwitterten Felſen.. Eine ſta
pelle am Abhange deſſelben, ſtand wie oin traurie

ges Monument fur den ſchwermuthigen Geiſt des

Erbauers. Jetzt ſchlug es. zwolf Uhr, plotztiches
Licht brach durch die Feuſter, und machte diet

ſen Ort des Schreckens und Grauſens noch,
ſichibarer. Jch frtagte Hugo lachelnd; Wollt
ihr. mich zu einer Geiſterbeſchworung fuhren
oder ſoll ich einen, Bluteid leiſten? Ohne Ab
ſicht brachtet ihr mich nicht hieher.
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Hauao. Ciprach ernfi) Ecklimune mik mir dlo

ſe ſteile Feiſenwand, enrhatre dich aller unziemli
ſchen Fragen, du ſtehſt auf  geweihter Statte.

Writere Erzabhlung ſoll dir. werden, folge mir
jetzt ſchweigend, und haarte ruhig der kommen—

den Dinge.
Mivrnabnete irgend vineiqonderbare Begr

venbeit, aber welche? Vermochte mein. Geift
nicht zu entziffern.n. Nun gings raſch vorwarrt
uber aufgerhurmte Fetſenmaſſen: ich !vatſichert

euch in mein erſter Dreffen:war ichumit wener
Hergklopfen gezogen nn Aalsauf dieſe einſame

Wanderung, wo die Moglichkeit von Abedtheu
ern mnir.' nur dammernd worſchwebte. Mein
Gewand  von Straucherũ zerviffen, meine Hande
von Dornen blutend, annderen ſchwache Stutze
ſich oft der ſchwaukende: Korper erbalten “mußte;

waren wir bis an die Kapolle gelangt; Hugo
bffuete eine Seitenthur, und  wir traten ein.
Denkt euch ſelbſt den hohen Grad meinur geſpänn

ten Erwartuna, mit ſcheuer Neugier blickt ich um
mich her, und: gewabrte den ſeltſamen Auftritt
welchen ich euch nach allen- Umſtanden beſchreü

ben will. Vor dem- bohen ſiark erleuchteten
Altar las ein Pfaffe Seelenmeſſen, auf ſeinem
kupfrigen Geſicht war unter andern gewaltſamen
Leidenſchaftender Abdruck von Schadenfrende
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am wenvorfterbendſten; ich wendete mein Auage

ichnell von then. veg, um mich  dunrch einen
endern Gigenſtand mit ſeinem widrigen Anbleck
äu verſohnen. An der untern Stufe des Attars
kniete eine vericheterte Dame in ſchwanzem Ge—

wand, und feuerfarbener Leibbinde; ſie hielt
in der? linken Hand eine brennende Kerze, zu
ihrer rechten tagein blinkender Dol.h.n Weiter
bin in den: Bankenkuiete eine alte fiuſtre Frau,
ein kteines Madchen, ein murrifcher: Burgveigt

und awei Knappgtu; jedes mit erner Kerze ver—

ſehen. Mir ward grauſend. zu Muthe. Hugo
nud ich knieten gleichfalls an einem entferuten

Pfeilerz ich mrinte Autheil an dem Ganzen zu
baben,  und harrtemit horbar pochendem Herzen

des Ausganagsnludie  Todtengebete waren geen
digtz der Pater ſlies vom Altar herah, nahm
eine Kerze und ſegnete die Dame. Sie erboh—

ſich feierlich, ergriff den Dolch, und gina nach
einer Seitenthur; allen: Anweſenden folgten.
Hugo winkte mir, wir:ſchloſſen uns an den
Zug, niemand ſchien nuft uns zu werken.
Die Thur ward gedffuet, wir traten in
ein duſteres Gewolbe, von einer Ampel maßig

erleuchtet; in der Mitte ſtand ein Sarg
mit Blumen bekranzit. Die Dame ſchlug
den Gchleier zuruck, ich erbebte vor ihrer Schout
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heit und hohem Blick, uoch nie “ſah ich ihres
Gleichen. Thranen floſſen jſaus ihren großen
Augen, wie ſie ſich dem Sarge naherte; ſie nahm

ſchweigend die verwelckten Blumen vom Deckel,

umkranzte ihn mit friſchen, welche ihr das holde
kleine Madchen reichte, indeß der Pater: mit
geweihtem Waſſer, ſprengte, und die  feinſten
Weohlgeruche aus Rauchfaſſern-anfſtiegen. Ein

Knappe brachte dem. Fraulein eine Har—
fe; in ſanftklagenden Accenten ſfang 'und.
fpieite ſie ein kurzes Lied zu: Ehren der KTodten.
Jch verſchmolz meine warmſten Gefuhle in ihre

Klagtone ohne den Zweck dieſer feierlichen Scet
ne zu kennen. Plotzlich veranderte ſich der
Dame Miene, ſie trscknetendir. Ahrane pom:
Auge, ſchwang dreimal den Dolch in der Luft,
beruhrte jedesmal mit ſolchem den Garg und:-

riek mit ernſtem Blick: neee
Hore mich ſelger Geiſt meiner Agnet.

Hier weihe ich mich dir zur Racherin. VRei,
deinen modernden Ueberreſten ſchwore ich Tod

und Verderben deinem Morder. Nicht; ehr
empfange die Erde dieſe heiligen Gebeine, nicht:

eher werde mir Ruhe, bis er vertilgt iſt aus
der Zahl der Lehenden.
»Nech einige Minuten hiurg ſie in feierli-.

cher Stille uben dem Garge, der Prieſter ſpreng



tritts ſtaunen, Herr Ritter, den ihr ſo eben gen
wahrtet, heute iſt's zu ſpat euch das Rathfel zu lo
ſen, wollt ihr morgen auf meiner Burg mit Hugo

einſprechen, ſo ſollt ihr alles das Nahere erfahren.

Jch verſprach in halben Worten zu kom—
men, meine Redſeligkeit war vor Erſtaunen ver—,

fchlungen., Die Dirne verneigte ſich freundlich
gegen uns, verſchleierte ihr liebenswurdiges

Geſicht, und entfernte ſich ſammt ihrem Ge—
folg Stumm und beklommenen Herzens ſchlich

aui b h
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Wesg, und wir waren bald am Faße des Fel'
fens wo er mir wiükte mich neben ihn anf ei

nen loßneriſſenen Stein zu ſetzetü.

Hugo. Wie iſt dirs Bruder; Cer  leate
bei dieſen Worten ſeine Hand traülich in die
meinen)

Jch. Ol! ſeit einer Stunde weißich uicht
mehr wie mir iſt, ich frage mith ob es meine
Augen und Ohren waren die ſahen und hbbrken,
oder ob ein Zaubergebild mich tauſchte? 1

Hanugo. Rein Xein Zaubergebild ſchwebte
deiner Fantaſie ver, es war einfache großt

Wahrheit. Biſt du geſammelt genug mich zu
horen?
Jch. Alle cheiſterkräfte eiken deiner Erzah
lung entaegen ſie in den heiligſten Raum mei—
nes Herzens aufzunehmen.

Hugo. Nur eine Ueberſicht des Ganzen
kann ich dir geben, volles Licht uber dieſe ſont

derbare Begebenhbeit werde dir aus einem ſchoör

nern Munde. Du' weißt, ich geleite dirch mor
gen zu der lieblichen Dirne die du jezt ſaheſt.

Jch. So gieb meinen Erwartungen, was
du ihnen geben kannſt.

Hugo. Lüttgard' Grafſin von Schwargze
bach iſt der Name dieſer ſchonen Nachtwand—
lerin: ſie iſt Beſitzerin mehrerer Burgen' und
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Schloſſer, eine der reichſten, ſo wie der. reit
gendſten. Dirnen unſere Landes. Jhre Eltern
ſtarben fruh; Graf Schwarzbach ihr Oheim er
zog ſir deshalb mit Agnes ſeiner einzigen Tochr
ter. Beide gleichen Alters entfalteten ſich wie
zwei liebliche Blumen, beide umſchlang das
Band derDinnigſten zartlichſten Freundſchaft.
Agnes ſtarb; die Urſache ihres Todes moögt iht
von Luitgqrd; ſeſbſt baren. Sie. war damals acht

zehn Jabr, aber ihr gebildeter Geiſt, die Hor
beit ibrer Grundſuatze hatte Mannerreife erreicht.
Ec floß keine Thrane ans ihrem Auge uber den
Tod der. heißgeltebten Agnes, bis ſie der Rache

Schwur an ihrem Sarg geleiſtet; nach dieſer
feierlichen Handlung wurde durch die ſelteſten
Spezereien der theure Leichnam fur Verweſung
bewahrt7::und in ienes Gewolbe gebracht, wo

jeit zwei Jabren Luitgard in der Milternacht
grauſenden Stunde ihr Gelubde auf die Weiſe
wiederbolt, wie du ſie ſaheſt.

Jch. Aber was frommen dieſe Wiederho
lungen? warum dies Zaudern? ſie ſellte der
Rache Scdwur ausfubhren, oder ſich ihres
Gelubdes. entbinden laſfen.,

Hugo. Das erſte war bisher vobnmoglich
bei den ſtrengſten Rachforſchungen, konnte man
keine SGpur von dem Verrather auffinden; das

;ÚI)

7.
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zweite wurde Luitgard um keinen Preis in der

Welt. ĩ u ttJch. Furwahr eine ſeltſame Mahr! fand
ſich denn niemand, der dem edlen Fraulein ſeinen

Arm zur Rache bot? warum nicht dit ſelbſt
Hugo? Bei allen Heiligen und galte es mein
Leben ich wurde nicht zaudern das Werk zu be

ginnen

Hugo. Seo meinte ich dich zu finden, er
kobr dich deshalb im Stillen zu dem großen
Werk. Du biſt der Mann, den  das Geichick
zum Racher der Todten, zum VRacher. der. ſchö

nen Luitgard beſtimmte. Wiſſs, daß ſie im
Gefuht des erſten Schmerzens zwei ſehr ubereilte

Bedinqungen an ihr Gelubde knupfte, und mo
gen ſolche noch mehr deinen Eiftr beleben; ſie
verſprach dem Retter ihre Hand zu reichen, der
jenen Treulofen todtete, ware es unmoglich ihn

von der Erde zu vertilgen zur Verſohnung Agne—

ſens ein Kloſter zu bauen, und in deſſen heili—
gen Mauren ibre Tage im Gebet und Bußung
zu vertrauren.

Jch. Das ſoll das darf ſie nicht, oder dat
Mart meines kraftigen Arms. muſſe vertrocknen.

Aber ich wiederhole meine Frage, watum zoger
teſt du Hugo dich dem Dienſt des Frauleins zu
weihen?



Hugo. Jch erkohr bereits kine andere

Dirne zur Dame meines Herzens. Auch bin
ich nicht der Mann, den eine Luitgard lieben
konnte, ſie iſt hohen Geiſtes und ich ward in
Waffengetummel von rauhen GSitten. Aus
Zwang ihres Gelubtes wurde ſie mich. ehlichen,

ich bingegen verlange keine Hand ohne Zuſage
des Herjpns.

 Der Morgem. ſing an zu gtanen als wir
den cRuckweg nach Huges Burg nabmen; unter

wegene erzahlte er mir eine Menge ſchoner
Handlungen, von, Luitgard, ſie ſey ſo gut, ſo
mild, ſo menſchenfreundlich, Hugo lernte ſie
in der Hutte eines Armen kennen, deſſen hulf—

loſes Alter ſie erleichterte. Doch genug fur
heute, morgen raſte ich mit eurer Bewilligung
hier, und ſuche meine verlaufenen Roſſe im
Forſte auf. Kann mich denn Audolph nicht
begleiten, ſo ziehe ich allein furder.

Walter wunſchte ſeinem Gaſt eine freundli—
che gute Nacht  er war begierig die weitere Ert

zahlung des fremden Ritters zu verenhmen.
Nudolphs Geueſung ließ ſich durch die gute Ab—
wartung von: Frau Anna in etlichen Tagen er—
warten, der Ritter entſchloß ſich“auf. Zureden
ſeiner neuen Freunde ſo lang zu harren, bis er

ihn begleiten konnte. Der Aufſchub ſeiner
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KReife. ward ibm nicht ſchwer, Aheilt war ihm
ſein treuer Knappe ſehr werth, theils fublte er
ſich an Waiter und Anna durch ein unnennbares

Erwas gebunden. Er ſah, beide waren unichr
was ſie ſchienen, der Stempel des Kummers war
tieler ihren Stirnen aufgedkuckt, als die Ver—
wuſtungen des Alters; ſo viel-Hoheity ſo viel
Wuarde konnte ſich nicht in dieſer Hite gebil
det haben.  Denrfolgenden Tug begleitete Wal

ter den Ritter in den Forſt; ſie fanden. bald die
umher irrenden Roſſe, und lagerten ſich der
Sonne brennenden Strahl zu entfliehen, unter

den einladenden Schatten einer Eichr, deren
Aeſte ein eblicher Zephir ſanft uber ſie wogte
Suaut mir doch (bub dereGitter zu Walter an)
hauſt ihr ſchon launge in dieſer Gegend? Mir
deucht ſie nicht eure Heimath! eure Wohnung;

eure Kleidung paßt zwar zu dieſer Wildnikß
arer das ubrige. (den. KopfsoAchuttelud) fuhrt
nuf Vermuthungen einer Vorzeit, wo ihr euch

nicht fur dieſe Hutte bidetet.
Walter. Jhr frägt kubn Ritter ich

rathe euch den Gohleier  eines Geheimniſſern fo
ebrerbietig zut behandeln, wie den: Schlerer. der
Zakunft, ſchter! möcht: ich  ſagen, dennerſten

noch weniager zu luften wie den letzten, ein
fremdes Geheimurß wird oft. druckende Burde.

Ritter
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Ritter. Farchtet das nicht, in meinem
Kopf und Herzen iſt Raum euer Geheimniß zu
bergen, in meinen Schultern Kraft ſeine Bur

de zu traaen.
Walter. Aus euch ſpricht das Jugend

feuer, mich lehrten traurige Erfahrungen Be—
dachtlichkeit; noch wißt ihr nicht, wie tief das
Geſchic den Menſchen beugen kann. Auf eus
rem kurzen Lebenspfad bluhte die Freude als
liebliche Blume, ihr meint ſie konne nie wel
ken, und uberſabt die Dornen um und neben

ihr, weil der verwundende Stachel noch nicht
in euer Herz drans; wie konnt ihr Fremdling
der Kummers fremde Leiden fuhlen?

Ritter. Sagt ibr diee im Ernſt, ſo iſt
ein Mieverſtandniß zwiſchen meinem Geſicht

und Herzen, ſo mogt ich dem erſten gram wer
den, daß es nicht fur meine Theilnabme, meine
unbeſtechliche Rechtſchaffenheit burgt.

Walter. Eure Herzlichkeit ergreift meine

beſten Gefuble, ich meinte ſolche fur neue An
hanglichkeit an ein menſchlicher Weſen abge—

ſtumpft. Dantk ſey euch die geweckte
warme Empfindung, ſanft durchſtrohmt ſie
mich:; ach! ich entbehrte ſie ſo lange, um nicht

jetzt in ihrem ſußen Genuſſe zu ſchwelgen.

Ritter. So ſey er geſchloſſen der große
B
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Bund wedchſelſeitigen Vertrauens; ich widme
mich euch mit allem Feuer, mit allen Kraften

einer unentnervten Jugend, gebt mir dagegen
die weiſfen Reſultate eurer Erſahrungen.

Walter. Die weiſen Reſultate meiner
Erfahrungen? Mogen ſie euch weiſe machen,
ich. war es nicht; mein ungeſtumes Tempera—
went, mein feuriges Blut betrog mich um der

Jugend Gluck; nun um ein ruhiges Alter.
Laßt uns jetzt aufbrechen Ritter, der heutige

Abend ſey, traulichen Geſprachen gewidmet, nur
noch die Pitte, foxſcht nicht in meiner Anna
Gegenwart nach der Geſchichte meiner. Jugend;

wir wollen der Guten jede Erinnerung verjahr—
v

ter Leiden  ſparen.Walter und der Kiiter kehrten heim.; ſelbſt

die gleichgu.tigen Geſprache des Tages verknupf

ten beide feſter, ſie harrten mit Ungeduld des

Abends, ihre Herzen gegenſeitig zu ergieben,
Die ſtille Uebereinkunft ihrer Wunſche, war
Mittbeiluug, dies außerte ſich in, jedem Blicke.

Vollen wir nicht ins Freie? (ſprach der
Ritier zu Walter) mich deucht es wird. heute

nimmer Abend.
Walter. Cerwiederte lachend) Wie wurt

de es um unſere Weit ſtehen konnten wir den

Schritt der Zeit willkuhrlich beſtimmen.



Einmal wurden dipStunden fliegen, einmal
wieder ſchneckenartig kriechen. Kommt
ihr Ungiduldiger, noch ſeyd ihr des Aufhaltens
auf eurem Pfade uicht gewohnt, aber denkt
meinerz zoft werden eure unbandigſten Wunſche,

wenneſte ſich auf dem karzeſten Wege zum Ziel
drangen wollen, durch maurcherlei Krummun—

gen abin gelangen, goftiee auch bei allem Sus
chen: nicht, ſindene: 2ri eiia i:

Des Ritters Begriffe von der Ungeduld,
waren freilich noch fehr.won des weiſen Walters

ſeinen. verſchieden z Jedes Alter „iede Erkahrung
erzeugt eine neue. Meorol z. eine. neue Ueberſicht

der. Diugre. Wer Aem. feurigen Jungling die.
Bedachtlichkeit des erfahrnen:. Manues anpaſſen

will wird fehlen, und, eben ſo, wer die auf—
brauſende. alles verſchlingende. Leidenſchafts
maſſe. in ein verkuhltes Herz, zuruck zwingen
will. Beſchrankt daher, ktine; Kraft der Natur
durchi Philoſophie, gebt wenigſtens der letztern

ein Gewand, wo ſie!. ſich gefallig an Alter und
Tugend ſchmiegt, weder das Feuer und die
Tborheit: der letztern tadelt, noch uber das laug

ſamePrufen und unentſchioſſene  Wahlen des
erſtern klagt. Beides iſt: naturlich, beides
kann nicht anders ſeyn, Jo lange wir ſo und.
nicht anders. organiſirt ſind gls iettt. Dies

B a
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war eine Nebenidee eiüglſpaltet, indeß foll
man. auch fur Nebenideen tölerant ſeun. Um
den Leſern mit dieſer vielleicht überfluſſigen

Plauderei zu verfobnen, zeige ich ihnen die
beiden Freunde auf einem Siammbolz ſitzend,

und zeichne gewiſſenhaft auf, was fur ein Oe
ſprach zwiſchen ihnennbegiunet.

„Ritter. Jetzt ſind wir allein und unbe
lauſcht, ſprecht mit mir wie mit eurem Beich
tiget.

Walter. Meine LGeſchichte iſt nicht das.
Werk einer Stunde,auch iſt ſolche traurigen,
Juhalts, mogt ihr das wohl gern. horen? (der—

Ritter will ihn haſtig unterbrechen) Still Jung:
ling, vollendet erſt ture: Erzahlung, Walter
brach ſein Wort nie, ich: werde alsdann reden.

„Ritter. So' ſey es, ich gehorche. Jhr.
wißt meinse Verabrebung mit Hugo,, mich bei
Luitgard des aubern: Tage aufzufuhren Tubis.zu

der Stuunde wo ich ſie ſehen ſollte, ſchwebte
mit ihr Bild unaufhorlich. vor, nur eklicheo
Ausenblicke gewahrt ich ſie entſchleiert, aber
wenn auch mein Herz die einzelnen Zuge nicht

alle faßte, ſo war es ein Ganzes, das ſich als
das reitzendſte Jdeal weiblicher Schonheit mir;
därſtellie, und jede Leerenmeiner Gefuhle aun

fullee. Jhr lachelt Walter? nliebtrtirihr  nier
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das euch die ſchwarmeriſche Schilderung meiner

erſten Liebe ſo ſonderbar dunkt?
 WValter. Jhr mißdeutet mein Lacheln,

es iſt nicht Tadel, er war nur Wiederholung
der Ewrfindungen meiner Jugend.

Ritter. Jch dachte: mit ſfufem Beben
Luitgard wieder, zu ſehen, etwas wurmte es mich,

fo ſchnell von einem Weibe beſiegt zu werden,
ſo ganz meinen Muth bei ihrer Erinnerung zu
verlieren,, aber mein neues Gefubl war mach
tiger als das letzte Aufſtreben ſo lang bewahrter

Freiheit. Nichts mehr uber jene Empſindun
gen, ſie verſchlingen ſonſt die ubrige Geſchichte.

Folgt mir nun in das Gemach des Franleint
und denkt Euch die erſten Bewillkommungs—
gruße vaoruber. Jhr wißt, ich war zu einer
Unterredung beſchieden, aber es hatte nicht das

Anſeben, als waren wir in dieſer Abſicht zu
ſammen gekemmen. Luitgard ſchien betreten, ich

nicht minder. Die allmachtige Liebe hatte
ihren gottlichen Funken zugleich in unſere Her—
zen geworfen, und mit ihm jene ſufe Schuch—
ternheit., wo man Erklarungen ſucht, und ſie
angſtlich vermeidet. Hugso ſah unſere ſteigende

Verlegenheit, er naherte ſich Luitgard und
ſprach: Verzeibt, edle Grafin, die kuhnen Worte

welche ich,bei aller Ehrfurcht fur eure jungfrau

at
ue
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liche Sittfamkeit ſagen. muß. Jtzr kennt ener
ſtrenges Gelubbe hier kuhre ich euch einen Rit—

ter auf, der mit Mannermuth eure Vefehle
vollziehen, und jenesr Werk vollenden wird, von

dem die Ruhe eures Lebens abhaugt. Entdeckt
ihm das traurige Geheimniß, leſt in ſeinem
Auge, auf ſeiner-glubenden. Wange, daß er ein
ſußeres dafur fur euch. hat, nimmt euer Herz

dies mit Gute auft, ſo geſtehte ihm..  Denft
an keine weibliche Ziererei, er muß. vur euch
handeln, er verdiene, daß ihr ihm den Lohn eu

rer Hand in der Ferne zeiit. n7
Jch war bei: dieſen Worten auf. ein Knie

geſunken. Entſcheidet, ſprach ich, reitzende
Luitgard, ich reiche euch mein Herz und mein
Leben, verſchmaht ihr des erſtern Hutdigirng,
ſo laßt mich wenigſtens das Letzte fur euch wa

gen, mein letzter Blutstropfen, ſoll auch ohne
die ſchone Hoffnung einen Beſitz zu erringen;
fur euch fließen.

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wer von uns
am mebrſten bewegt war, Luitgard oder ich.
Sie ſagte mit halblauter Stimme: ſſteht auf,
Ritter, euer Edelmuth und Hugor Rath be—
ſtimmen mich zu dem freien Geſtandniß meiner
Empfindungen. Die Umſtande mogen mich
bei der weiblichen Zuchtigkeit entſchuldigen, ſo
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frut den Eindruck zu bekennen, den ihr auf mich

machtet: ich ſah viele Manner, und mein Herz
blieb kalt, jetzt, ich heffe zu unſerm Gluck,
ſchlug die Stunde, wo ein neues Gefuhl ſich in
mir entwickelt. Aber; Ritter, ebhr Prieſterſteagen

une vereinigt, ehr Luitgard die eure wird muß
der Rache Schwerdt in eurer Hand blitzen: Blut

muß: den Weg zum Altar bezeichnen, oder wit
wallen ihn- nie den Pfad; auf dem erſt ſpat der
Liebe Seeligkeiten winken.

.Ich fiel ungeduldig ein) Wozu dieſe weit—

lauftige Verhandlungen Fraulein, zweifelt ibr
an meinem Muthe etwas fur euch zu wagen?
dieſe Narbe auf. der Stirii, und dieſe in der
Bruiſt mogen euer Vertrauen beleben, da mein

ritterliches Ehrenwort euch nicht anugt.
ßurnt nicht mit mir, Herr Ritter, (erwie

derte Cuitgard) der Sache Wichtigkeit htifcht
Ueberlegung, ich mußte alle Bedingungen un—

ter uns feſtſetzen, ehr ihr der Mitwiſſer eines
traurigen Geheimniſſes werden konntet. Jetzt

verlaßt mich, heut' NächtGlock 12 Uhr ſend
in der nebmlichen Kapelle/ wo wir uns zum era
ſten Male ſaben, dort ſollt iht alles erfahren.

IJrht ſchied von der lieben ſchwarmeriſchen

Dirne, und gelöbte ihr in meinem Herzen ewige

Liebe, und unwankbare Treue. So wie et
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12 Uhr ſchlug, war ich und Hugo ſchon an
der Kapelle. Wir fanden ſolche prachtig er
leuchtet; die feinſten Wohlgeruche ſtiegen von
allen Seiten auf, ich meinte nach dieſer Ueber

raſchung eher Luitgarde Hand an dem geſchmuck

ten Altare zu erhalten, als der Rache Eid vor
ſolchem abzulegen. Jezt erſchien Luitgard be—
gleitet von ihrer ſammtlichen Pienerſchaft, ſie
und ihr Gefolge war ſchwarz gekleidet. Um
ihre losgebundene Haare flatterte ein ſchwarzer

Schleier, eine feuerfarbene Leibbinde hing
nachlaßig uber die Schultern, der Dolch ſteckte

in ihrem Gurtel. Hinter ihr gingen zwei
Knappen, der eine trug ein blitzendes Schwerdt;

der andere auf einem reichgeſteckten Kufſen eine
feuerfarbene Leibbinde. Alles hatte Kerzen.

Die Muſik begann-; es war darauf angelegt
das kalteſte Mannerherz zu erſchuttern und zu

erwarmen. Auf das Zeichen einer Glocke ſan
ken wir auſ die Knie. Vor jedem Altar wur—
den Todtengebete geleſen, wie ſolche beendigt
waren, ging der Zug,nach dem Gewolbe wie das

erſtemal. Am Eingang deſſelben  ward kuit
gard ſehr ſchwach, ſie lehnte ſich etliche Minu—

ten auf Hugos Arm, doch ſammelte ſie ſich bald,
winkte ibr Gefolge zuruck und trat von dem
Jater, (ich konnte mich unicht mit der Kupfer—
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naſe diefes Manner verſohnen) Huago und mir

begleitet in jenes ſchauerliche Gewolbe. Die
Churen wurden verſchloſſen, Luitgard war wie—

der vollig bei ſich. Gie wendete ſich gegen
mich, und ſprach mit feſter Stimme: Seyd
ihr gepruft und entſchloſſen, mein Begehr zu

erfullen?
Jch. (antwortete ſchnell.) Jch bins.
Luitg Auch. wenn ich Blut von euch ver

lange?
Jch. Fremdes Blut oder mein eigenes in

eurem Dienſt zu verſpritzen, gilt mir gleich.
Luitg. So ſchwort in die Hande dieſes

Geſalbten Gottes den Eid, welchen er euch vor
ſagen wird, es iſt mein hochwurdiger Beichti—

ser, er war es, auch von der theuren Todten
cuer Schwur wird mir wichtiger, wenn ihr ihn
vor dieſem heiligen Manne ablegt.

Der Geſalbte Gottes ſchien mir ſo wenig
hold als ich ihm. Er ſagte mit finſterm Blick,
ich ſollte am Sarge niederknien, mit der einen
Hand den Garg und mit der anderu das geweihte

Sechwerdt beruhren, welches der heilige Mann
dem Kunappen abgenommen, und uber den Sarg

gelegt hatte. Nach abgelegtem Eid ſollte ich das
hochwurdige Sacrament nehmen. Ware Luit
gard an ſeiner Stelle geweſen, ich hatte willi—
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ger gefolat, jeder Blick, jedes Wort diefes Man
nes emporte mich, ſein Anblick und der furch
terliche Eid, den ich nachſagen mußte, erregte

mir glekches Grauſen.
Walter. Was mußtet ihr denn beſchwö—

ren?
Ritter. Den Befeblen des Frauleins un

bedinigt zu geborchen,, jede ihret Forderung zu
erfullen; wankte ich in meinem Eide, mich dem

Bannfluche zu unterwerfen und aller Ritterehre
J.verluſtig zu ſeyn.

Walter. uUnd das beſchwurt ihr, ehr euch
die Forderung kund ward?

Ritter. Cſtutzend) Wie? ſollt ich das
nicht?  e— o ve ue—

Walter. Verzeiht, daß ich euch unter

brach, nur weiter.
Ritter. So wie ich meinen Eid geleiſtet,

erhub ficb Luitgard, welche bisher an  meiner
Geite kniete, und ſprach mit feſtem Ton:

Auch ich ſchwore im Angeſicht Gottes und
der hochwurdigen Müutter unſors Erloſers,
nie eines andern Weib zu ſeyn,als dieſes

KNitters; miegluckt ſein Unternehmen ſo
ſer ein Kloſter das Grab meiner Jugend und

irdiſchen Gluck... 2
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u r Dieſer Eid ſchien dem kupfrigen Heiligen
veſfer zu gefallen als der meinige; er ſagte Luit—

gard viel Erbauliches uber ihre Standhaftigkeit
und heroiſchen Entſchluß, und verſicherte, Ags
neſens Schutten ſegnete gewiß; an diefem Augen

blirk die Racherin ihres Todes. Du letzten Ce
remonien mit: Rauchern in dem Gewolbe, mit
friſchen. Blumenkranzen anf: dem Sarg, waren
nun. vorubor; die. fromme Luitgard ſang, noch

eine Todten-Hyinue, nabm.. Agneſens Geiſt
zum Zeugen unſerer Verbindung und meiner

geſchwornen  Rache, worauf wir in die Kapelle
zuruck gingen. Der Zus nahm feinen Vuck
wWeg in die Burg, Hugo! und ich folagten. Das

Fraulein, halte die inehmliche Nacht zur Ge
ſchichte  ihrer unglucklichen Freundin beſtimmt.
Sie beſchied  ihrem frommen Seelſorger ge—
genwartigs zu ſeyn, daß ſein Geruch der Heilig—

keit die nachtlicbe Unterredung mit zwei Rittern

wieder gut.machte. Wie ſoll ich euer aberma—

liges Lacheln deuten?
Walter. Jhr mogt den Pfaffen nicht wohl

leiden.

Ritter. (hitzig) Kein rechtlicher Mann
ſiinn æu.

Walter. Laſſen wir ihn, ſprecht weiter:
Ritter. Das Fraulein,. wie ſie ſich des
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taſtigen ſchwarzen Grwande entledigt, kam in
dbas Gemach wo wir waren; wahrend ihrer Ab—

weſenheit ſprach der tuckiſche Pfaffe kein Wort
mit mir. Husgo der jede Donfur verehrt und
meint, man muſſe den Mann ſchatzen der folche

tragt, batte ſich in aller Demuth dem from
men Mann genahert, und wurklich einige Ge—
genantworten abaelockt. IJch fand dazu keinen
Beruf; auf,mein neues Schwerdt geſtutzt, er
wartete ich ichweigend die Ankunft meiner Luit
gard, und mogte ſo trötzia aurſeben, als hatte
ich den Pfaffen zur erſten Probe meiner Tapfer—
keit erkohren. Luitgard zeigte uns zuerſt das

Bild ibrer Freundin, ſie betheurrte das Origi
nal ſey um vieles reizender geweſen als die Ko

pie; iſt das wahr, ſo erſchopfte ſich die Natur
wie ſie Agnes bildete. Der hochſte Liebreiz lag

in dieſem Geſicht, ich ſchwur jetzt ernſtlicher der
Codten Rache, als an ihrem Garge—

Nicht wahr, (hub Luitgard-an. das, Bild

ſetzt euch in Erſtaunen? Was ſind dieſe leblofen
Zuge gegen den Geiſt, der ehmals ſprach? Ach!

keine Schilderung der warmſten Freundſchaft
erreicht, was ſich in ihr vor aeiſtig und kor
perliche Vorzuge vereinigten. Der fruhe Tod

meiner Eltern brachte mich in das Haus mei
nes Oheims  Graf von Gchwarzbach:; ich. und
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Aanes erhielten die namliche Erziehnug, und
waren bit zu ihrem Kod noch inniger durch
Freundſchaft, als unſere nahe Verwandſchaft
verbunden Jch ubergehe die unbefangenen
Jahre der Kindbeit, ſie ſchwanden harmlos und

genußreich an unſchuldigen Frenden. Der Ruf
von Agueſens Schonheit zog viele Ritter auf
die Burg  meines Oheims, Deutſchlands edelſte
Manner warben-um die Hand ſeiner Tochter,
auch hatie der krankliche Vater ſie gern ver
mahlt geſeben; ihre feſte Erklarung ſich nie
ohne Liebe zu verbinden, beſtimmte ihn, ihr
unumſchrankte Gewalt uber ihre Perſon zu er—

theilen. So war die Lage der Sachen als mein
Oheim nach dem kaiſerlichen Hoflager beſebieden

ward, Ugnes und ich begleiteten ibn. Unſere
froben Herzen: klopften hoch auk, wie die Chure

me der kaiſerlichen Reſidenz in. der Ferne her
vorragten, wir hofften der neuen Scenen viel
zu erblickett, und jubelten nach der Vorſtellung
bei der Kaiſerin, allen Turnieren, und Luſt
barkriten. beizuwohnen. Vorjuglich wiegtse ſich
die wert lebhaftere Agnes in ſolchen angeneh—
men Jdeen, mich bieß man immer die ernſte Luit
gard. Alle unfere Bekannten meinten, daß wir
durch die. Verſchiedenheit unſer Temperamente,

gegenſeitig vortheilhaft fur unſere Ausbildung
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wirkten. Eine gefahrliche Krankheit meinez

Obeims, machte uunſer Leben in der Reſidenz
weit einſamer, alsauf der Burg; wirn maren
kaum angelangt ſo uberfiel ihn ein heftiges Fie—

ber, ſatt aller getraumten Luſtbarkeiten wurden

wir an ſein Krankenlager verwieſen. Zartliche
Kindesliebe furrden trefflichen Mann, erleichterte

unier peinliches Leben, wir wichen  nicht von
feiner Seite als alle Morgen eine Meſſe zu hö
ren; um ihn auch da nicht allein«zu laſſen,
wahlte. Agnes und ich verſchiedene Stunden.
Dieſe Krtankheit dauerte mehrere Wochen, Ag

nes war unitroſthch endlich erklarten die
Aerzte alle Gefahr ſey voruber Auf Asg
nes wirkte dieſe Nachricht nicht, wie ich er war
tet hätte, ſie blieb. zerſtreut,nihren vormalige

Lebhaftigkeit ſchien, gauz erloſchen. Jch drang
mehrere Mal in“ ſie,, und' forſchte ernſtlich nach
der Urſache dieſer Verwandlung, ſie ſchwieg ab

ſichtlich, und hartnackig ich deutete ihren
Mißimuth auf-korperliches. Uebelbeſinden, und
beſturmten ſie nicht weiter mit Fragen.LEine
leichte Verrenkanguder Hand verhinderte. Ugnes

etliche Tage auszugehn, aus Zufall. wahlte ich
die Stunde, wo ſte gewohnlich Meſſe borte. Ju
der Kirche begegnete mir folgendes kleine; Abene

theuer, welcher die erſte Einleitung in die Ge
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ich bemerken, daß ich und Agn
cher Geſtalt waren, ſie zwar ve

perbau als ich, aber verhullt im
welchen, wir nie,ausgingen, ko

eine fur die andre nehmen. B
die Kirche gewabrte ich einen
Mann in Ritterkleidung, er gr

bietig aber bedtutend, ich ka
und eilte mit kaltem Gegensrug

folgte mir in die Bank wo ich kn
war noch nicht angegangen; d

raum benutzte er, und begann
Stimme Jſt meine Agnes wj
perzeiht der heißeſten hiebe dieſ
ruf, ach,! wie, litt ich die Tas
Blicks enihehrte. Jdr j
ihr mit mirf O nur einen L
Stimme euer Albert bittet ſo fl

Beſturzung vethinderte mi
Kuhnen in ſeiner Anrede zu un
ich nur einigerinaßen der Sprach

luftete ich. den Gchteler etwas,
erüſtem Ton der btitidigten jung
tigkeit:

Jhr verkennt mich, ſonſt w

uu
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wagen euch auf ſolche unziemende Weiſe, mir

zu nahern.
Des Ritters Wange glubte vor Beſcha

mung, wie er in mir eine ganz fremde Jung—

frau erblickte, er ſtammelte: Verzeiht
ich wahnte glaubt wenigſtens nicht,

daß ich euch beleidigen wollte, ich ſah euch die—

ſen Augenblick zum erſtenmal.

Vor Unwillen vermochte ich kein Wort da
gegen zu ſagen, die Meſſe ging an, ich gab
auf den Ritter nicht weiter Acht, beim Zuruck
gehen gewahrt ich, daß er mir von weitem bis

an unſere Wohnung folgte. Mein argloſer
Herz noch ganz fremd dem Sefuhle, und dem
Worte Liebe, unbekannt mit ihrer Macht,
und derwegen von ſtrengen Begriffen weiblicher

Tugend, und jungfraulicher Sittſamkeit, ahnte

nicht, daß Agnes Graſin von Schwarzbach, jene
Agnes ſeyn- konne, welche der Ritter in mir
vermuthete. Jch glaubte verſohnlich beleidigt
zu ſeyn, und war in dem Grade unzufrieden,
daß die zerſtreute Agnes ein fremdes Etwas auf
meiner Stirn las, ſie fragte theilnuehmend, was

mir begegnet ſey? Unbefangen erzahlt
ich den ganzen Vorfall, meine Galle ergoß ſich

in harten Ausdrucken; in meinen Unwillen
verloren, bemerkte ich erſt ſput Agnes veran

derten
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derten Zuſtand. Todtenblaſſe war auf ibrem
Geſicht, ihre Glieder flogen, ihr Auge war halb
gebrochen. Jch eilte auf ſie zu, ſchloß ſie in
meine Arme, Thranen ſturzten uber meine
Wangen, ohne zu wiſſen warum ich weinte.

Um aller Heiligen willen was iſt dir, rief
ich, Agnes, meine Agnes erwache. Jch druckte

ſie an mein bebend Herz, kaum horbar ſagte
ſie: Deine Strenge giebt mir den Cod.

Bewußtlos ſank ſie in meine Arme. Wer
ſchildert meine Lage in dieſen furchterlichen Mi—

nuten? Jch errieth nun das ganze Geheimniß,
aber der Aunblick der lieben Leidenden, eutwaf—

nete meine Strenge und verſchmelzte ſie in Mit

gefuhl. Jch lehnte Agnes ſanft in den Geſſel,
kniete neben ihr, gelobte alles, ſie ſollte der ar—

men verſtoßenen Luitgard nur ihr Vertrauen ge—
ben.“ Dies letzte wurkte auf ihr Herz, ſie fuhlte,
ich war zuruckgeſetzt; die Bilder der Vergan—

genheit, wo wir unſere kindiſchen Geheimniſſe ſo
gewiſſenhaft mittheilten und austauſchten, tra—

ten mit aller Kraft hervor. Schwer ward es
mir, ſie wegen ihres vermeinten Unrechts an un

ſerer innigen Freundſchaft zu beruhigen. Wie
wir geſammelt waren, ſte zum Erzahlen, ich

zum Horen, begann ſie folgendermaßen:
C
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Gleich in den erſten Tagen der Krankheit
meines Vaters, wo ich allein Meſſe horte, lernt

ich den Ritter kennen, welchen du heute ſaheſt;

ich betete anfangs mit zu viel Eifer, um irgend
einen Gegenſtand beſoudere Aufmerkſamkeit zu

gonnen, wie ich aber einmal aufgeblicht, und
den ſchonen Jungling gefehen, war,ich! nicht
mehr freie Gebieterin meiner Uugen, ſie lenkren
ſich unwillkuhrlich nach ihm; auch er fchien
mich aus der Menge auszuheben, er betrachtete

mich ununterbrochen. Mehrere Tage ſaben wir
uns auf dieſe Weiſe, er war zu ſchuchtern mich
anzureden, und ich viel zu furchtſam ihn durch

einen freundlichen Blick dreiſter zu machen.
Zwar beaegneten ſih unſere ſtillen Wunſche nach
einer Unterredung, aber ich ſchwur, es der weib—

lichen Delikatefſe, ehr zu ſterben, als ein Ge—
ſprach zu ſuchen. Ach Luitgard wende dein
reines Auge von mir Strafbaren ab, es war ſo
weit mit mir gediehen, daß mich des Unbe

kannten Bild bis an das Vette meines ſterben—
den Vaters verfolgſe. Am Frohnleichnams—
feſte war die Kirche ſo gedrangt voll Menſchen,

daß ich in einer Minnte von der Seite meiner

Begleiterin und Dieuers weggeſteßen ward.
Erſchrocken ſah ich mich allein unter einer
Meuge fremder Geſichter,. mein Schleier war

J
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blickte, vielleicht auch meine Jugend, machten
mich zum Gegenſtand der Aufmerkſamkeit aller
Umſtehenden. Schon hort ich einige unbeſchei—

dene Frägen wer ich ſey? Und unſittliche Be—
merkungen uber meinen Wuchs und Geſtalt,
ich meinte fur Beſchamung am Boden zu ſin
ken. Jn meiner großten Augſt ſah ich zu mei—
nem Lroſt den liebenswurdigen Unbekannten,

mit noch mehr Rittern von des Kaiſers Gefolge,

bei mir voruber ziehen. Vorher ſah ich ihn
nur im Leinfachen Gewand, jetzt war er wie
die ubrigen, dem hoben Feſt zu Ehreu, prach—
tig gekleidet. Auf mich machte dieſer Umſtand

keinen vortheilhaftern Eindruck, doch gab es
mir ein dunkles Freudengefuhl, daß ſein Stand

nicht unter dem meinigen ſchien. Sein Blick
traf auf mich, wie der meinige ſein Auge bit—

tend ſuchte, hochroth farbte ſich ſeine Wange,
Freude uberzog ſeine Stirn, er nahte ſich mir
ſchuell, indem er ſagte: „Vertraut euch mei—

nem Schutz, edles Fraulein, ihr ſeyd hier nicht
gut verwahrt.““

Mit kurzen Worten ſagte ich ihm, auf
welche Weiſe ich in dieſe peinliche Lage gerathen

ſey, er horte nicht auf meine Rede, ſein trunk—

ner Blick ruhte auf meinem Geſicht, ſeine Hand

C a
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zitterte in der meinigen, wie er mich aus dem
Gedrange fuhrte.

Heute, ſagte er, kann ich eurer Unteri
'haltung nur Minuten widmen, mein Dienſt
ruft mich in die Nahe des Kaiſers, doch ſcheide
ich nicht eher von euch bis ihr verſprochen,
mich morgen wieder zu ſehen; ich bitte kuhn,

ich fuhle es, aber, Frautein; unſer erſtes Geſprach
foll euch ſagen, daß ich ein Mann von Ehre bin.

Ol gewahrt mein Geſuch ich war,
feit ich euch zum erſtenmalle fah, ſo elend,

thut etwas fur einen Unglucklichen, weollt
ihr gewahren? wollt ihr mich wiederſehen?

Er druckte meine Hand an ſein Herz /er.
begleitete dieſe Worte mit einem Blic Ol
Luitgard ich fah nie einen ahnlichen. Jch

ſtammelie ein Ja, nicht weil ich wollte, ich

mußte, das Nein ware auf meiner Lippe
erſtorben. Noch einmal druckte er ſanft
meine Hand, in ſeinem Geſicht lag der Aus—

druck des hochſten Glucks.

Dank, innigen Dauk, ſprath er leiſe, fur

eure Huld; jetzt will ich eucb in ſichere Ver—
wahrung bringen, ſo ein ihenres Pfand heiſcht
die zartlichſte Jurſorge. Dort in jener BGank
kuiet Frau von Gtiersheim, meine nahe Ver—
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wandtin; ſie iſt ein trefliches Weib, nur ihr ver
trau ich euch gerne an.

Wir waren an dieſer  Bank angekömmen.

Edle Frau, ſprach der Ritter zu einer jungen
freundlichen Dame, gewahrt der Grafin von
Schwarzbach euren Schutz, ſie ward durch das
ungeſtume Volk von ihrer Dienerſchaft getrennt.

Die Dame druckte ihr Gewand dicht zuſam

men ſchmiegte ſich ſo' eng ſie konnte an ihre
Nachbarin, und ſagte in dem gefalligften Ton:

IJch freue mich eures kleinen Misgeſchicks, Gra—
fin, da es mir eine ſo liebenswurdige Bekannte

giebt. J
Jch' wunderte mich, daß der Ritter meinen

.Namen wußte, doch ſchmeichelte es mir, ſo wie
ſein ganzes ehrerbietiges Betragen. Das Hoch
amt ging an, ich Arme konnte nicht beten,

»jeder Puts ſchlug horbar, mein Blut drang ſo

gewaltig nach dem Kopf, daß ich mehrere Mi—
nuten ohne Bewußtſeyn war. Die gutige Gei—

»ersheim zog den Schleier uber mein gluhendes

Geſicht, ſie gab mir ſtarkende Tropfen; ihrem
freundlichen Bemuhen, mich zu beruhigen, allein

danke ichs, daß mein peinlicher Zuſtand unbe—

merkt vlieb. Mein Auge war wie am Boden
geheftet, bei den erſtem Aufblicken gewahrt ich

den Ritter mir gegenuber hinter dem Geſſel
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Ades Kaiſere! um keine Welt hatte jch noch ein
mal zu ihm hinauf geſehn, ach das Ja ſur

den morgenden Tag zu unſerer Unterredung,
batte mir alle Zuverſicht, alle Selbſtzufr ieden
heit benommen. Wie folterte mich mein Ver—
ſprechen, den Ritter wieder zu ſehen, bisher
war mein Herz allein ſtrafbar, da es das theure

Bild ſo ſorgfaltig bewahrte, daß auch der ſcharfe
Blick meiner Luitgard den Fremdling. nicht

erforſchte;  jetzt fuhlt. ich mich durch die
bewilligte einſame. Unterredung unter des
Weibes Wurde geſunken, ich zitterte zuruck zu

nehmen, und wollte eben ſo wenig gewahren.
Meiue Leidenſchaft und meine Grundſfatze wa
„ren in hartem Kampfe; zu. jedem beſtimmten
Euntſchluß fehlte er mir an Kraft, es war das

„Hin- und Herwiegen eines jungen Baums, der
in ſich nicht Macht zum Widerſtand des wu
tbenden Sturms hat. Der Gottesdienſt war
beendigt, wir mußten lange auf unſerm Sitze
barren, ehr ſich die Volkemenge etwar verlief.
Frau von Geiersheim wendete ſich wieder zu mir,
fragte wie lange ich in der Stadt ſey? warum
ich mich nicht der Kaiſerin vorſtellen laſſe, und

bedauerte, wie ſie die Krankheit meines Vaters
horte, daß dieſer Nufall unſere fruhere Be
kanntſchaft perhindert habe. SGie bat wich ſie
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in ihrem Hauſe zu ſehen, ich ſchlug dies, ebr
mein Vater- genefen', unbedingt aus, doch ſfiel

mir ein, (und von dem Angenblicke wards leicht

um mein Herz) ſie zu bitten uns alle Morgen
in der Kirche zu treſſen. Wie ſie dies mit der
beſten Art verſprochen, war ich mit mir ver—
ſohnt, konnte mein Auge wieder frei empor
heben, kein geheimer Vorwurf heftete es mehr

an die Erde. Jch wahnte mich Siegerin mei—
ner neuen Empfindung, genoß meines Triumphs

bis in der erſten einſamen Stunde, wo alle ge—

waltſam weggeſcheuchten Gefuhle, eben ſo ge—

waltfſam wiederkehrten. Jedes Wort, jeder
Blick des Ritters war ein neuer Dorn in mein
Herz, ach er bat mich mit ſo fußtbnender Stimme

uin eine Unterredung, ich hatte verſprochen ihn“
zu ſehen, und nun benahm ich ihm alle Mittel

zu' kiüer Erklarung. GBuuckliche Luite
gard du liebteſt noch nicht, du konnteſt müir in
jenen Skunden nicht nachfuhlen, aus Freund—

ſchaft winſt du jetzt mein Schwelgen verzeihen,

ſpaterhin mich erſt entfſchnldigen, wenn Liebe
deine Strenge bewaltigt hat. Wie gern batt ich

mich dir entdeckt, ich erzahlte meine Geſchichte
unter fremben Namen, dein Unwille gegen

ſolche heimliche Verhandlungen lahmte meine
Zunge, ich ſchwieg, aber ich war ſehr unglücke
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lich bei dieſem Schweigen. Nach. meiner Ver—
abredung mit Frau von Geiersheim wollte, ich

ſie nachſten Morgens in ihrem Hauſe zur Meſſe
abholen, ich ſendete meine Lente an demfelben
zuruck, und ward von einer Zofe in ihr Gemach

gefuhrt. Sie kam mir mit dem freundlichſten
Geſicht entgegen, es war mehr ihrerſeits der
Empfaug einer Freundin, als einer neuen Bes

kanntſchaft. Jch erinnerte ſie beim Lauten,
der Glocken es ſey Zeit zur Kirche.

Jch hofie (fiel ſie mir ins Wort,) die—
Gunde bei unſerer hochwurdigen Jungfrau zu—
verbeten, wenn ich die liebe Graſin ſtatt in
die Kirche in meinen Garten fuhre. So lang
entbehrtet ihr der Luft, und bewohntet das
dumpfige Zimmer, laßt uns etliche Stunden,
der Natur geben. Guer Korper wird mehr da—s
hei gewinnen, als eure Seele verlieren. Nicht
wahr ihr willigt gerne ein, holdes Fräulein?

Jch vermochte kaum meine Bejahung zu
lispelu. Jn welche Verlegenheit braghte mich
dieſer Varſchlag, ich hatte ſehr kunſtlich gemeint
des Ritters Wiederſehen, mit weiblichenn An—
ſtand zu vereinigen', ich wollte ihn nicht ver—

meiden, unur nicht allein ſollt er mich in der
Kirche finden, durch die Anweſenheit der Geis
ersheim dacht ich alles zu vermittelnu  Jch
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konnte keint Auskunft ſinden, es emporte mein

Herz gegen den Ritter wortbruchig zu handeln,
und doch bot mir meine, geſpaunte Einbildunags—

kraft nicht ein Hutfsmittel dar, meine aufkei—

mende Liebe, und die Forderungen weiblicher
Wurde zu befriedigen. Frau von Geiersheim
bemerkte meinen Zuſtand nicht, oder wolite ihn

nicht bemerken; ſie fuhrte mich durch eine Reihe
ſchoner Zimmer, aus dem letzten ging eine Thur

in Garten. Ehe ſie dieſe Thur dffnete blieb ſie
ſtehen, und ſagte mit feſt auf mich gerichteten

Blick: batld hatt ich eine Furbitte vergeſſen, die mir
dringend empfohlen iſt. Euer geſtrigor Beſchu—

tzeer iſt mein naber Verwandter, er horte daß wir
uns heut in der Kirche ſehen wollten, und meinte

dieſe ſey kein gut gewahlter Ort, Lin engeres
Band zwiſchen. uns zu ſchließen; cich gab. ihm
recht, wir fragten uns gegenſeitig ob ihr mei—

nen Wunſchen eine Stunde Unterhaltung ge—

wahren wurdet? da ich jetzt die liebe Zuſage
von euch erhalto, bin ich kuhn genug die Bitte

des Grafen zu aubern, daß auch er an unſerer
Vnterredung Theil.nehmen moge.

O! Luitgard wie ſturmte alles auf das
Herz deiner armen Agnes; noch ſo niederge

druckt von meinem erſten Mißmuth, uun der
Gedanke des nahen Wiederſehens. Die
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Einſamkeit des Orts uberzengte mich, daß die
Geiereheim mein Geheimniß von der Stirn
weggeleſen habe; ich war bei Gott nach meinen
peinvollen Empfiudungen das elendeſte Geſchopf

auf der Erde. Die Geiersbeim ſchien auf meine
Antwort zu warten, ich ſtaminelte, ſie koune
in ihrem Hauſe ſehen weun .ſie wolle, ubrigens

freute ich mich, den Ritter fur ſeine Sorgfalt
zu dauken, mein Pater wurde bei erſter Gele
genheit das namliche.

Wir hatten unicht Zeit, mehr uber dieſe
Sache zu ſprechen, ſia offnete die Thur und
der Ritter naherte ſich uns. Seine ehrfurchts
volle, unbefkangene Miene gab mir wieder Muth;
ich zwaug meine hervorbrechenden Thranen zu
ruck und war nach einigen Minuten, wo man
meine Schuchternheit uberſah, nicht mehr die

zagende Agnes,- ſoudern Grafin von Schwarz;
bach, welche gewohnt war, Leute vom Stande
auf der Burg ihres Vaters zu bewirthed. Nach
einigen Allgemeinſatzen unſerer Unterhaltung ſab

ich, daß der Nitter ſeine heitere- Miene mit
meinem erſten peinlichen Zuſtand vertauſcht hat

te, er ward ernſt, zerſtteut, gab einſylbige
Antworten, det Faden unſets Geſprachs ſchieu
gewaltſam abgeriſſen. NJch ſchwieg, weil ich
an der Leere meines Kopfe merkte, daß ich keine
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beſſere Partie ergreifen konnte. Die brave
Geiersheim zeigte ſich als eine Frau von Kopf

und Herz, ſie ſchlug mir einen Spatziergang —13

vor, ich willigte mit Freuden ein. 1..
Grafin! (ſprach ſie wie wir ſeitwarts in J e

ein dicht. verwarbſenes Gebuſch traten) ſetzt euch
t

neben mich, ich habe etwas Wichtiges mit euch

zu reden. .Unſere Bekanntſchaft: iſt vielleicht
J

zu neu, euch Zutrauen in meint Worte zu ge—

ent
ben, aber nehmt mich' wie ith.bin, alt ein rebe

u

lich biederes  Weib, und warmen Freund—
ſchaftsgefuhl fahtig. Wollt ihr mir euer Ohr
leihen:? Es gilt der Ruhe eines Meuſchen. Jch in
winkte bejahend. Vielleicht, fuhr ſie fort, iſt euch innn J

J

J

I

J

J

J

J

J

ters Frau von Staufenwerth einer Tochter ge Ii—

un
der Eindruck nicht fremd, den ihr auf. den Graf jun
Hochberg machtet; er iſt ein edler junger Mann

J

J

J

9

Eingange) hort in kurzen Worten fein Geſchick lÜ I—

Iund in keiner Hinſicht eurer Hand unwerth;z s

aber eben weil er ſeine Augen kuhn zu euch em ü

por heben, weil er hoffen durfte, daß die hei— le 4

leſte ehrerbietigſte Liebe euer Herz ruhren wur n J

de, wenn es noch frei ſey, iſt er deſto ungluck E 9 i—
tin-l.licherz (ach Luitgard!' wie ward mir bei dieſent II

Des Grafen Vater und der Ritter von Staus uee

fenwerth waren zartliche Freunde, ſie beſchwu aun
J

ren, wie etliche Jahre nach der Geburt des Rit— J l

414
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naß, dieſe Kinder zu verbinden, und ſchlofſen
einen formlichen Vertrag deshalb. Mie Mas
thilde, ſo hieß das junge Fraulein, das uste
Jahr erreicht hatte, warb der reiche Graf Wal

beim um ihre Hand. Die Partie war ſebr
vortheilhaft, die arme Dirne ward uvn ihrer
hartherzigen Mutter an den Graf verhandelt,
ſie zwang, die Unerfahrne, dem kranken Alten

ihre Hand iu reichen. Der biedre Staufen
averth war im heiligen Lande, wiedieſe unglei

che Verbinduns beſchloſſen ward, ſeine Wuth,
wie er Kunde davon bekam, war granzenlos
Mathilde ſeufzte bereits in den Feſſeln einer un
glucklichen Ehr wie der troſtloſe Vater von ſeie

ner Reiſe zurückkam.. Sie war edel. genug ein
ſo gewaltſam geknupftes Band nicht aufloſen zu

wollen. Eine verſchwelgte Jugend, und un—
gezahmte Leidenſchaften bereiteten Graf Walle

heim ſein frubes Grab; er ſtarb, nachdem er

die ſanfte Mathilde vier Jahre unablaßlich ge
peinigt hatte. Oft hatte in dieſer Zeit der alte
Stanfenwerth an dem Halſe ſeines trauen Freun—

des geweint, beide Vater trauerten uber das
BGeſchick der armen Mathilde, beide ſchwuren
einen ueuen Eid ihre Kinder nunmehr zu ver—
binden; diesr war nicht auffallent, da man den
Tod des Orafen mit Gewißheit vermuthen konu
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te. Wie die Vater unter ſich verhandelten war
unfer Ritter abweſend, er wußte nichts von
ihren Entwurfen, ſah Mathilden nie, horte
ihre erſte Verbindung mit Gleichgultiakeit, den

Tod ihres Gemahls eben ſo unempſindlich; doch

leſet hier den Brief des Vaters und die Ant—
wort des Sohnes ſelbſt, um euch. von der Wahr
heit meiner Warte noch mehr zu uberzengen.

Die Geiersheim uberreichte mir zwei Briefe,

deren Jnhalt ſich ſo tief in mein Gedachtniß
einpragte, daß ich dir ſolche jetzt wortlich mit

theile.

An Albert Grafen von Hochberg.

Freue dich mein Sohn, der wuſte Graf
Wallheim iſt todt, ſeine ſchone Gemahlin Wit—
tib. Ale Kinder beſtimmten wir Vater dich
und Mathilden fur einander, ich habe dies
Bundniß mit dem alten Staufenwerth erneuert,
auch ſprach er bereits mit ſeiner Tochter daru
ber. Gie erklarte beſtimmt, nimmer einen
audern Gemahl als dich zu wahlen. Sie ei—

wartet dich oder deine Zuſage; komm bald,
Junge, ich ſehne mich nach Enkeln ehe me lu

Haupt ganz grau wird. Dein treuer Vater

Winib ald Graf von Hochbers.

J
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Antwort.
Der Tod des Grafen Wallheim iſt mir in

der Hinſicht uicht gleichgultig, weil er der Sa—

ge nach ſein braves Weib ſehr peinigte; ubri—
gens kenne ich Mathilden nicht, ihre Freiheit
iſt mir in der That gleichgultig. Beſſer iſt's
wir lernen uns kennen ehr Jhr jenen alten
Vertrag erneuert, von dem ich noch kein Wort
wußte. Mathilde iſt unabhangig, ſie kann
frei wahlen; ich bin auch in den Jabren des
Mannes, mir ſelbſt die Geuoſſin meines Lebens

zu erkieſen. Die Gnade des Kaiſers verwickelt
mich in ſo dringende Geſchafte, daß es unimdg

lich iſt zu kommen, beſchleunigt daher nichts
in der Sache, bedenkt daß ich die Grafin viel
leicht ſehr hochſchatze, aber drum nicht liebe,

und daß ich ohne Liebe nimmer ein Weib zum
Altar geleite.

Euer

ebrfurchtsvoller Sohn
Albert Graf von Hochberg.

Dem alten Graf lag dieſe Verbindung ſo
am Herzen, daß er alle Kunſte der Ueberredung

aufbot, ſeinem Sohne ein Ja abzulocken; er

reiſte zu dem Ende in die Reſidenz, und beſiegte
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durch ſeine wiederholten Bitten die Einwurke
des Ritters, doch konnte er ihn nicht bewegen
ſelbſt um der Grafin Hand zu werben; die Va

ter betrieben dies Geſchaft gllein. Von dieſer
Zeit an nagte heimliger Unmuth an dem Her—

zen des Ritters, er, geſtand mir als ſeiner er—
ſten Jugendfreundin, daß er ſeine unvorſichtige
Zuſage berene. Mich dauert das arme
Weib, ſprach er mebrersmal mit naſſem Auge,
ich furchte ich liebe ſie nicht; die Art wie. man

mich in ihre Arme fuhrt, emport meln Freiheits—

gefubl, die Arme wird an dem Glucke darben,
in welchem ſie ſchwelgen zu konnen wahnte.

Jn dieſer nicht vortheilhaften Stimmung
fur ſeine Verlobte, ſah er euch, Grafin.

Laßt mich nun ſelbſt von meinen Empfin—

dungen reden, ſprach der Ritter der ſich durch
das Gebuſch drangte und zu meinen Fußen ſank,

die Freundſchaft hat keinen Ausdruck fur eine
ſo gluhende, aber. auch fo ungluckliche Liebe als

die meinige, ibr wißt ich liebte vorher die Gra
ſin nicht, fietzt kenne ich euch, bete euch an,
und bin der Verlobte eines andern Weibes.

JDer Ritter konute nicht weiter ſprechen,
ſein Kopf war auf meine Haud geſunken, Chra—

nen euntſturzten ſeinem Augte und vermiſchten
ſich mit den meinigen, die unaufhaltſam ſloſſen.

5
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Die Geiersheim hatte fich entfernt, ich fuhlte

mich etwas freier daß ſie nicht Zeugin meiner

Schwache war.
O! ſorecht aus Erbarmen ein Wort, be—

gann der RNitter, ſagt wenigſtens daß Mitleid
dieſe koſtbaren Thranen auspreßte.

Fordert mich nicht auf zu reden, Herr Ritter,

war meine Gegenantwort, Agnes Grafin von
Schwarzbach kann nur auf Augeublicke vergeſſen

und verzeihen, daß der Verlobte einer Andern
zu ihren Fulen liegt und um! Minneſold vbittet.

Jch wollte aufſtehen, aber wie konnte ich den
theuern Mann in dieſem leidenden Zuſtand vers

laſſen? Es war an mir, der Beleidigten, ihn durch

ſanftes Jureden zu beruhigen. Es wirkte frei
lich, doch unterrichtete es ihn auch von meinen

Gegengefuhlen; ehe wir ſchieben wußte er den
Eindtuck auf mein Herz, ach! er wufte alles,
was ich mir ſelbſt verbergen ſollten Nicht dieſen
ſtrafenden Blick, Luitgard, ich war weder deiner
noch meiner unwurdig, der Ritter ſchwur in
Gegenwart der Geiersheim, welche er herbei rief

ſeinen Schwur zu horen, nie Mathilden zu eh
lichen. Er wollite ſeinen Vater von den veran
derten Geſinnungen ſeines Herzens unterrichten,

durch gute aber auch ernſte Vorſtellungen ihn be
wegen, jene fruher geſchloſſene Verbindung auf—

iuheben,
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zubeben, und die unſere zu ſegnen. Schmei—
chelbafkte Hoffnungen. ſeukten ſich nach dieſem 9*
Suude in uuſere Herzen, wir wiegten uns ſanft
in der Erwartung. befferer. Zeiten, belchoſſen

uuſere kiebe ſorgfaltig. zu verbergen, im Stullen
taberfraftig fur ihren ſußen Zweck zu arberten.

Vergeblich wunſchte der. NRitter eine Reiſe zu
Jeinem Vater, der Kaiſer konnte ihn. nicht maſ
arn,. dits vernpgerte wuſern Plan um vieles.
Die Einleitung iſt zwar ſchrittizch gepnacht, doch

hoffen wir nicht damit den Gtarrſinn des Vaters 5
Zu beugen,. und ſein verjahrtes Lieblinasprojeet
zu zeiſtoren. Bis getzt vergaßen wir bei jeder
Stunde, die wir. unſerer Liebe ſtablen,, daß die
Zukunuft aunders ſeyn konne, die Gegenwart war
ſa. liehlich; ich ſah, meluen Geuiebten taolich/

bald. bei. der Geiersbeirn, bald in der Kirche,

I

J ul J

Jald am Fenſter.  wir waren unerſchoörflich mrunu

an Erpfindungen, galt es auch nur einen Au—

genblick wo wir uns ſehen konuten. Erne.kleine
Reije, weiche die Geiexsheim nicht langer verſchte—
ben durfte, war pje erſte Storung unſers Giucks; 1

es blieb uns nichte als die wenigen Augenblicke 11
in der Kirche, wa, wir oft aus Furcht bemenkt J
zu werden, gar nicht ſprachen. Winr ſchrieben

uſtfuuns indeß alle Tage, ich ehrte unter allen mernen
11Lehrern von keinem dar Andenken ſo ſehr, als hen
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den, der mich ſchreiben lehrte, es war mein ein

ziser Troſt, Briefe an Albert zu ſchreiben, und
zu beantworten. Der Zufali an meiner Hand
unterbrtach alles, wir hatteu keinen Vertrauten
unſerer Liebe als die Geiersheim, ſie war ab
weſend, und die Strenge meinet Luitgard furch

tete ich mehr als jemate. Bisher hatten wir
unt die Briefe ſelbſt gegeben, jezt durfte ich
wegen meiner Hand nicht ausgehen, konnte auch

eben Jo wenig ſchreiben. Der Arme Graf barrte
den ganzen Moigen vergeblich meiner in der
Kirche; er ritt unter meinem Fenſter vorbel,
ich nahm eine Stellung, daß er den verbunde—
nen Arm  ſah. Dies gnugte ihn zur Urſache
meines Auſſenblaibens, verminderte aber ſeine
Unruhe nicht; unter mancherlei Verkappungen

irrte er auf der Gtraße umher  drang ſoögat

bis in unſer Haus. Jcth ſagte ibm mit halben
Worten meinen Unfall,: und verfprach nachſten

Morger in der Kirche zu ſeyn. Der Zufall
wollte,“ daß ich mich langer wie gewohnlich bei
meinem VPater verweilte, ich erinnerte ibn nach
dem dritten Lauten der Glocken es ſeh Zeit zut
Dneſſfe, et entließ mich; veuke dir meine Be—
ſturzung wie ich hbrte du ſeyft fort. Zum ·erſten

mal in ineinem Leben war ich dir boſe, ich furchr

tete was wirklich heſchah, der Graf mochte ge
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tauſcht durch die Aehnlichkeit, unſerer Geſtalten,

dich anreden, und auf dieſe Weiſe alles kund
werden:

Heier endete, fuhr kuitgard fort, Agneſens

Erzahlung. Jch war weit entfernt;, die Sat
che zu-billigen, wie, ſagte ich zu ihr, die
Grafin Schwarzbach, welche die Huldigung der

erſten Manner des Reichs erwarten kann, un
terhalt eine geheime Liebſchaft? iſt klein genug

ſich. einer Familie aufzudringer Agnes wo iß
dein edler Stolz?

Bitten und Grunde vermochten nichts uber

Agnet; ihr Vertrauen zu erhalten gelobte ich
unverbruchliche Verſchwiegenheit; doch machte
ichs zur Bedingung keine Vermittlerin einer
Liebe, zu werden, deren unglucklichen Aucgang

ich. ahnete, ſo wenig ich auch ſolche auf dieſe
Art und Weiſe erwartet hatte.  Die Ruckkunft
der Frau von Geiersheim begunſtigte die Zuſams

menkunfte der Liebenden aufs neue, mein Oheim

war hergeſtellt, und der: Tas feſtgeſetzt, wo
wir der Kaiſerin vorgeſtellt werden ſollten.
Jch ſabh alle dieſe Herrlichkeiten nicht; eine
Waſe wunſchte, weil ſie krank darnieder lag,
mich oder Agues zur Geſellſchafterin; ich erbot
mich die Kranke zu pflegen, und in der namli
chen Stunde abzureiſen. Der ſtille. Dank mei

D 2

uudi
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uer Freundin fur dieſe Bereitwilligkeit: folgte
mir. Jch ubte mich ſehr im Schreiben um
mit Agnes, die es in dieſer Kunſt weiter gebracht

hatte, Briefe zu wechſeln. Gie' gad mir Nach
richt von dem Fortgange ihrer Liebe, Albett. war

der einzige Jnhalt ihrer Briefe. Ausb edler Be
ſcheidenheit verſchwieg ſie die Bewunderung wel

che man iht zollte, ihre Erſcheinung hätte-Er—
taunen etregt, Agneſens Beſitz war der groöit
Ehraeitz jedes feinen jungen Mannes. Mein
Obeim drang aufs neue in ſie, einen Gemahl zu
wablen; da tratenſle: mit der dlen· Freimuthig
keit weiche ihren Charakter bezeichnete nor ibn,

und erzahlte  die Geſchichte ihrer. Liebe.
Wer wollte wohl auf ſolch eine Tochter zurnen?
Ereilich mißbehägte. dem Vater das Ganie,
nber Agnes war ſein Ubgott, er vergaß. ſammt

ihr wie unwurdig die Rolle ſeyn welche ſie
ſpielten.  Seine Bedingung mit Albert war.
wenn von Seiten.der Hochbergiſchen Fammilie
Agnes auf die Weiſe zur Gemahlin fur ihn be—
gehrt wurde, wie es ihr zieme;, ſo wollte er
geine vaterliche Einwilligung nicht verſfagen.
Des Grafen Geſchafte beim Kniſer waren been
diat, er kehrte mit Agnes auf ſeine Burg zu—
Tück, auch dort fanden. die Liebenden Mirtel ſich

mit und ohne Wiſſen meines: Oheints zu ſehen,
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und  barrten ungeduldig des Zeitpunkts wo ſie
ch. ganz gehoren wurden. Nach Verlauf von
ſechs Monat kebrte ich, von meiner Reiſe zuruck,
es hatte ſich wahrend dieſer Zeit manches zum

Vortheil  der Liehendan  geaudert. Alberte. Vaa
ter. war unterrichtet, er wollte nur, um. die
Staufenwertbſche Familie nicht zu beleidigen,
nock einige Zeit die Sache hinhalten. Man
galqubte jetzt leichter eingt Vermittlung zun refe
fen „„die verwittwete Graſn war mit, ihrem Va

ter. im Auslande, ez „ſtand nicht zu vermug
then,n daß ſie eher die veranderten Geſinnungen
des Ritters erfuhre, big man ihr ſolche auf die

ſchouendſte Weiſe vorbrachte. So verſchleiert
dieſe Augelegenheit auch gefuhrt werden ſellte,
hatte doch manches ſpabende. Auge. ſie erlauſcht z

man fab den Ritter in edes Grafen Hauſe und
ſtahl ſein Geheimniß aus dem feurigen Auge

wenn er mit Agnes ſprach. Jn den ihrigen
war Erwiederung nicht ſchwer zu leſen, und ſa
wars bei Hofe und in der ganzen Gegend kund,

wae noch keins laut geſtehen durfte: daß zwin
ſchen beiden ein engereres Verſtundniß obwalte.

Die Liebenden berauſcht in ihrem Glucke, ver—.

loren im ſußen Genuſſe deſſelben, ſahen und.
borten von der ubrigen Welt nichts, das Ges
Auſter der Meuge drang nicht bis zu ihren Ohe
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ren; wohl aber tief in das Herz meinesr Oheims
Er. ſah noch immer der Sache kein Ende, und
fuhlte in ſeiner Tochter Ehre die ſeinige gekrankt.
Die Verſprechung des Grafen mit Mathilden

war Gott weiß durch Zufall kund worden, jetzt
ſpannte ſich die allgemeine Erwartung aufs außer

ſie, ob ſich Albert fur Mathilden, oder Agnes
beflimmen wurde.  Und doch wußte der gute
Bater nicht zu enden, er wagte nicht die offenle

lichen Meinungen zum Ohr ſeiner Tochter zu
brinzen, ihre Ruh hing von ſeinem Schweigen

ab, und er ſchwieg. Mogte ſie ſich in ibren
fußen- Traumen wiegen, er verſchloß ſeinen
nagenden Kummer bis ziur einſamen Stunde
der Mitternacht, ich war- die einzige die zuwei

len ſeine Klagen horte. O! wie preßte es mein
Herz wenn der alte ehrwurdige Mann ſein Haupt

an meine Schulter legte, mit thranendem Blick
gen Himmel ſah, ſeine Vaterſchwache ver
wunſchte, und doch um keinen? Preis die ange

betete Agnes zu tadeln vermogte Jch
konnte das ſtille Leiden nicht tanger anſehen,
ich ſprach mit Albert. Feſt war der Ton meie
ner Stimme, kurz und vundig mein Vortrag.
Jch ſagte was er der Ehre des Vaters, wat er
der Tochter Ruf ſchuldig ſey, drang in ihn,
die Sache zu enden, moge ſich die Wagſchaale
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ſenken fur wen ſie wolle. Die. Binde ſiel von
ſeinem Auge, er, daukte mir, ihn aus dem ge—
fubrlichen Schlummer. geweckt zu haben; wahr
lich der Mann ſtand mit tiefer Ruhrung vor

dem achtzehniahrigen Madchen, das ihn auf
ſeine Pflicht aufmerkſam machte. Noch ſelbi

gen Abendging Albert zu meinem Oheim, Troſt

in des alten Mannes Herz zu gießen. Gie ver
abredeten, den Kaiſer erſt von Allem zu unter—
richten, ſodann wollte Albert auf die Burg ſei
nes. Vaters eilen, und nicht wiederkehren bis

ſein erſtes Verſprechen geloſt ſey, und er der,
geliebten Agnes Herz und Hand zugleich anbies

ten konne. Dieſe Erklarung war Balfam fur
das verwundete Ehrgefuhl meines Oheims, er
druckte den Ritter ſprachlos an ſich, nach einer
Pauſe ſegnete er den Jungling und ſagte: Zieht

mit Gott! ſo wunſchte ich langſft den Mann
zu umarmen der meine Agnes liebt. Dies
Schbejiden winkt meine verlobrne Ruhe wieder.

herbei, ich hoffe ein frobes Wiederſehen.
Nicht ſo rubig Ar der Abſchied zwiſchen

Albert und Agnes; ſie war ſchlechterdings gegen

die Reiſe zu ſeinem Vater.. Alle. Vorſtellungen:
ez ſey daz eiuzige Mittel ihren gemeinſchaftli—
chen Zweck. ju erreichen, waren vergeblich, ſie

iammerte laut. der uahen Trennung, lag ohn
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machtig zu Alberts Fußen? wie! er ibr ein Le

bewehl ſaoen wollie.“? So? waährte  es drei
Tage, Albert verſchob ſeine Abreife; ſie bot—
endlich alle Krafte auf, ihn“ in Frieden ziehen
zu laffen. Jch vermag euch nicht die Tage zu
ſchildern, welche ſie“ nackher vertebte; ſie ſah

kein lebendiges Weſen aunßer ihrem Vuter und
mir. Der alte Mann wntr durch ihren Kum
mer ſelbſt zur wandernden Leiche und ſtet
ihren Aublick kann ich nicht beſchreiben
der Glanz' ihres Auges wur verſchloſfen, ver—
bleicht'ihr' Geſicht z ſie durchſtrich in fchlafloſen

Nachten den Garten, oder irrte in den verdt
deſten Gaugen der Burg umher. Jch war erſt
neichgebend gegen' Agneſetus Schwachen, folgté

ihr in kublen Nachten und“kauher Morgenluft,
wo ihre Unruhe uns hinfuhrte? wie aber anch
ich zu kraukeln anfing, wie dk leidenden! Ba
ter der Gorgen Menge faft jeden Tag eine neue
Furche auf die Stirn druckte, da redete ich

ſcharf an ihr Kindesgekunl und dar wirkte.
Gie bat, ſie weinte zu MNee Vaters Fußen, ſie

flebte um Nachſicht, ſte ſtog an meinen Hale

und verſprach Beſſerung? Alberts Briefe ent
hellten auch ihren duſtern Geiſt, er ſchrieb oft,

und der Jnhalt ſeiner Schreiben entſprach un

ſern Wunſchen. Et verſttherte, ſein Bater
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rechne ſichs zur Gluckſeligkeit Aanes Tochter zu

heißen, man erwartete Mathiidens Ankunft um
die Sache zu ſchlichten. Die verwiſchten Reſen
auf Agneſent. Wangen pranaten- wieder, die
gute- Laune meines Ohbeims kehrte min ſeiner

Lochter Ruhe. zuruck. Wir umarmien in der
Enſpfindung Fulle der Zukunft AUiebliche Bilder,

wrr wabnten. nicht. go plotzlich aus ſo beaglucken

den Gefuhltu amfaeſchreckt zu werden. Verzeiht
edler Ritter, fuhr kuitgard fort, „wenn meine
Stimme ſtockt,“ weun meine bebende Lippe'
ſich weigert das weitere zu erzahlen. Ach!“
jene peinlichen Erinnerungen haben!ſo-gang das
Gluck. meines Lebens, die Freuden. den Jugend—

verſchlungen, daß nach zwei vertrauerten. Jah
ren die Quelle meiner Thrauen noch 'nichtvere:
ſiegt int. Agnes ſtickte fur ihren Albert eine
Leibbinde, mit welcher ſie ihn am Tage ihrer
Verbindung umgurten wollte; er ſchrieb in ei—
nem Monat da zu feyn, welch ein Sporn ihret
Flerßes! der grauende Morgen fand ſie bei deml
Stickrahm, und der dammerude Abend ſcheuchte

ſie erſt davon weg, ſie wollte dieſe Arbeit vor!
der Ankuuft' des Geliebten vollenden. Die'

Binde  war fertig, Agnes rlef mich.n
„GSiceh, ſagte ſie, muß Albert nicht fuhlen.

daß dies ein Werk der Liebt iſt? Jn deru
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Farbenmiſchung ubertrug ich dag Sinnbild mei-
ner Zartlichkeit, err—

Hier blickte ſte ans Fenſter, fab einen, Knap
pen von Albert tangfam und mit geſenktem Haupte

den Pfad nach der Burg berauf: ziehen. Sie
ſchrie vor Freuden laut, offnete das Fenſter mit

haſtiger Ungeduld, und gebot ihm Eile. Der—
Knappe hielt rinen. Augenblick ſein.Roß an,
mir ſchien, als warfe er einen wehmuthigen
Blick auf;, Agnes; ſein Zogern befremdete mich,
doch außerte ich von eder. Angſt die mich ergriff.

kein Wort. Der Knappe ſprengte heran, ohne;
Verzuag?ward ihm die Burg geöffnet. Er gab
einen. Brief an den Burgmachter, ſchlug es ab

einzureiten, und eilte ſo. qehnell:zuruck, als er
zogernd gekoinmen war.

Was iſt bas? rief Agnes und erbleichte.
nueNichts, gewiß nichts, anzwortete jch mit

gtbrochner. Stimme, vielleicht konmt Albert

ſelbſtt. J 77Das iſt wahr, ſprach ie, meinſt du Lult
gard er kommi? O, ich bin jo jagend feit ich

dieſen Mann liebe aber wo iſt der Brief?.

Jn dem rnamlichen Augenblick trat meine
Zofe ins Gemach nund winkte mir abſeits; Ag
neſens ſcharfer Blick entging der Wink aicht;
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Ddie halb ohnmachtig tauf dkin Seſſel laa,
forang wild auft.

14
Was ſind das fur verſtohlene Zeichen? ich

will, ich muß alles wiſſen. Du haſt den Briek,
Marie! her damit, er gilt mir, nicht deinem

Fraulein.
Die erſchrockne Marie, ungewohnt dieſer

harten' Sprache, reichte zitternd den Brief dat
ich wollte mich ſeinet bemachtigen.

Die Aufſchrift iſt an mich, Agnes! rief ich 1

bittend. vd

Dar iſt Alberts Hand, ſchrie ſie mit ent—.
ſtellter Geberde, ibekſolle nichts Geheimes vers
handeln. Schnell berbarg ſie den Brief in ihr

J

Buſentuch. Faſſe dich, meine Agnes! fuhr ich
fort, beruhigen dich nicht die Zuge von Al—
beris Hand 7 vielleicht giit er einer Ueberra

J

ſchuug, die dein Ungeſtum verdirbt. (Sie lachelte

durch die Thranen im Auge). Deine Nede
klüngt nicht: unwahrſcheinlich, Luitgard! heilige

Jungfrau wie war ich aufbrauſend! Laß
meinen kindiſchen Eigenſinn, Liebe! ich muß

zuerſr teſen was Albert ſchrieb ſieh nicht J
ſcheel, Luitgard! Bei Gott, ich gebe den Brief
nicht zuruc. Go wenig ich den Jnhalt des
Schreibens vermuthen konnte, ſo unzufrieden

war ich mit Agneſens Starrſinn; ich durfte ſie
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nicht durch Widerſpruch noch mehbr.zuw Zorn
reitzen, fie, ehemals das ſanfteſte, nachgeben dſte

Geĩchupf, war ſich feit ihrer Liebr zu Albert ſo
unabnlich, daß ich ſchweigen  und ihrem Trotz

nachgeben. mußte. Agnes riß. den aukerſten
Umſchlag des Briefes mit der Auffchrift at
mich at. Jch will nicht leſen was Atbert dir
ſchreibt, (rief. ſie mir zu, ich ſtond amFenner

getehnt, nnd erwartete geitbeilt zwifſchen Farcht

und Hoffnung den Ausgang) atzer auch Aun follſt

das Papier nicht fruher baben, Luitgard! hier
anf dieſem- Kifch bleibt/das Blatt unberuhrt lie
gen bis ich meznen Vrief gelrien. habe· Jkr

heimlichen Menſchen ſollt Agnet nicht hinter
7gehen.

—De—

1  2—Sie erbrach haſtig das Giegel, druckte das
Blatt an ihren Buſen, und ſprach halb freudig,
halb zagend: Verztihn, „uter Albert, daßt- ich
mich gegen deinen Willen dieſes Papiters be
muchtigte. Sie. entfaltere den Briefn, ich
merkte ihre heftige Gemüthsbewegung bei Le
ſung der erſten Zeilen, und nahm unvermerkt
die Beilage vom Tiſch, um aus ibrem Junbalt
Agneſense Unrube zu erfahren. Sie enthielt
nur folgende wenige Worte:,

v
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Meyune Luitaard dieſen  vftwenv Brief aels
ſen, ſo weiß ſie mein unſetiget Grſchick.  Bo
reitet meint “arme. Agmes:aeborig vora ehr ſie
ſolchen .aus euten Hundenr:erhalt, itroſtet ſinn
und glauvt mich den elendeſten.aller Menſchen

nuildl 1 1t 111454 u—*ID*ç*eDIe r ee9 1
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 d—r dzelteaeet J 2 .642tin: haft ich mit ſidchtigem Blicke vir 111
Gchllft uberleſtut irud mich der Unaglucklichen

ll.
genuhert, fo ſturjte ſie t iaulemn Geſchterin I
nieine ſie ?Auffaſſenden Arme.'! Eirdme bon ul
Blut quolleu? aus ihrem Ptunde. Mein armet An
Odeim von allen nichis ahnend, hatte Alberts

Knappen! atſthen „ierntiite herbei frobe Kunde II
zu vernkhmeir, und offnetk gkade die Thure der Jaunn!

Geinachs awle Agnes mit Blut bedeckt, von g ni
an

J

veriudaß von'GSchmerj ſturzte ihn in die Grubeh J

meinkul Vebkirden Aeni!!intterfruzt halb zur

Iu

Erde Viſunfen iar. Der alte Mann ſchauerir iſn
in ſich,!er: raumelie auf ünr zu: meine Toch rin
ter! melue Agnes! rief er, Nacht des Todes
fank' auf! fein Auge. Diefſen Anblick:! konuten

ſeine Abgeſtuulpften Krafte wicht ettragen;, Urs rit
i

eiil Swlag hatte ſein! thatenvolles ruhmltehet

Leben geendet. uue e J
u t? te J totLuitgard. mußte hier oon ihren Gefubſer
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bewaltigt aufhörennj  nach! ciner. Paufe. nahm
Jir das Wort wieder:
Nur unvollkommen, „edler. Ritter! kann

ich cuch den graufenden Auftritt ſchildern; wie

ein banget Traumbild ſchwebt er mir vor,wo
„man ſich der ſchauerlichen Gegenſtande erinnert

ohne ſie zu verdeutlichen. Jn meinen Armen

ZDie ſterbende. Aguts, an ihrer Seite, dzn odten
Baier; o weh! J ich jemals ſo einen Anblick
zflgbte. Halb ſinnlos ſchrie ich nach. Hulfe,
unſere Zofen waren in der Nahe, ſie eüten her—

bei; bald verſammelten ſich alle. Bewohner der
Burg bis auf den. gemeinſten Reiſigen. Wir
theilten die Furſorge zwiſchen Vater und Tochb
ter, der erſte bliet todt oie. andert, bgtte unr
Stunden zu leben, er waten. Bintsekage zerrif
jen, wo meuſchliche Hulfe nicht, zu retſen ver

mochte. Ich hatte Alberts Ptief von der Erde
aufgenommen „aker ſolchen ungelelen in die
Hande unſers Kaplans gegeben  Angſt und
Beſturzung ließen mich nicht nach deni Jnhalt
forſchen, gebeugt vom Kummer, fragtt ich nicht
nach der unglue lichen Urſache unſerer Leiden.

Wie konnt ich an Albert denken da bet Ver—
luſt meines guten Oheims, der nahende, Tod

meiner geliebten Agnes, mich ſo ausſchließend

veſchaftigte. Nach mehreren Stunden be—



G3z

kam Agnes den Gebrauch der Sprache wieder,
fie ftagte mit der außerſten  Anſtrengung:

gIJgſſt mein Vater todt?

Wir waren verwundert, daß ſie, die be
wußtlos am Boden gelegen, etwas von dieſem

Auftritt geſehen. Warum ſollten wir- eint
Sterbende tauſthen, ihre Rechuung mit der
Welt Freuden war!!abgeſchloſſen, wir vermoch
rens nicht ſia inihrenn leten Winutkn; zu be
trugen. Auf unſerẽ Beinhung! faltete ſte. dke

Lvulberſtarrten Hande  richtete das erloſchene

Auige gen Himimel, iund ſprach kquar horbarn
Verzeih, Erbarmer  wenn. ich Vatermorderin
bin; doch. wohl veuti guten. Vater, ith gonne
ihm ſeine Ruhe, er-darf die undankbare Agnes

—ſicht begraben ſehen. Bis dahin hatte ich al
ver lausgehalten zu. dieſe Worte.aſchmdlieu den

Reſt meiner erbotgten Standhaftigkeit; ich
ward ſo ſchwach; daß ich bei dem. ruckkehrenden

Bewußrftun oerwumert war, mith auf meinem
Lager zu fiuden:.. 22

Lebt Agnes noch? rief ich meiner. Ohn
macht zurnend jman beſlahete es, ich kilte in

ihr Gemach zuruck. Wie war ſſie in: dieſer
Gtunde verundert ihr gebrochenes Augt:dlickte
ſtarr vor ·fichihin, der Tod ſchwebte auf. deme blaſ

fen Geſicht; arbeitete an dem. fllegtuden. Pulſe



27J

6Gu

des lautichlagknden Herzemed Afle Anweſende
lagen auf den: Eurten  der. Kapionn, aegnett ſie

ein j ich drangte mich bis zu ihrem Lager;
druckte meine. brennende Lippe auf die erkaltete

Hand und kleichen Mund z. ach! ich meinte
Agnes mit elnen Kuſien zu belehen.
 Luetgard?, ſprach ſie, kaum erreichte, ihre

leiſe Stimme .mein Ohr c. ſie. mollte noch etwas

fanen, »ich  bog mich, uher.ibnz oher der letzte

uch war entftohen. O!! ihr Heiligen riof
ichj,.n nur auechordieie Worte lalit wich horeny

mag, ſir deun?in Frieder an euch hinuber ſjchlum
mernel. uurn lhre Aetzten. Worte gaphrt meinem
zeerzjffentn Hemta.a Unſen, Kaplan, der uam—

liche  ehrwürdige Priettr  dernin uznſerer
Mitxe iſt/ntrat bervor, undeſpuach mitj eruſter
Stimme 2: Tuaulein, fokeb eine verwegene, Bitte

Hiemt euch, nicht, ehrt miſ. puhigem  Schweigen
die ·verborgenen. Notblchluſe des Herrn, und
hort, was ich euch im Nawien der Sterbenden
zu binterbringen habe. Wie? fragt ich er—
ſtaunt, ein Auftrag an mich.. Ruhe ſauft,
hoiden Agnes! ich will deine. Wunſche erfullen.

Es mufnte ſich alles aus dem Denjach eutfernen:

der Pater  ich und HedwisAsnes Kammer
frau, weilten allein bei dem Leichnam. Der
hochwurdige Herr nahm das. Wort witder: Leſt

fur
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fur erit. Alberts Brieß; dann hort mit Aufmerk— J
ſambeit die Befehle der ſterbenden Agues. 2

Albert an Agnes. ät

Lod und Verzweifluug wuthet in mir,
mein Kopf brennt, das Mark meines Lebens

pertrocknet, Agnes angebetete Agnes!
ichecbin: Marhildens Gatte. Jch furchte deiuen

Fluch und deine, Perzeibung, ich Ausgeſtoßener J
aus der Zapl rechtlicher Manner kann meinen wi

u

Aublick nicht mehr ertragen. Leb wohl, du J
einzig Geliebte! vor deinem Bild will ich tag

lich knieen, will jeden Morgen, jeden Abend
mit einer Verwunſchung uber meine Untreue
begrußen. Jch war ſtrafbar, unverzeihlich

beine Verstflenheit ſchrecklicher

ſtrafbar an dir, aber vielleicht wurde mich die
himmliſche Aanes entſchuldigen, wenn mir
nicht der Ehre Geſetz ESchweigen auflegte. Leb

unochmals wohl! mit dir ſcheidet auch die Ruhe J

meines Lebens. Dein. Fluch ware ſchrecklich,

Den unglucklichen

Albert.

Si

ær c

Wie kLuitgard dieſen Brief geleſen (fuhr der
Ritter for) naherte ſich der Pater, welcher bis

ber, mit allen Zeichen, der Ungeduld zuhorte,
E

—Ê
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und ſagte: Fraulein, der Morgen dammert,

ihr macht, viel unnotbiges Geſchwatz, endet
eure Erzahlung, was frommt dieſe Weitlauf
tigkeit. (Luitgard erwiederte etwas empfind
lich) ihr wißt, bochwurdiger Herr, daß meine
Geſchichte ſich zum Ende neigt, ich vernidchte
ſolche um kein Wort abzukurzen. Ehe'iſich der
Arm des fremden Ritters zur Sträfe der Ver—
brechers waffnet, muß etr fruher Richter als

Racher ſeyn; er muß wiſſen, das ilh ihun nicht
ans Weibergrille aufforderte, fremder Blurzu

vergießen. J uueee.
Der Pater ſchwieg verdrieslich, Lültgärb

wendete ſich wieder mit ibrer Rede an üm: Wie
hatten mich die gleisneriſtchen Worte dieſts Brie—

fer verſohnen konnen; ſo lang ſpieltt ver Treu
loſe mit der Ehre und Ruhe einer geſchatzten
Familie; jetzt da alle Schwierigkeiten gehoben

waren, verband er ſich mit ſeiner fruhern Ver

lebten ich warf dus Blatt weit weg von
mir. Fort, rief ich mit jedem Buthſta
ben des Heuchlers, Water- und TKochter
morder; Luitgard flucht deiner, verzieh dir auch

die ſanfte Agnes in der Todesſtunde.

Hier trat der hochwurdige Herr auf mich
zu: Woher wißt ihr, daß Agnes verzieh konkite
ſie ſich mit dem Mann verſohnen, der ihten al,

9
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ten Vater gewaltſamer als durch Dolch und i
Schwerdt todtete? der den Faden ihres kaum uul
begonnenen Lebens ſo muthwillig durchſchnitt? J

Sie zur Mahr von Hof und Laud machte? ihr 43wißt was Agnes war ehe ſie liebte, wißt
auch die Verblendung ihrer Leidenſchaft

J

J

j

J

E

J

J

mochber. Jn. zder Todesſtunde denkt man
tichtiorr.der Tauſchuns ſohleier fallt, auch
Asues Lrit die: trugrriſcbe Binde vom Auge.

I

Sie. uberblickte ihre kurze Laufvahn, ſie ſah jolz

cbe. fahlerlos bis zu ihrer Bekanntſchaft mit
Albert, und klagte den Elenden vor dem Welt— J

eichterals die Urſache alles Unglucks an, dag
zweifachen Tod uber ihre Familie brachte  Jch n
erwahnte vorhin eines Auftrage an euch.  Fratz L
lein! bier iſt ſolcher wörilich. Agnes ſame J

meite:ihre legten Krafte mir ihn mitzutheilen.

t

Sde eollte euch ſelbſt gerne ſehen, abrxr ihr

lagt ſinnlas auf eurem Lager; und wißt wie ihr
Agnes, fandet, als euer Bewußtſeyn ruckkehrte. L

GSGastt Luitgard, ſprach Agnes, ſie ſollte

Ereundin ehren, auf ibrr Worde merken, und
als Befehl einer Sterbenden genau erfullen. nue3

Mein fruber Tod, das traurige Ende meines t

uttJaters, war das Werk unbeſonnener Liebe,

5

I

ich: warut Luitgard vor dieſer Leidenſchaft, wy In
14*E a2 ur
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will ſie einen Mann finden der beſſer iſt ali

Albert ſchien?. O!mogte ſie in heiligen Mau
ern ihr Herz und ibre Ruhe bewahren. Doch
ſey ihr Entſchluß welcher er wolle, ehr ſie einen
Mann als Batten umarmt, oder in die ehrwurdia
ge Freiſtatte der Tugend flieht, ſo ſoll ſie mich

und meinen Vater an Albert rachen; der Trem

loſe: ſoll nicht in dun Arien ſeinet Weiber um
ferer  ſpotten, nicht' die Frucht ſeines: Betrugt

genießen. Jch kann im Grabe nicht ſanft. rur
ben, nicht die himmlifchen Freuden! ſchnieckenn
ehr der grauſame Albert ſeine ſchwarze. Seele
iricht· aushaucht. O! bewegt Luitgard,! höchs
wurdiger Herr, daß ſie die Schände unſeret
Familie mit dem Biut dieſes Heuchlets titge.
Wenu ibhr mein fruhesr chinſcheiden ans einer

Welt nicht jammert, ſo moge das Andenken
meines Vaters ihr Herz gegen allet Mitteid
ſtählen“, ſie moge den alten Mann rachen, ſit
war ja auch die Cochrler ſeiner Liebe· Luitgard
ſoll in eure Haude den: Eid der Erfullung ſchwö
ren, und ebe mein Leichnam ganz verkublt iſt
das beilige unverletzliche Gelubde vor ſelbigen

ablegen.  t lEin neuer Blutſturz hinderte: Agnes: fork
zufahren, ſie ſiet kurz nachher in den Zuſtaiid,
in welchem ihr ſie fandet, gewif wollteſit euch
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die feierliche Rede wieberholen, hatte der Tod
ſie nicht in dieſem Vorhaben geſtort.

Jn Gegenwart des hochwurdigen Herrn
und Hedwigs, ſchwur ich den Bluteid vor mei—
ner theuren Agnes Leichnam, wie ſie ſolches be
fohlen; ich ſchauerte beim Schworen, ich er—
ſchrack ob meiner eigenen Wildheit; wie hatte
auch ohne jenes fremde Rachgefuhl die Weiblich
keit ſolch eine Seene ausgebalten! Jch habe
geendet, edler Riiter! was ſagt ihr zu meiner

Geſchichte? aus euren beiden Augen flammt
ſtrafende Gerechtigkeit, ich ſehe mit Freuden,

meine Erzahlung war nicht vergebens. Jn
euren Armen (wendete ſich Luitgard zu mir)
ruht das geweihte Schwerdt', ſchwingt es uber
des Ehrloſen Haupt, und kehrt dann ſiegreich zu.

mir. Haben wir ein friedlichet Grab den Ue—
berreſten meiner dann verſohuten Agnes gege—

ben, ſo ſoll die mannliche Luitgard fur euch das

ſanfteſte Weib ſeyn.
Noch nie war ich ſo reich an Gefuhlen ge—

weſen, als nach Endigung dieſer Rede, jeder
Augenblick eutwickelte ein neuet. Wir wiſſen
nicht welchen Schatz wir in uns beſitzen bis
irgend ein großes, oder unvermathetes Ereig—

niß ſolchen aufſchließt.
Rechnet feſt.und unverbruchlich auf mich,
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edles Fraulein, ſprach ich und kniete vor der
Holden, mir fehlt nichis fur euch zu handeln,
als der Name des Ritters, ich glaube ſolchen
falſch verſtanden zu haben.

Luitgard. (ern  Graf Albert von Hoch-
berg aus dem Hauſe Warrenſtadt.

Jch. (ſchnell einfallend) Graf Albert von
Hochberg aus dem Hauſe Warrenſtadt? hore

ich recht! Es giebt der Hochberge mehr, der
Warrenſtadter kann es nimmer ſeyn. Unmog

lich! unmoglich! das war nie ein ſchlechtet
Mann.

Luitg. (ſehr ernſt) Graf Albert von
Hochberg aus dem Hauſe Warrenftabt bieß der
Treuloſe, ich bin erbothis das Sakrament auf

dieſe Gewißheit zu nehmen, und ſeine Schlecht
heit zu beſchworen.

Mit bamiſchem Blid trat der Pater naher,

er ſagte: Schon jetzt dieſen verſtörten Blick,
Herr Ritter? wißt daß ihr nicht wanken durft,
und ware euer Vater, euer Bruder, euer beſter

Freund der Verbrecher. Kennt ihr der
beiligen Kirche Geſetze? die Wichtigkeit eines

Eides auf der Hoſtie? eure Verburgung fur die
Rechtlichkeit eines Mannes, den wir beſſer ken
nen, war unrecht? ſchwete Beleidigung fur
das Fraulein. (zu kuitgard) Jhr Arme ſollt
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frub genug euer ubereilter Zutrauen in dieſem
Fremdling bereuen, ich meines Orts finde es

varter meiner griſtlichen Wurde langer anweſend

zu ſeyn.
Der Pfaffe wollte ſich entfernen, ich packte

ihn gewaltig bei der Bruſt: Elender, rief ich
wüthend, hatt ich mein Ritterſchwerdt nicht zu
lieb es an dir zu entweihen, deine Kutte wurde
dich nicht. ſchutzen, du lollſt bleiben bis ich gehe,

ſollſt meine letzte Rede an dieſe edle Jungfrau
biren, deine giftige Zunge darf meine Ritter—

thre nicht verunglimpfen. Fraulein, wendete

ich mich zu Luitgard, irrt ench nicht in meinen
Worten, der heimtuckiſche Pfaffe hat ſie falfch
gedeutet. Jch kenne Albert Graken von Hoch—
barg, er iſt etliche Jahre alter als ich, und war
zu der Zeit wie ich mit ihm lebte edel und bie—

der, ich behaupte dies auf Tod und Leben.
Jm achtzehnten Jahr trat er in des Kaiſers
Dienſt, acht Jahr ſind's, daß ich ihn nicht ſah,
bis dahin kanu er beſſer oder ſchlechter worden
ſeyn, ich verburge nichts als wo ich Zeuge ſti
ner tadelloſen Auffuhrung war. Vielleicht hat
ihn ſpaterhin Hofluft, oder Pfaffenſchelmerei
verdorben; der einzigen Schwachheit, welcher
ich ihn aus jenen Tagen zeihen kann, war zu
viel Biegſamkeit des Charakters. Dies iſt frei/



lich ein fruchtbares Feld wo ein Hofling, oder
ein Pfaffe, ſeinen verderblichen Saamen mit
Nutzen ausſtreuen kann. Jch ſchwore euch,
Fraulein? ich ſuche Albert auf, ſage ihm mit
durren Worten in welcher Augelegenheit ich
komme, denn mag Gottes Gericht durch unſere

Schwerdter entſcheiden, wer fur die gute Gache

fechte.

Luitgard. (angſtlich) Dieſer Kampf
könnte Euch das Leben koſten.

Jch. Warum nichtz. wenn ein gutes
Gewiſſen Alberts Fauſt zu einem todtlichen
Streich ſtarkt?

Luitg. Albert ein gutes Gewiſſen? O!
meine Agnes, mein Oheim tretet als bleiche

Schatten gegen den Ehrloſen auf, wenn ſeine
verwegene Hand zu kampfen wagt.

Jch. Legt ſein Verbrechen und meine gerech

te Gache nicht auf die Wagſchaale, das iſt Got
tes Sache; genug ich bin der Klager gegen Al—

berte Untreue, und opfre euch mit Freuden
mein Leben.

kuitge Euer Leben? wehe mir, wenn dier

der Preis ſeyn mußte, verdient Albert mit ei
nem rechtlichen Ritter zu kampfen?

Jch. Luitgard, jetzt ſprach ein gutiger
Gefuhl fur mich, nicht Klugbeit, nicht Ach
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tung fur meine Ehre aus euch; ich ſollte meuch
lings morden? nehr kehre ſich die Spitze meines

Schwerdteé gegen. meine eigene Bruſt, und durch

bobhre ſie :tauſendfach, ehr Albert eines andern
Todes ſtirbt als durch rechtlichen Kampf. Wußt

ich, daß ein anderer Arm den kuhnen Streich
vollfuhren wollte, ſo deckte ich trotz meines Eids
mit mekinem eigenen Korper Albert, und kampfte
hernach erff mit ihm.

Luitg. Jhr ſeyd unwillig, ſcheibet nicht
auf dieſe Weiſe von mir, ich baue auf euer
Wort, ſchaltet. nach eurem Gutdunken.

Der Pater ſagte trotzig: ich konnte euch
J

wegen eurer Ungebuhrlichkeit gegen einen Ge—
falbten Gottes zu ſchwerer Verantwotung ziehen,

die heilige Kitche wurde mir Schutz verleihen,
aber ziebt in Frieden, gedenkt eures Eibs, und

hofft nicht, daß ich euch das mindeſte von ſei—
ner Erfullung erlaſſe

Schon recht, erwiederte ich, euer Abſchied

erinnert mich zur rechten Zeit einer Bittke an
das Fraulein, die ich ſchier vergeſſen. hatte.
Meine hoide Luitgard!«bin ich euch nur einiger—

magßen werth, ſo duldet dieſen Mann nicht lan
ger in eurer Nahe, ſein Rath iſt verderblich,
ich will nicht, daß ſeine giftige. Zunge den ſanf

gen Frieden Eures Herzens ſtore.
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Wuth benahm dem Pater den freien Ge—
brauch ſeiner Zunge, mit evutſtellter Geberde
ſagte er: Vier Jahr, Fraulein! war ich auf
der Burg eures Obeims der biedre Mann—
bielt mich ſehr werth, und dieſer Fremdling—
ſeit geſtern: ert euch bekannt, will mich von

hinnen treiben? 2Seine ſchwere Zunge verſagte ihtn den
weitern Dienſt, er mußte aufburen. Die be
ſturzte Luithard trat zwiſchen uns beide. Ber—
ſanftigteuch, ehrwurdiger Herr, ſprach ſte)
ich werde nimmer undankbar an euch handelnz
der Ritter meints nicht ſo bos, ibr reiztet ihn
vorhin durch Zweifel an ſeiner Ritterehre, er
vertheidigte ſolche mit dem Feuer eines jungen

Manners Vecrgebt, ibr hattet beide Un,
recht. Laßt mich Vermitlerin eures Zwiſtes
werden, ich gehe auf eine andere Burg. Jbr
ehtwurdiger Herr, bleibt bier und verſeht die
Stelle der Burgkaplauns wie vorher.

Beide Partien ſchienen nicht ganz zufrie—
den; nach meinem Wunſche ſollte der Pfaffe
fort, er bingegen war unmuthig, durch Luite
gards Entfernung ſeinen Einfluß auf ſie zu ver
lieren. Jndeß fand kein ſchicklicher Einwurf
ſtatt, mir mwilligten ſchweigend ein. Die Son
ne ſtieg am Himmel herauf, wir waren noch
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im Gemach des Frauleins, ich drang auf ihre
ſchleunige Abreiſe. Sie verſprach ſolche fur den
nachſten Morgen, und wir ſchieden mit achtem

Kummer. Mein guter Hugo wollte mich eine
Stuck Weges degleiten, batt auch gern dieſe
ſonderbare Begebenheit mit ihm weitlauftiager

beſprochen aber mein Mißtrauen in den Pfaf—
fen war zu groß ihn mit Luitgard allein zu
laſſen; ich ubergab ſie Huaos Schutz, und?
ſchwang mich ruhiaer aufs Rof, wir'er gelobte,
ſie nach ihrem neuen Wohnort zu geleiten. Mein

kleiner Waldabentheuer wißt ihr, ich verirrte
mich den neliniten Tag meiner Reiſe im Dik

kicht des Forſtes, und ibr, edler Mann, nahmt
mich mit dem kranken Rudolph ſo willig, ſo

herzlich auf.
 Walter. Erwuhnt das nicht. Euer Um

gang lohnte mir berrlich der Gaſtfreiheit Ausu
bung. Jetzt ſaat, was denkt ihr zu thun?

Ritter. Wort halten, uls rechtlichex

Nann.Walter. Jhr heißt Wort halten, Albert
todten oder euch von ihm todten laſſen?

Ritter. Jch biete ihm ehrliche Fehde an,
uber unſer Leben entſcheide das Schickſal.

Walter. Meint ihr, Graf Scbwarzjbcich
und feine Tochter tuhen beſſer in ihrem Kammner?

XR
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lein, wenn noch ein Menſchenleben vernichtet
iſt? Die ſchone Luitgard wird gluckticher wenn
ſie euch als Sieger umarmt, oder als den Be
kampften. im Kloſter. betrauert?.

Ritter. Das mag ich nicht erortern  ge
nug ich ſchwur, und muß halten was ich ſchwur.

Walter. Wurdet ihr geſchworen haben,
wenn ihr die Bedingungen des Eides vorher
wuüßtet?

J uunltRitter. (ſtutzend) Jbr ſeyd ein peinlie
cher Frager.  unk

2Walter. Auntwortet! dieſe Frage iſt nicht

umſonſt. Jhr gabt mir Zutrauen, ich zahle
euch redliche Freundſchaft dafur.

Ritter. (nachdenkend) Jch glaube,
nein! ich hatte nicht geſchworen.

Walter. Fuhlt ihr die Voreiligkeit eures
geleiſteten Eidet?

Ritter. Jch fuble ſie mit der fruchtloſen
Reue unabanderlicher Dinge.

Walter. Jſt eine Handlung unabander
lich, uber welche man ungeſchehn ge—
grundete KReue empfindet?

Ritter. (ihn, haſtig unterbreckend) Jch
hieß meine Reue uber ein voreiliges Verſprechen

fruchtlor! aber meine Jitterehre bürgte fun deſ
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ſen Erfullung, und kein Vernunfteln kann mich
einer geleiſteten Zuſage entbinden.

 WValter.  (Cselaſſen) Was frommt euer
Aufbrauſen;  wallt ibr mir wehren anderer

Meinung zu. ſeyn als ihr? Jch ſchweige gern,
aber nötbigt ihr mich zum ſprechen, ſo zwinge
ich auch keigen meiner Grundſatze, aus denen
Erkabruns ein feſtes Syſtem webte, nach euren

jugendlichen Aufwallungen.
Ritter. Verzeiht, edler Mann, ſprecht

weiter;z ich, muß eure Rede gegen meinen Wil
len, fur weife auerkennen.

Walter.. Warum dwhattet: ihr jenen Eid
nicht geleiſtet, wenn ibr. die Forderung deſſel

ben vorher wußteſt?

Ritter. Meil. ich-Albert fur unbekonne
ner als ſtrafbar erklare, weil ich ibn Jetzt fur
unglucklich balter

Walter. Zu den letztern fehlt euch uahere
Ueberzeugung, als die leidenſchaftliche Sprache

ſeines Briefrs. —e. Dapon nachber, wir wol—
len einſtweilen nur ſeine Unbeſonnenheit oder
Strafbarkeit unterſuchen. War er dat erſte?
 So mußte ein Wurgengel das Menſebenge
ſchlecht querotzen z. jeder Jahrhundert druckt
den. Stempel.  der  AUnbeſonnenbtit einzelner

Menſchen und ganzer Nationen auf. e War



er ſtrafbar? Wo ſeyd ihr zum Handhaber
der Gerechtigkeit berufſen Wer oidet euch uber

Leben und Todzu richten? Wer gab euch Kraft,
Einſicht, ſichere Beurtheilung die Strafbarkeit
einer Handlung richtig zu erwagen.? Zwiſchen
DOuten und Voſen lauft eine: Keine uunbemerkbare

Granzlinie, oft vertauſchen“ belde ihr Ueußer

licher, wer fahe.wo ſie ihr Gtwand wechſelteu?
Es war nuklug wvon euch, dwvörzeiht neiner

kuhnen Rede, rinen unter ſo ſeitſanien Umſtan
ven, iſonſonderburen Auſtalten,“ geforberten Eid

zu leiſten. Die Kupfernaſe des Pfaffen
die enchtrentporte,n rieth durch ihre  abſtoßende
Kraft auf tuch ſicherer, als die ſchineicheluden
Bitten Luitgards.

Ritter. Ha! ddieſerinhlure Name ruft
mir alle :meiüs Verbindlichkriten Aus Gedacht

niß. Jſt die edle Dirne nicht' tin Muſter der
Freundſchaft.? Sie opkert ihre ſchönſten Jahre
uin Agnes Befehle zu erfullen. Jſts nicht große,
müthige Entſagung, ihr Leben im Kloſter

Walter. Haltet ein! Alles dies bezeichnet
weibliche Große, aber auch der  Schwarmerei

bochſten Grad, ich halte die Jungfrau fur
edel und gut) doch behaupte ith kuhn: ſie war
visher das Spiel  ver Kloſterkabale; nvoch mebr,/

ſie iſt auf dem Purnkt verdorben Ju werden, ent
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ſiebt ſie nicht bald ein wackerer Ritter den Han

den der Pfaffen. Merkt ihr nicht, daß hab
fuchtigt Monche, die ganſe Spielerei nach Ag
net Tod planmaßig ordneten? Gie geluſteten
nach den großen Reichthumern uber welche Luit—
gard jetzt unumſchrankt gebietet, ſie beruckten

das. argloſe unbefangene Geſchopf durch Reli—

gien;? Frrundſchaft, und Schwarmerei; ſie
warfen ihren wohlaustzeſonnenen Betrug in ſo
feinen Verſchlingungen uber der Dirne Herz
und. Verſtand, daß ſie ſolchen fur ihre eigenen
Gefuhle nahm, und den Zugel nicht merkte mit

welchem man ſie leitete. Fur das Erwachen der
ſchoönſten Jugendempfindungen, fur die ſanfte
Stimme der Natur,' die bittend an das Herz
der aufbluhenden Dirne klopft, und Einlaß be—
gebrt, fuhrte man Luitgard von dieſem ſchonen
Pfade ihrer Beſtimmung ab, ſie mußte der Liebe
fußen Ruf uberhoren, der Weiblichkeit entſar

gen, nm ein ſicherer Opfer der Kloſterplane zu
werden. Der Geſundheit Bluthe zu zerſtoren,
lieü man ſie halbe Nachte in dem feuchten dum

pfen Gewolbe, durchwachen, man lehrte ſie
Todtenbymnen ſtatt der Freudengeſauge der
Jugend, ihr Geiſt ſollte durch Vordaltung du
ſterer Bilder erkranken, ſich abſtumpfen, und

wenn oer allen Schwung verlohren, im Kloſter

7
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moraliſch ſterben. Jch, begreifer nicht wie eu
rem Scharfblick dieg, Gewebe dern Monchepolitik

entging. Ueber dies meint:ihr wirkt
lich, daß Agnes dem geliebten Albert fluchte?

Ein gewohnliches Weib wurde in der Todesſtun

de verziehen, haben, und die edle gebildete Ag
ues hatte ihre letzten Augenblicke zu ſo harten

Forderungen an ihre Freundin verwendet? Das
Rachgefuhl ware in Luitgarde Herzen verzeih
licher,naturlicher, wie bei der ſterbenden Ag

nes; die letzter mußte aus Liebe, die erſte konntt
nur aus Grundſatzen dem. Strafbaren vergeben.

Albert nahm der Lebenden mehr als der Todten,
Feidenſchaftlos klagte ihn Luitgard ihres großes
Verluſtes an, nur, hohe Edelmuth ihrer Seits,
richtige Kenntniß des iſchwachen verrathoriſchen

Herzens, konnte ſie-bewegen ihn als Menſch zu

beurtheilen, ihm zu verzeihen.
Kitter. (ſeufzend), Zu ſpat enthullen

ſich eure Wahrheiten mich zu retten, aber fruh

genug, Albert zu ſchonen; ich will mich ſei
nem Schwerdte mit offner Bruſt euntgegen Kel

len; mein Leben ſoll die Nebereilung, jener
Stunde bezahlen.

Wealter. Sintd eure Reden ietzt weniger
ubereilt wie damals eure Handlungen Geyd ibr
ein einzelnes apgetrenntes Weſen ohne Zweck,

ohne
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ohne Wirkungskreis? Wollt ihr mit dieſem
Geiſte, dieſer Kraft, dieſem gutmuthigen alle
Menſchen umfaſſenden Wohlwollen, eurer
Thatigkeit ein ſo kurzes Ziel beſtimmen!

Es liegt hobe Wurde auf einem edlen guten
Menſchen, unr durch ein Misverſtandniß zwie
ſchen ihm und ſeinen ehrwurdigſten Gefuhlen
kann er den innern Ruf zum Leben zur wirk—
ſamſten Thatigkeit uberhoren, Leibt mir noch
einige Augenblicke euer Ohr, eine Nacht Schlaf

mehr oder weniger. Jch ſage euch nichts von
euren Pflichten fur euren Vater, fur Luitgard

zu leben, dier mag Natur und Liebe
IJch frage euch, wurde der widerſinnige Kampf

mit Albert ſtatt finden, wenn ihr nur euer
Wort gabt, wenn idr nicht ſchwurt?

Ritter. Nein, da ware es uicht Gewiſ
ſens Sache, da konnte eine richtige Darſtellung
der Sackemich bei Luitgard rechtfertigen.

Walter. Und ich ſage mir iſt mein gege—
benes Wort ſo bindend als ein Eid. Es iſt ein
willkuhrlicher Verſprechen, eine Zuſage berech—

net nach meinen Kraften, nach genauer Erwa—
gung der Moglichkeit des Haltens, und Erful—
lens. Unter demn Vorſitz der Veruunft geſcha—
hen meine Verpflichtungen, ſie erhalten dadurch

Unverletzbarkeit, ſind unzurucknehmbar, war
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kann ſie zu einer andern Zeit nicht verwerfen.
Wer ſein Wort nicht ehrt, ehrt eben ſo wenig
den furchterlichften Eid. Wie viel Ausfluchte
paßt mau dieſem an, man hofft von dem unbe—

kannten Weſen, das Zeuge der Wahrheit ſeyn
ſoll, Verzeihung, und achtet der entfernten
Strafe nicht.

Ritter. (ihn unterbrechend) Jhr rechnet
mich doch nicht zu der Menſchenklaffe, die mit

Eiden ſpielen?

Walter. Jch rechne euch zu der Klaſſe,
denen ihr Wort ſo ehrwurdig ſeyn ſoll als ein
Eid. Nach meinen Begriffen iſt ſie die, edelſte,
weil ſie ſelbſt denkend iſt.

Ritter. Alles recht gut, aber hier iſt
doch nichts zu andern.

Walter. Nichts? alles,iſt zu an
dern; reißt Vorurtheile, frommen Aberglauben,
wie ein altes morſchts Gebaude nieder, ruft
aus deren Ruinen ein Gyſtem, eigener Große,
hervor, legt Edelmuth, Menſchenliebe, war—

men Eifer furs Gute zum Grundſtein, lacht.
des erpreßten Eides, lacht der betrogenen Pfaf——
fen, die nichts von den Reichthumern der ſcho

nen Luitgard ſchmauſen ſollen.
e
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Ritter. Jch verſtehe euch nicht ganz;
aber die Halfte, welche ich faſſe, macht mich
ſchaudernd.

Walter. Schaudert ihr meiner kuhnen
Meinungen, oder des Unrechts ſo ihr begehen

wolltet.
Ritter. Jhr ſeyd gewiß ein biederer, ed—

ler Mann, aber verzeiht, ihr ſprecht ſo frei
uber Religion und veraltete Lehren.

Walter. Jch ſpreche nur uber die Zuſatze

der Pfaffen, und ehre die Religion in ihrer
einfachen Geſtalt. Sie warut unſchuldigesé
Blut zu vergießen, und ibr wollt auf ihr Ge—
heiß ein Morder werden?

Ritter. Eure verfanglichen Reden ſturzen
mich in ein Meer von Zweifeln, es bedurfte
eines Engels der mich auf den rechten Weg lei—

tete.
Walter. (lachelnd) Dieſer leitende En—

gel' iſt eure Vernunft, reinigt ſie von allen
Schlacken der Vorurtheile, und ſie wird mit
fanftem Licht euren Pfad erhellen. Warum
umſchattet eure jugendliche Stirn ſo duſtrer

Ernſt? Meint nicht, daß ich euch an dem
Rande der Ungewißheit verlaſſe, wo ich euch
hinfubrte. Die ſtarke nervigte Haud der Freund

ſchaft faßt euch, ehe ihr ſinkt. GSepd frohen

F 2



84!

Muths, Ritter, ihr ſollt ſtatt einer boſen That
ein gutes Werk vollenden.

Ritter. (freudig) O! Freund, wenn
ihr dieſe Laſt von meinem Herzen walztet ohne
mein Gewiſſen zu verletzen.

Walter. (lachelnd). Wollen auch bei der
Beruhigung eures zarten Gewiſſens beginnen.

Eiliche Meilen von hier, hauſt ein ehtwurdiger

Einſiedler, ein alter guter Maunn z Ungluck
fuhrte idn ehmals ins Kloſter, Mißfallen au
den Schwelgereien ſenet Ordensbruder verjagte

ihn daraus. Laßt euch von dieſem eures Eides
enibinden, ich meines Orts bedurfte zwar der

Erlaubniß eines Dritten nicht um gut zu han—
delu, würde, wenn ich mich auf einem Abwege

merkte, ſchnell umkehren und den rechten Pfad

ſuchen, aber ihr ſeyd anderer Meinung, und
ich dulde gern den Andersdenkenden neben mitr.

Ritter. (ſeufzend) Und Luitgard: was
ſoll ll

Walter. (einfallend) Still! ich bin
noch nicht am Ende LZuitgard darf jetzt
nicht wiſſen was vorgeht, durch eine ſchone
That ſollt ihr ihrer erſt werth ſeyn, und die
dankbaren Thranen zwei durch ench glucklich

gewordener Menſchen euch am Altar ſegmn.



Ritter. Welche rathſelhafte Sprache!
Walter, ſenyd ihr ein gewohnlicher Menſch?

Walter. Laßt euch am naturlichen gnut
gen, ich bin des Gtoffs wie ihr, aber ich liebe

die Menſchen und liebe euch. Nun weiter!
Agnes und Alberts Geſchichte waren mir nach
den nahern Umſtanden fremd, aber einiges kann

ich eüch bon' jener Mathilde erzahlen, die in
der unglucklichſten Stunde ihres Lebens Grafin

von Hochberg dibarb.“ Auf welche Weiſe dies
geſchah iſt mir unbekannt, ich erzahle euch die

VBruchſtucke, ihrer Geſchichte wie ich ſie horte.
Merkt woöhl auf: che ich mich mit meiner Annä
in dieſem einſamen Forſt anſiedelte, Prieſter

wuth uns auf den Ferfen-folgte, mein ürmſe—
liges Leben gewaltſam zu nehmen, nichts niethr
mein wur als' mein treues Weib, mein Stabz;

und der Hauch meilies Odenis, da ſank die
arme Anna entkraftet von. zweitagigen Hunger
zu Boden.v Ihr unwiſſend, hatt' ich vier Tage

Jehnngert, in meinen Arminen war keine Kraft
inchr die Verſchmachtete! aufzurichten. Ein

atter:  Bauer fand uns in dieſem Zuſtand, et
reichie uns freundlich ſeine Flaſche Milch, dar
ſchwartte Brob konnte der Magen nicht mehr
genießen. Chatige Menſchenliebe begnugt ſich
nicht bei der erſtent Gabe, ſte verlaßt den durf

A
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tigen Gegenſtand ihrer Pflege nicht ſo plotzlich;

ſo war unſer guter Alter. Er ſprach: Kinder
faßt Muth, es ſoll beſſer mit euch werden, in
meiner Hutte iſt zwar nichts fur euch zur Star
kung, aber ſo ſchunell wie es meine alten Kno—

chen wollen, eile ich zu unſerer guten Grafin,
ſie wird euch Speiſ' und Trank reichen.

Einigermaaßen durch die Milch erauickt,
noch mebr durch die Hoffnung geſtarkt, unſern
furchterlichen Hunger zu ſtillen,. harrten pir
der Wiederkunft unſers Retters. Er kam bald,
mehrere Kuechte der Grafin folgten, ſie hoben
uns ſanft auf ein Lager von Matten und Bin—

ſen kunſtlich geflochten, und trugen uns auf
folchem mit moglichſter Behutſamkeit in die nabe

Burg. Unſer Zuſtand war nicht geſchickt, Be
merkungen zu machen, aber die, edle weibliche

Geſtalt, welche unſerer im Vorhofe harrte, ent—

ging meinem Blick nicht.
Mit was kann ich euch dienen, lieben Leu

te? fragte ſie im ſaufteſten Ton, als die Kuechte

mit uns ſtill ſtanden, der Grafin weitere Be
fehle zu vernebmen. Jch erwiederte: mit et
was leichter Speiſe und einem Lager, edle Frau?
wir leiden an Hunger und Entkraftung. Sprecht

nicht mebr, ſagte ſie theilnehmend, ihr ſollt
Alles haben. Anſtrengung konnte euch todteu
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Jteh und Anna bekamen ein befonderes La—
ger, die ſorgfaltige Grafin theilte uns die Speiſe

ſelber zu, dafſ Uebermaß nicht ſchadete, und
ſo war ich nach vier Tagen im Stande in dem

Garten umher zu ſchleichen und die verſaumten

Beobachtungen nachzuholen. Auf der ganzen
Burg ſah' ich kein mannliches Geſchopf auſſer
einen alten Diener. Dir Wohnung des Voigts
und der Küechte war durch eine hohe Mauer
gefondert, keiner derſelben: durfte inn den Bezirk

der Burg treten wo die Graſin hauſte. Jth
fragte den alten Oieuer, ob die Glafin Witwe

ſtynAch! erwiederte er mit Thranen, wollte
Eott ſie ware es; denkt, das erſtemal heirathete

ſie ans Zwatig, das andere Mal aus Liebe, und
daiſt ſie noch viel bler dran. Kein Menſch
weiß, was von der Geſthichte zu hallten iſt; erft
hieß es wie unſere Grafin Witwe wat'; ſie
wutde mit Graf Hochberg ein Ebebundniß ſchlie?

fen“nachher ſagte man,, er ſey mit einer an
dern 'verſprochen; plbtzlich heirathete ſie doch
den Grafen. Etliche Wochen'nach der Hochzeit
ward er unreimiſch, wollte ſich und die Grafin

umbringen; und verlleß heimlich ſeinen Vater.
ghr Vantr ſchaſfre ſie todikrank auf dieſe Burg,
wo ſie  den kleinen UÜbd' gebar. Der Barbar, J

 at



ſein Vater ſah ibn. nicht, er. ſoll als Piigrim
in fremden Landern umherziehen-„wir alle
wiſſen nichts von ihm.

Der Alte plauderte ſo gern, alt ich ihn
geru erzablen horte, er fuhr fort: Mathildens
Vater ſtarb bald vor Gram, der alte Sraf Hoch

berg hingegen leht noch, und liebt die Mutter
ſeines Enkels ſo zartlich als ihn ſelbſt. Er
ſpricht alle Jahre etliche Mal hier ein, die Gra
fin iſt aber jederzeit trauriger, wenn er auf der
Burg war.

 ſſ  e  vGgch fragte den alten, warum keine mann
niche Bedienuug auf der Burg ſey? Er nenufe

dies eine Grille der Grafin, ſie wolle, weil ſie
Jſehr jung ſey, in der Abwejenheit ihves Gemable
weder Geſellſchaft ſehen, noch jemand anders
um ſich haben als ihn alten Knaſterbart, der,
zum Junventarium der Familie gehorte.

Unſere. ſchone Burg, fuhr der. geſchwazige
Alte fort, iſt.in ein Spital verwaudelt, Krauke,

Lahme und Blinde hauſen in einem dazu einge
richteten Flugel, und werden auf Koften der
Grafin verpflegt, itder Geneſene vekommt,
nachdem ſeine AUiſtaude ſiud,. ein, Zehrgfld 1
viele wurden auch bereits auf den weitlauftigen
Beſitzungen der Grafin verſorgt. Ihre wohlt
thatigen Hande ſind ugermudet jmn Geben, aber
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ſie vertheilt. ihre Wohlthatem mit Klugbeit, und
lebt fur ſich außerſt eingeſchrankt, um den Bit—
ten des Durftigen keine Gabe. zu verſagen.

Wahrend ich in hoichender Stellung

dem Erzahler ſaß, und die edle Frau mit dem
fuhlenden herzen, bewunderte, naberte ſich uns

die Grafin mit einem Papiere in der Hand;
ich merkie daß. ſie bald mich, bald das Blatt
anſah,« war aber- zubeſchafftigt mir ihren Au—

blick.recht.tief. einzupragen:. um eine Schluß

folge aus ihrem Benehmen zu ziehen. Noch
hatte der Kummer weder Schonheit, noch Juf
gendblüthe verwilcht, der. Unſchuld hohes Ge—

fuhl, Thatigkeit fur fremdes Ungluck, Wohl
wollenn welches das .niedrigſte Geſchopf bis zu
ihrer Hulfe erhob, gaben dem Ange uberirdi—
jchen: Glantz z nie ware dien Graſtu im Arm des

Glucknſe rzizend gemeſen, ſo gut gewiß nicht,
als bei der Armuth eigner Freuben. Gie war
uns jetzt bis auf einige Schritte nahe gekom—
men winkte mich bedeutend, und wandelte
ſchweigend vor. mir her. Jm entlegenſten Theil

des Ge.rtens ſtand Mathilde ſtill, ſie blickte bet

wegt nuf mich,; ihre ſchone. Hand ruhte auf
mei ner Achſel.

Nathilde. Jch mochte bisher nicht nach

turer Geſchichten forſchen, ſo genaun ich euch und

A 1
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eure Gattin von gewohnlichen Menſchen unter—

ſchied; auch jetzt ſey es fern eure Geheimniſſe
mit unbeſcheidenen Fragen zunentlockerr, nur

warnen will und muß ich euch, ihr habt Feinde.
Leſt in dieſem Papier die 'genaue Beſchreibung
eurer beiden Perſonen, und flieht alüs dieſen ge
fahrvollen Geagenden.

Ein Blick, den ich auf das Blatt warf,
unterrichtete mich von deſſen Jnhalt. Es
war eine Aufforderung an Alle rechtglaubige
Chriſten tmich verruchten Ketzer an das geiſt

liche Gericht auszuliefern, und im Fall der
Verhehlung ſich des Baunnſtrahls zu befurchten;
vhne Ruckſicht auf Stand und Anſehen der Pert
ſon, wurde er jeden rreffen der mich wiſſentlich
verburge. Jch gab Mathbilden das“ Blatt zuj

ruck und ſagte?“ Jch weiß, edle Frau! bei
euch ware ich?unverrathen, aber eüte Sicher

heit iſt mir lieber als mein Leben.“ Die ſtchwere
Hand der Kirche von eurem Häupt abzuwendenj
verlaſſe ich euch eilend mit der  treuen: Genoſſin
meines Elends; wen Prieſterrache zu Boden
wirft, laßt ſie:nimmer wieder einporklimmen.
Habt indeß melken beſten Dank vflr eutt himmi

liſche Gute, ich vereinige mit eurem Andenken
dac hochſte Achtungegefuhl; da ihr den Men
ſchen! in jeder- Geſtalt liebt, ſo muß et eüch



freuen, ſolches in der Bruſt eines Biederman—
nes zu finden, trug er auch den Vettlerrock
wie ich.

Gewiß freuts mich, ſprach ſie und druckte
meine Hand, ich darf nicht langer bei euch
weilen, verbergt euch in dieſem Keller, eurer
Gattin habe ich ſchon ein ſicheres Platzchen an—

gewieſen. Heut Nacht in der zwoiften Stunde
erſcheine ich mit ihr, und laſſe euch durch mei—
nen treuen Hanno weiter bringen. Furchtet
nichts, ich haffte mit meinem Leben fur das
eurige.

Nitter. (einfallend) Bei allen Heiligen
eine edle Frau!

Walter. (mit Warme) Eme edle, aber
auch ſehr ungluckliche Frau, vergeßt dieſen Zu—
ſatz nicht. Jeh harrte in dem unierirrdiſchen
Gewolbe der Graſtin, und meiner Anuna An—

kunft; das traurige Geſchick Mathildens, ihre
Edelmuth beſchaffttigie mich mehr, als die Grau—

ſamkeit meiner Vepfolger. Der Riegel Raſſeln
ſtorte mich aus meinen Betrachtuungen auf, die

HGraſin. trat mit Anna, durch eine andre Chur
in mein, Gemzlhe, Hanno folgte mit Eßwaa
ren. IJch batte wakrlich in. diefer duern Woh

nung froh ſeyn konnen, Kimmte nichz die nahe
Trennuns vyn der trefflichen Mathilde alle Ge

S



fuhle zur Schwermuth. Die dankbare weich—
muthige Anna konnte vor Thranen kaum ſpre—
chen, ſie fuhlte das herbe der Scheideſtunde von

unſerer Wehlthaterin nach ſeinem ganzen Um—
fang. Jch wollte meine Ruhrung' durch ſchnel
les Weagehen verbergen: die Grafin ergriff

meine Hand, ſie zog mich und Anna ſanft an
ſich: Harret noch ein wenig, ich kam eine Vier—
telſtunde fruher, dieſe follt ihr mir ſchenken,

ich habe einiges mit euch zu reden. Zuerſt zieht

harmles eures Weges, eure Verfolger ſind nach
andern Gegenden gewieſen, alle Maaßregeln ſo
genemmen, daß man euch nicht hier vermuthet.

Der unterierdiſche Gang durch welchen euch
Hanuo geleitet dauert mehrete Stunden; er
war ehmals der Schutzort unglucklicher Liebe,

ſeufzete ſie tief. Einer meiner Ahnherren barg
daſelbſt eine entfuhrte Nonne: ich freue mich,
daß dies Gewolbe euch jetzt gereitzter Prieſter—

wuth verbirgt. Hort mich weiter! ich weiß
eure Geſchichte nicht, auch ware die Zeit zu
kurz ſolche zu horen, aber ihr ſeyd beide mei
nem Herzen werth,' gonnt mir die Gludſelig
keit, ener' nabendes Alter zuſ bktfolgen. Jhr
ſollt eure Tage in heiterer. Stille, wie einen
wolkentiofen Abend verleben; in metuer Nahe
iſt es leider nicht moglich,anno ung euch
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an den Ort geleiten den ich fur euch erkohr.
Etliche zwanzig Meilen von hier beſitze ich eine

kleine Meierei, ihr Ertrag gehort euch von die—
ſem Augenblick. Jhr findet dort, was die mabi—
gen Wunſche gnugſamer Menſchen beiriedigt,
die gutige Natur wird dem Fleiß eurer Hande
hinreichenden Unterhalt gewahren. Wir daunk—

ten der großmutbigen Graſin. Warum muß
ich mich von euch trennen? ſprach ſie bewegt.
Es hatie Mathildens armen Herzen ſo wohl in
eurer Nahe ſeyn konnen; ach! ihr ahnet nicht

meinen Kummer, ich bin unglucklich, ſehr un
glucklich! denkt meiner mit dem frommen
Wunſch, daß mein Leiden bald ende.

Jch. Verzagt nicht an eurem Geſchick;,
edle Frau! ench konnen am Mittag des Lebens
der Freuden noch viel werden. Mir? fagte
ſie O! wenn ihr wußtet welche Art Harm
mein Herz laſtete doch ibhr mußt eulen,
jeder Ver,ug konnte euch Gefahr bringen. Zieht

in Frieden ihr Lieben, und vergeßt Mathilden

nicht.
Winr ſchieden von der großmuthigen Grafin

unter viel Thranen, und erreichten unſere neue
Beſitzung glucklich, und ſonder Abentheuer.

Ritter. Aber dieſe Hutte im Forſt deucht
Rit eine Meierei. ſehr unahnlich?

I.



Walter. Auch jenen Sicherheitsort mußt

ich wieder verlaſſen. Es war ein ſehr lieber
Aufenthalt. Ein freundliches Haus, eine wild—
ſchone Gegend, ein Garten der uns Obſt und

Gemuſe in reichlicher Fulle darbot. Jn den
Zeiten meiner Große und Wohlſtands war ich
nie ſo glucklich als bei den ungewohnten Arbei—
ten des Landmanns, es iſt ſo belobnend durch

eine fleißige Hand, der Natur ihre milden Ga—
ben abzulocken. Sieben Monat hauſten wir in

dieſer friedlichen Wohnung, wir hefften da zu le

ben und zu ſterben: ich meinte, weil mich Nach
denken, eine richtige Ueberſicht des Ganzen, mit
meinem harten Schickſal verſohnt batte, meine
Verfolaer mußten mir auch verſohnt ſeyn, und
furchtete nicht, daß ſie mich aus dem einſamen

Winkel aufſtorten, in welchem ich abgeſchieden

von der Welt lebte. So wehl ſollte mirs nicht

werden; die Grafin ſendete Hanno als Eilboten
mit folgendem Zettel:

J

Guter Walter!
Wie ſchwer'wird mirs euch ſo uble Botſchaft

zu geben, und ſolche durch nichts als mein Bei—
leid zu mildern. Man iſt euch auf der Spur,
der Kardinal weiß, daß ich euch rettete, er weiß
Alles. Wate er nicht mit bein Biſchof, eurem



unverſobnlichſten Feind, zerfallen: ſo entgingt
ibr den hartherzigen Monchen nicht. Dieſer
Zwiſt gab euch im Kardinal einen Beſchutzer
und mir die Mittel euch von der Gefahr zu be—
nachrjchtigen. Flieht mit eurer Battin, hier
iſt Gold zur Reiſe, habt ihr einen Ort der
Sicherheit  erreicht, ſo gebt mir Kunde, ich bin

gar zu bange um euer Geſchick. Lebt wohl!
glaubt Mathilden noch unglucklicher als die
fluchtige Anna, dieſe kann ſich an den Arm

ibres Walters ſchmiegen, wo ich allein und ver

laſſen ſtehe.

Mathilde.

Wir flohen wie in der Dichtung des Para—
diſes, die erſten Eltern aus dem Garten Eden.
Auf ungebahnten Wegen erreichten wir den Forſt,

wo ihr uns fardet. Ein alter Eremit hauſte
zur ſelbigen Zeit in unſerer Hutte, er war krank

und lebensſatt, er nahm uns Fluchtlinge gern

auf, wie wir ibm ein ehrliches Begrabniß fur
ſeinen Leichnam, verſprochen hatten. Wir
pflegien redlich des gutmuthigen Alten, er ſtarb

bald nach unſerer Ankunft. Nach ſeinem KTode
erweiterte ich uncere Wohnung, und machte' ſie

feſt vor Sturm und Regen. Durch der Grafin
Freigebigktit konnt ichmanche kleine. Bequem
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lichkeit anſchaffen, doch war ich fern von der
ſuillen Ruhe, welche ich in meiner ſieben“ Meie

rei genoß. Die ſanfte Anna hatte ſich hier
beſſer als ich, mit unerſchopflicher Geduld
ſchmiegte ſie ſich in die muhfeligſten Lageſſ:  mei

nen ungeſtumern. Leidenſchaften elang es nicht

jo. Jch ward immermißvergnugter, immer
in mich verſchloßner, mir fehlte es an Nah
rung fur meinen Geiſt, an Ausubung meines
Thatigkeitstriebs. Die unwirthbare Gegend ve

ſchraukte meinen Fleiß, vas Land ürbar zu ma
chen, und das Kloſter dort gegen uber weckte
durch jedes Lautender Glocken bittere Erinne—
rungen an meine Verfolger. Jch ſprach nun
genug von mir, führ. Wilter fort, laßt uns
etliche Stunden Schlaf genießen  unddſodann
voch ein ernſtliches Geſprach uber euer Vorha—

ben pflegen.

Ritter. Jch furchte ufur euch die kuhle
Morgenluft, und willige deshalb gern ins Heim—
gehen; aber nicht wahr, ehr wir ſcheiden bin

ich um das Geheimniß eurer Kummers.reicher!
Walter. Zuweifelt nicht an der Erfullung

meines Worts.

Dem Nitter ließ Unrühe nicht lange ſchla
fen, ſeine Gedanken: tritben. ſich raſtlos im
Kieiſe; Luitgard, ſeinu Eid, Mathilde, Wal—.

ters
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ters Geſprache, wie ſollte er alles vereinigen, daß J
er mit ſich zufrieden ſeyn konnte? Er warf J
ſich mißmuthig unter einen Baum, zum erſten
Male war er unentſchloſſen, zum erſten Male fand

er Widerſpruche in ſeiner Denk- und Handelsweiſe.

Walter uberraſchte ihn in dieſem Zuſtande.

Was gilts, begann er, ich errathe was euch
ſo frub vom Lager auftrieb?

Ritter. Wohl moglich, ich wanke zwi
ſchen euren Grunden und der Unverbruchlichkeit

meines Eides, ihr ſprecht zwar ſehr vernunftig,

aberWalter. Man lehrte euch die Vernunft

unter das Joch des Glaubens ſchmiegen, iſts
nicht ſo? Jch tadle eure Anbanglichkeit an fruh
gefaßten Lehren nicht; es iſt mit den Meinungen
wie mit den Gewobnbeiten, beide drucken oft,
aber ihr Druck dunkt uns leichter als die Weiſe,

wie wir uns ſolcher entledigen konnen. Jede
Abanderung unſers moraliſchen und phyſiſchen

Seyn giebt Uunbehaglichkeit; der Menſch
ſchmiegt ſich lieber unter ſelbſt tyranniſche Ge
ſetze der Gewohnheit, ehe er ſich zu einer neuen

Denk- oder Haudelsweiſe entſchließt. Jch mag
nicht mit euch uber ſolche Dinge rechten, die
Straße des Lebens iſt breit, wir haben alle mit
unſern Meinungen Platz? auch frage ich nie,

G
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weſſen Glaube iſt einer? Ulber ich forſche
ob er gut und bieder ſey. Euch fand ich ſo,
darum darf keine Ungerechtigkeit euer Leben ent—

ſtellen. Jhr ſollt Vorurtheile abſchutteln wo
ſie euch irre leiten, wo ſie Menſchengluck ver
nichten, und zu Storern eurer eigenen Ruhe
wurden. Sagt euex Herz nichts wie ihr handeln
mußt? 9

Ritter. Jhr habt mit gewaltiger Hand
das Gebaude meiner Gyſteme niedergeriſien,
ein neues ließ ſich in ſo kurzer Zeit nicht auf—
richten; jetzt leitet mein Hin- und Herwanken
auf einen feſten Punkt, ſagt wie ich handeln
ſoll. Jch ſetze Zutrauen in eure Worte— 57

Walter. (freudig) Werdet auch ſolchet
nie bereuen. Loſt allmahlig die Feſſeln der
Gewohnheiten und Vorurtheile, unter weicher

eure Vernunft ſchmachtet; entwickelt ihre wohl
tbatigen Krafte, trennt alles Einſeitige eurer
Begriffe ein großes Ganze zu umfaſſen, und
freuet euch nachher inder Ueberſicht einer Rerhe
uneigennutziger Thaten, der neuen Eriſtenz eu

res neuen moraliſchen Selbſt. Gewiſſe Grund
zuge können gllgemein angenommene Meinun—

gen in unſerm Charakter angeben, als Wobl—
wollen, Reuſchenliebe, Mitleid u. ſ. w. aber
ſie ſind wie die erſten groben Pinſelſtriche in
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einem Gemolde. Die letzten bedurfen des
Kunſtlers Hand ſie mit andern Farben zu ſchat—
tiren, durch unendliche Miſchungen in ein ge—
falliges Ganze verarbeitet zu werden; die erſten

bedurten des Selbſtdenkerr, jede Tugend in
ihren einzelnen Anwendungen zu ordnen, und
wieder zu einem gtoßem Zweck zu vereinigen.
Er muß trennen und verbinden, jede Eigen—
ſchaft nach ihrem annern Gehalt wurdigen, er
muß zu rechter Zeit wegnehmen und hinzuſetzen.

Der Aezt bereitet aus ſechs koſtlichen Krautern

einen ſtarkenden Trank, der- ohne die ſtudierte
Abwägung der einzeinen Beſtandtbeile, zweck
widrig ſeyn  wurde Das namliche iſts mit

unſern moraliſchen Beſtandtheilen, nicht im—
mer iſt. einzelue Tugend Tugend furs
Ganze, ſie- bedarf fremder Zuſatze, und nur
richtige, vorurtheilsfreie Begriffe vermogen zu

beſtimmen, von welcher Eigenſchaft und in
welchem Maaße ſie genommen werden muſſen.

Verzeiht die oftern Einſchaltungen mejner
Marimen, wie ware es aber moglich meinen

Rath zu ehren, wenn ibr nicht die Quellen
kennt, aus welchen er fließt. Jch ſchlief ſo
wenig wie ihr dieſen Morgen, ich dachte ernſt
lich uber eure Lage näch; verlangt euch nach dem

einfachen Reſultat meines Nachdenkens?
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Ritter. O! eilt mir es zu ſagen.
Walter. Jhr mußt Albert auffuchen

und
Ritter. (haſtig) Und was weiter
Walter. Jhn Mathilden zufuhren.
Ritter. Wie?
Walter. Wißt ihr eine edlere That als

dieſe? Albert war euer Jugendfreund, ihr habt
gegen ihn außer der Menſchheit Pflichten, die

noch ſußern der Freundſchaft Matbilden
kennt ihr durch mich. (ernſt) Gie iſt Mutter
einesr hoiden Knaben, der ſeinen Vater noch
nie ſah, dem-Weiberzucht in wenig Jahren
nicht gnugen kann. Wollt ihr Aberglaus
ben und Schwarmerei das Gluck einer Jamilie

opfern?. der Gattin den Gatten, dem Sohn
ſeinen Vater rauben? dreifaches Weh uber den
jenigen, der ſolch einer That fahig ware. Es
giebt nur eine begluckende Empfſindung, die
dem Greis wie dem Jungling gehort, die auf

Hjeder Lebensſtufe folgt, ausdauert ſo lange wir

Erdenburger ſind, es iſt die des Wohlwollens.
Der Jugend Reitze des Mannes Kraft
Drang nach Thatigkeit die Macht kuhner
kLeidenſchaften alles hat ſeine Zeit.

„7  DDie erſten verwelken, die andern ſpannen ſich
Undvpermerkt ab. Wie ein Hautsdieb plundert

R ee— J
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die Zeit unvermerkt unſer Jch, wir gewabren

den Verluſt nicht ehr, bis wir ganz arm ſind,
und unfahig, andere moraliſche Schatze zu
fammeln. Jch ſchaudere vor dem Bilde eines
abgelebten Alten, der ſich in den Tagen feiner
Kraft keinen Sparpfennig begluckender Erinne—

rungen zurucklegte, mit welchem er an der
Stelle ſriner Jugendfreuden wuchert. Was
kann da reichere. Zinſen. tragen als Menſchen—

liebe und Woblwollen? Beide verketten ihn mit
der Welt, iſt auch ſein Wurkungskreis voruber.

Er gebort zum Ganzen, da er das Ganze mit

der Fulle ſeiner Empfindungen umfaßt, da er
warm fuhlt, wo er nicht mehr handeln kann

Er uberlebt vielleicht ſeine Kinder, ſeine Freunt

de wie ſich feibſt. Meint nicht, daß ſich
Wohlwollen erſt im Alter entwickele, dieſe edle
Empfindung muß im Buſen des Junglings als
zarte Pflanzen empor keimen, daß der Mann
ihren nutzlichen Ertrag einſt erndte. Wo die
Jugend nicht arbeitet, kann das Alter nicht ge
nießen. Jurden Jahbren kraftvoller Thatigkeit
grundet. ſich das Gluck des Greiſes, er weidet

ſich au dem was er war, ſeine Exiſtenz iſt ein
Umſatz von Jugendfreuden gegen Erinnerungen

der Vergangenheit, er vertauſcht Genuß mit
einem frohen Rucblick in ſein verfloſſenes Leben,
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und trauert nicht, daf allgemeine Naturgeſetze

ihm wieder nehmen, was ſie einſt gaben- Jn
Menſchenliebe und Wohlwollen loſt er die Sum

me ſeiner frubern Empſindungen auf.

Ritter (gerubhrt). Guter, biedrer Wal
ter! habt Dauk daß ihr euch des unerfahrnen
Junglings aunehmt; ich fuhle, ihr ſprecht wie

mein edler Vater reden wurde. KRedet, was
ſoll ich thun, mein Leben recht nutzlich zu ma—
chen?

ci ſiteei
Walter. Wille und beißer Drang, gut

zu ſeyn, wirkt gute Thaten, jetg. ſollt ihr, eine

der edelſten fördern. Alberts Wiedervereini—
gung mit Mathilden ſey euer Werk; denkt euch

den heohen Zweck eurer Sendung, ibr grundet
das Gluck einer Familie, ſchliugt das Band der
Eintracht, und ſanften hauslichen Friedent um

zwei getrennte Herzen, ihr gebt dem Gtaat,
ber burgerlichen Ordnung zwei gute Menichen

wieder, die ihre ſchonſten Jahrt zwecklor ver—

trauren.
Ritter. Wie ſoll, wie kann ich das?
Walter. Zuerſt bedarf es eurenunerſchut—

terlichen Entſchluſſes, alle Krafte zur Erreichung

diefes Zwecks zu verwenden. Das Dunkel wel
ches allenthalben die wahre Geſchichte birat,
behindert einen feſten Plan zu. ordnen, wir
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muſſen unſere Abſicht, unſere Regſamkeit allen
kleinen Umſtanden anpaſſen, wie ſie uns vor—
kommen. Was meint ihr Ritter, wenn ich
euch auf dieſer Reiſe begleite? ihr waret gar zu

glucklich, dies große Werk allein zu vollenden.

Ritter. Welch eine liebliche Hoffnung gebt
ihr mir; es ware Unbarmberzigkeit ſie wieder
zu entreißen.
 Walter. Jbhr witt wie ſehr ich Mathil

dens Schuldner bin, jetzt konnt' ich ihr mit
tiner' That lohnen wo meine Dankbarkeit ihre

Großmuth aufwoge. Ja ich gehe
init; eis iſt eine weite, fur mich ge
fahroolle Reiſe, aber doch bras der Erkenntlich

keit Ruf mitten durch Gefahren zu verfolgen.

Ritter. Nein, edler Mann! das ſollt
ihr' nicht; ich uberſab in meiner erſten Freude,
daß euer traurig Geſchick euch in dieſen Wald

verwies. Eure Verbindlichkeiten fur Mathil
den ſind die meinigen geworden; ſagt, wie ich
alle Krafte fur ſie anwenden kann, es bedarf ei—

'ner kleinen Anleitung, und raſtloſer Dienſteifer

wird das Ganze vollenden.

Walter. Jch freue mich eurer Bravheit,
galte es mein eignes Leben, wurde ſie mich
nicht ſo leicht beſiegen, aber meine Anna feſ

c
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ſelt mich hier, wer ſollte fur ihr hulfloſes Alter
ſorgen, wenn ſie mich verlohre?

Ritter. (einfallend) Wer! Jch
Jhr ſeyd mir beide werth wie Vater und Mut—

ter; aber getrennt ſollt ihr durch mich
nicht werden, auch in meinem Kopf grunden
ſich Plane, ich hoffe euch fur ſolche ſo nachge
bend zu finden, als ih es fur die eurigen war,
Jn dieſer duſtern Waldgegend durft ihr euer Le
ben nicht enden, indem ich fur Albert und Ma
thilden arbeite, ſoll eine Abanderung eures Ge
ſchicks meiner Thatigkeit noch einen Richtpunkt
geben. Sobald mir das Geheime eurer Geſchichte
kund iſt, ſuche ich entweder die Rachfucht eurer
Verfolger zu verſohnen, oder ware keine Be

ſanftigung moglich, zieht ihr, wenn Luitgard

mein iſt, mit auf die Veſte meines Vaters, o
er iſt einer der beſten Menſchen die leben.
Monchsverfolgung wird euch dort nicht errei—

chen. Jch hatte einen viel vermogenden Ver
wandten unter der Cleriſei, ſchade daß er todt
iſt, er hatte zu eurem Beſten wirken können.
Mein Vater mogte den Mann nie wohl leiden,

er ſtiftete viel Boſes, aber euch zu Liebe hatte

er ihn um die erſte Gefalligkeit in ſeinem Leben
angeſprochen.

Walter. Euer guter Wille wurde nichts
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gefromint: haben. Ein Piicſter laßt ſich nie
vor Lentlarvte Bosheit verſohnen, ich hatte Bi—

ſchof Benedilt zu mannichfaltig gekrankt, daß
er mir jemals verzeihen follte.

Ritter.  (ſchnell) .Giſchof Benedikt?
War dieſer. euer unverfbbiüllicher Feind?

Walter. Er iſtes.
Riktter. So bring kich euch igute Both

ſchaft. Es war der Biſchof den ich vorhin
erwahnte. Er iſt todt, ich welß beſtiimint von

meinem Water daß er das Zeitliche ſegnete.

 Walter. Er iſt todt? O! ſagts recht,
ich kann mir die Moglichkeit nicht denken

Pfui, alter Walter! jetzt ertappteſt du dich auf
einer niedrigen Empfindung, bald ware hami—
ſche Freude uber dieſe Nachricht in dir entſtan
den, fo ſolls nicbt ſeyn; ich haßte den Lebenden,

verziehen ſey dem Todten. Dort geht Anna,
ſie weicht beſcheiden aus, unſere einſame Un—
terredung nicht zu ſtoren, ich rufe ſie herbei,
mich treibis, und drangts fort aus dieſer vero—

deten Wehnung, Cetliche Schritte nach Anna
vorwarts gehend) will meine Anna ohne Mor—
gengruß vorüber ſchleichen?

Anna. Jch gab ihn euch ſchweigend,
mein Gruß dunkte mir nicht der Storung ern
ſter Manuer Geſprache werth.

v ürl
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Walter. Zu Jviel Belſcheidenheit wird
Mißtrauen in uns ſelbſt, dies darf, meine Anna

nicht vergeſſen. Setze dich in unfere Mitte.
Liebe! forſche mit ſcharſem Weiberblick ob du

keine neue Kunde auf meinem Geſicht lieſt?

Anna. Dein Zlick iſt beiter,die neue
Kunde mußte alſo eine, gute ſeyon.

Walter. Erwarten du, fur uns Auzgeſto
ſßeneuund Verwieſenen eine ſolche?

Anna. Jch erwarte inichts, um. nichte
zu vermiſſen, aber. ſo ſang die Maglichkeit vom
Gluck, und Ungluck, in das Leben jedez Men

ſchen gehört, zweifle ich nicht au einer guten

Botbſchaft fur uns.
Walter. Gute Anna wie hach ſtehſt du

mit deiner Sanftheit, deiner Entſagung und
geduldigen Hoffent uber mir. Denke!
bald hatte ich eine unwurdige Freude gefuhlt. wie

der Retter mir von ohngefahr den Tod des Bi—
ſchofs Benedikt erzahlte, aber ganzefo weit kam es

nicht; durch ſchnelle Verzeihung aller Krankun—
gen, alles erlittenen Unrechts ſuchte ich meine
Wurde wiedex zn erlangen.

Anna. Der Biichof todt! Gott erbarme
ſich ſeiner. armen Seele! Walter, du vergabſt
doch“aus gutem Herzen? O! hatt' ichan ſein
GS.eerkelager treten, und ihn zurufen kon
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uen! wir veraeben, wir vergeſſen. (Zum
Ritter) Der Biſchof litt doch nicht viel?

Ritter. Er trug einige Zeit die Unbe—
quenllichkeiten des Riters, denn endete ein
Schiagfluß ſein Leben.

LAinna. Ein oluglicher, aber fur ihn zit
plotzlicher Tod.

ni.de. uWalter.  An dieiem Ausruf erkenne ich
meine fromme Anna, ſie mogte ibren Feind
auch gerne bekehrt wiſſen. Kummere dich nicht

wie.es hinter dem Verhaug des Todes ausſieht,

freue dich mit mir du treue; ausharrende Dul
derin, unſerer. wiederkehrenden Freiheit, viel—

Jeicht wirft die untergehende Sonne, mildere
Strahlen auf den Abend. unſeres Lebens, als
auf  den Mittag deſſelben. Dieſer brave Rit

ter iſt der Gohn meiner Wahl, er ſoll ſo lang
fur uns ſorgen, bie en;mehr Tag, in unſerm
GSchickjal wird. Horch hoch auf, liebe Anna,
in. Aieſen, wenigen Minuten jſt ein vorher un

gewiß angelegter Entwurf zur volligen Reife der

Ausfuhrung gediehen. Deine geliebte
Mathilde ſoll in den Armen ihres Alberte ein
dluckliches Weib werden; das Wie? und Wayr—

um erzahle ich dir zu einer andern. Stunde.

Wir reifen alle zu ihr, ſind wir einmal zuſ
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Gtelle, ſoll mein altet Kopf nicht ehe raäſten
vis alles-alucklich iſrz wies ich liebb

KMKitter. Moge, doch ich und Luitgard,
auch unter der Zahl der Alucklichen gehortu.

Walter. (lachelud) .Gewiß der fiebe
Schwarmerei wird Luitgard ſußer dunken, ale
die ihr aufgedrungene der! Religion; im Arm
ihres Ritters wird ſie Pfaffengeſchwatz vergeſſen.

Dann: wird das Madchen erſt ganz inein Lieb
ling, wenn ſie das Roncheweſen abgelegt hat.

Walters Einrichtungen waren?baid gemächt,
in aller Fruhe des nachſten Morgens zogen ſie

fammtlich aus. Wie Walter dar Roft vor Au
na vorfubrte, fand er ſie beſibafftigt die innert
Ordnung der Huttenherzuſtellen. Was ſaumſt
du noch in dieſer duſterüß Wohnung? ſwagte er.

Anna erwiederte' bewegt: ich bereite ſolche

zu dem Empfang eines ermudeten Wandirerr,
oder eben ſo ungluckliiber: Fremdlinge als wir
waren. Walter! ſcheibe nicht mit Bitterkeit
von dieſer Hutte, hier fanden wir Schut.
Verlaß ſie: dankend mit mir, wie einen armen

Freund, der gab wat er geben konnte.
Walter zum Nitter: Erlaubt mir das

Weib wohl, ſie an wahrer Große zu erreichen?
Der Zug begann nun folgendermaßen:“ An

na auf des Ritters Roß, Rudolph als Halbger
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neſener auf dem ſeinigen; Walter und der
Ritter gingen zu Fuß. Der tletzte harrte auf
Gelegenheit alle beritten zu machen, welches

auch einige Tage nachber geſchab. Der Bi—
ſchof war zwar todt, da man aber ungewiß

war wie Walters, Sache ſtand, wahlten die
Reiſenden qzu ſeiner Sicherheit einſame unbe—
fuchte Wege. Walter beſchloß einige Tagereis
ſen von Matbilden ihr ein Schreiben ſeiner Aus
kunft zu. ſenden, alles ubrige mußten ſie vom

Zufall, und. andern Umſtanden erwarten. An
na und Rudolph zu ſchonen machten ſie kleine

Tagereiſen, Walter hatte Muße genug ſeine
Beſchichte zu beginnen, und zu enden, wir
fuhren ihn hier redend ein, wie er auf die
wiederholte Bitte der Ritters erzablte:

Zur Warnung und Belehrung erzahle ich
euch meinen Lebenslauf, merket auf die ublen
Folgen einer mißgeleiteten Feuers, und unbe—
zwungner Leidenſchaften. Lernt aus meinem

»ungeſtumen Temperament des euren Meiſter
worden, und Aufwallungen brauſenden Bluts
frub dampfen. Jch ſproß aus dem edlen Ge
ſchlecht der Grafen von Wildburg, es iſt noth—
wendig euch meine Familie etwas genauer zu
ſchildern, um aus der entgegenwirkenden Denke
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weiſe meiner Eltern den ſchiefen Erziehungeplan
zu errathen, die manche Schiefheit in mir era
zeugte. Mern Vatet war ein biederer;gut
denkender Mann; er wollte allen Menſchen
wohl, aber mehr aus naturlicher Gute, als
aus Grundſatzen. Man tdhatte ihn in ſeiner
Jugend vernachlaſſigt, ſich ſelbſt uberlaſſen
konnt er eben ſo gnt ſchlimm als gut werden.
Die Miſchung ſeines Blutte leitete ibn zur Gute;
und ſo war er es, ohne eigenes erworbenes

Verdienſt. Bei den trefflichſten Aulagen,
ſchnellen Faſſungsvermogen, blieb ſein Ver—
ſtand nnanagebauet, ſein Geiſt ungebildet. Es
mangeite ihm die ruhmliſhe Feſtigkeit fur eint
gepruft gute Sache, die Kraft zuin Ausdauern.

Er gab nach ohne zu wiſſen warum, aus Mis—
laune war er auch ſtarrſinnig, beharrend, ohne
tbenfalls wieder zu wiſſen warum? Beti
allen dieſen Eigenbeiten ſchatzte man ſeine Bier
derkeit; die Meuſchen zollen ihre Achtung dem
rechtſchaffenen Manne leicht, wo ſie nicht aus:
zeichnende Vorzuge beneiden. Meine Mutter«
war kine ſchone, leider zu geſckeute Frau, ſie

funlte ſich an geiſtigen Vorzugen. ihrem Ge
mahl uberlegen, und das giebt nimmer einen

guten Hausbalt. Jhr granzenloſer Stolz ent
wickelte ſich bei dem Bewußtſeyn uberwiegender
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moraliſcher Krafte, vielleicht ivare noch allet
gut worden, hatte nicht das Ungluck eindu
Pfaffen auf die Burg gefuhrt, der kluaer als
Vater und Mutter war, beider Schwachen ab—

lauſchte und darauf die Rolle berechnete, wel—
che er zu ſpielen hatte. Vor ſeiner Ankunft
mochten meine Eltern wohl keine gluckliche Ehe

fubren, doch blieben ſich ihre Herzen nahe,
und ich erinnere mich deutlich, daß gewohnlich
etliche Stunden nach dem“ Zwiſt eine azartliche

Verſohnung erfolgte. IJch. war, wie. nach dem

Abſterben unſers biedern Kaplans ſein junger
Nachfolger auf die Burg kam, ein Bube von
zebn Jahren, meine einzige. Schweſter Klara
hatte das zwolfte Jahr erreicht; ich kann nicht
umhin euch uoch etliche Worte unſerer Erzie—
hung vor des Pfaffen Erſcheinung zu ſagen.
Jch ale der Gtammhalter unſerer Familie war
der Eltern Abgott, ſie hatten die arme Klara
bei ihrer Geburt nicht ſonderlich empfangen,
da ſchlechterbinge ein Sohn erſcheinen ſollte.
Zwar heiſchten die Guter meines Vaters keinen

mannlichen Erben, ſie ſielen unbedingt der
weiblichen kLinie zuz wer mag es aber-den Men
ſchen wehren, lacherliche Begriffe zu baden?

Jch kanute manche Fqumitie die ahnlich thoricht
wunſchte. Ohne Guter bei maßigem Vermogen
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beſturmten ſie Himmel und Erde um einen Sohn;
fam ſtatt deſſen ein lieber Madchen, ſo freue—

tn ſie ſich nicht dankend der Geburt eines Kin—
des, ſie klagten uber Misgeſchick, wo ſie ibre

Narrheiten beweinen, ſollten. Klara von der
Natur reichlich mit Sanftheit begabt, ſah ohne
Murren die Vorjuge welche ich vor ihr hatte;
ſie liebte mich, und ich zog ſie Vater und Mut
ter vor.  Vor meinen Augen durfte ihr nichtt
geſchehen, ich hatte. die Freiheit unbandig zu
ſeyn, »und benutzte  ſolche zum  Nutzen meiner

Schweſter, mein Geſchrei richtete mehr aus
als ihre ſauften Bitten. Bei meiner ſechtjah
rigen Exiſtenz war ich ſo ein boſer Bube, daß
mau kuhn einen Preis darauf ſetzen konnte,
wer ein ahnliches kleines Ungeheuer aufftellte.

Zuweilen ſetzte es derbe Strafen, da man aber

ohne Urſache lobte und eben ſo wieder ſtrafte,
wenn hauslicher Zwiſt die Gemuther verſtimmte,

gab ich auf Lob oder Tadel gleich wenig. Nichts
bezwang meinen Starrſinn als die Bitten mei
ner Schweſter, und das Zureden eines alten
Harfners, der Gnadenbrod in unſerer Burg er—
bielt. So war ich nach meinen moraliſchen
Eigenſchaften wie der Pfaff aulangte; ubrigens
ein Bube von rieſenwaßiger Geſtalt, ſtark von

Knochen, trotzigen und. wilden Blicks. Die
ſchroffſten
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ſchroffſten Felſen erglimmen, der Baume boch

ſten Gipfel erklettern, im Teich ſchwimmen
mein. kleines Pferd tummeln war der Jnhalt
meiner Wiſſenſchaften. Jhr werdet aus dieſer
Skitze urtheilen, Ritter! daß der juunge edle

Graf Wiidburg nicht in ſonderlichem Ruf. und
Auſehen ſtand. Zwiſchen mir und dem.Pfaffen
war feine andere Gympathie als daß wir uns
herzlich haßten. Jch merkte vald, daß ſich uber

dem Haupt meiner Vaters der Mutter Pantoffel,
und uber dem ihrigen der Hirtenſtab des geiſtli-

cen Herren ſchwang, er wufßte ſehr geſchickt
die Zugel ihres jo lang gefuhrten Regiments in
ſeine Hande zu lenken. Die folgfame Klara
ſchloß ſich mit gefalligem Nachgeben an die neue
Rangordnung, ich aber, mit blutendem Rucken,
den mir der ſaunfte. Diener Chriſti zubereitet
hatte, war, nicht ſo ſtillbuldend. Noch ſelbigem
Abend erſchreckt ich ihn baß durch einen Streich

meiner Erfindung, und ſo gings fort. Die
Striemen- auf meinem KRucken heilten nicht
mebr, und der Pfaff ward ſeines Lebens nicht
frobn,ſo: wußt ich ihn taglich zu angſtigen und
ru erſchrecken. Dieſe Auftritte geſchahen in Ab
weſenheit meines Vaters, zum Gluck kam er
fruher von ſeiner Reiſe zuruck, um den Un
weſen zu ſteuren. Jch hatte den namlichen

H
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TLas wieder eine Zuchtigung zu Ebten GBottes

irnd ſeiner heiligen Religion erhalten; mein
Verbrechen beſtand in dem Geflandniß, es lang

weile mich den Roſenkranz' zu betenz dernarme

Rucken mufte ſchwer bußen, was der leichtfer
tige Mund verbrach. Kaum war mein Vater
angelangt, ſo trat' ich vot ibn, zog meine Klei
der aus, und ſprach wie er nrit Verwundrung

auf mich blickte?  i
Sebt dies Blut und dieſe Strieinen, iſte

euer Wille daß ich ſo behandelt werde? ich bin

ein wilder uugezögenter Bube, weiß er wohh,
'aber dadurch werde ich immer nicht beſſer. Ware

Nlangſt in die weite Welt gelaufen, hatt' ich nicht
auf euch gewartete

Meinem VWater Uiefen helle Thranen uber
die Wangen; er verwies mir ſanft, daß ich mei
nen Lebrer zu ſo harten Strafen reizte: Doch
merkt ich feinen Jammer uber die unmenſchliche

Behandlung;: ſeine ſtille Traäuer daß er nicht
die Mittel wußte ſich wahre Autoritat zu ver
ſhaffen, nicht Kenutuiſſe genug-beſaß, ſeinen
Sohn ſelbſt zu erziehen. Er ließ mitk nicht

aus dem Gemach,“ beforgte kuhlende, heilende
Umſchlage, und rief ſodann meine Mutter mei
nen zerſteiſchten Rucken zu ſehen. Sie weintt

uber mich.
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Eo wat es nicht mein Wille, ſprach ſie,
ach! Henrich, warum biſt du ſo boſe.
 Dieſe Worte rubrten mich bis zu Thranen.
Es erfolgte eine zartliche Umarmung, das Ge
fuhl. knnines Glucke war großer als die korper—

lichen Schmerzen. Es mochte wohl dem hoch
wurdigen Herrn einige unſanfte Worte vom
Vater., Linige Vorwurfe von der Mutter ge
fagt worden ſeynz doch unter allen Leideuſchaf—

ten der Weiber iſt das Frommeln die ſchlimmſte.

Meine Mutter ſetzte blindes Vertrauen in den
Manu, der die Weihe erhalten hatte, ſie bielt
ihn unfehlbar und ich furchte, mein Schickſal

ware gewiß auf den alten Punkt gekommen,
hatte mich nicht mein Vater ſobald ichs Roß be—

ſteigen konnte, zu einem Halbbruder in die
Woſt gegeben; wo  ich Stunden aller Art bekom
men ſollte, das Verſaumte nachzuholen Jch
war keines Weges ſo unwiſſend als man mich
wahnte, von unſerm alten Harfner lernte ich

leſen, konnte ſo ziemlich die vorgeſchriebenen
Buchſtaben auf dem Papier nachmalen, auch
war die Geſchichte der Lander ſo er bereiſt, treu
in melinem Gedachtniß aufbewahrt. Aus Stolz

verbarg ich meine Kenntuiſſe, anfangs hielt
ich ſie geheim, meine Ettern zu uberraſchen,
wie aber der Pfaff mit der groöten Stienge mich

H 4
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Dinge lehren wollte die ich zum Theil wußte,
beſchloß ich nicht die mindeſte Aufmerkſamkeit

zu zeigen. Jch mochte ihm nichts danken, auch
ſollte er ſich nicht ſchmeicheln meinen Trotz ge

beugt zu haben. Jhr werdet uber den harten
Giunn eines Kuabeu zittern, der ſich ſo fruh ge
gem alle Geſetze emporte, und einen eignen Weg

ging, gebt immer dicſen iugendlichen Verirrun
gen einen Seufzer, ſie weiſen mein Ungluck in
der Ferne, ſie laſſen errathen was der Jungling,
der Mann ſeyn wird, der als Kind,: keinem
Wegweiſer als ſeinem nugeſtumen Temperament

folgte. Laßt euch nun vorerſt meine werthe
Sirppſchaft, die ich noch nicht kannte, ganz unz

partheriſch ſchildern. Der Halbbruder meines
Vaters bekleidete einen ziemlich bohen Poſten
in des Kaiſers Dienſt; er war mehreremal mit
zu Fe de geweſen, aber keineswegt ein Ver—
ehrer des Mart und der verheerenden Bellona.
Seine Neigungen ſtimmten ganzlich fur den
Frieden; nicht eben weil dadurhh Lander be—

gluckt, Kunſte und Wiſſenſchaften unter deſſen

ſfanften Zepter aufbluhn: der gute Oheim be—
ſchränkte alle ſeine Wunſche nach den Neigun—

gen ſeiner Hausfrau, und nachher, was ſeinem
lieben Jch am beſten behagte. Jn dieſer Hin—
ſicht hatten beide nur eine Stinime, war er



117

zugegen ſo hatte die theure Gemahlin jemand

der ihr unbedingt folgte, dem ſie ihre Klagen
uber die ſchlechten Zeiten alle Abend vorwinſelte,

der mit Vergnugen jede geſammelte Stadtueuig

keit anhorte, und willig ſeinen Kopf darbot,
wenn ſie ſolchen in das Joch ihrer Meinungen
ſpannen wollte. Er berechnete ſehr vernunftig

ei ſey beſſer unz ſicherer, vom Eigenſinn einer
Fran. abzuhangen, auls“ ſich den Gefahren der

Kriegs auszuſetzen; man hatte noch kein Bei—
ſpiel daß einer aus der unterwurſigen Manner

klaſſe am Nachgeben ſtarb, aber potztauſend wie
viel blieben zu allen Zeiten auf dem Schlacht
felde! Helm und Panzer fand er fur eine
vbeſchwerliche Tracht, er zog eine leichte Haus
kleidung vor, und warnicht glucklicher als in
der. Mitte ſeiner gewabnten Beauemlichkeiten.
Die liebe, Nachkommenſchaft theilte ſich. in die
Schwachen beider Eltern, dem Buben mufßte ibre

Nitterkleidung im Zorn des Himmels verliehen
ſeyn, durch ihre Khaten. batten ſie folche nim
mer erworben.  Die Frauleins mit kalten Her
zen: und leeren Köpfen dunkten mich wie ein
Waareuartibel, den man. oft anſieht, und nicht
kauft, weil man die Farbe fur unacht halt: der
dabei aus der, Mode: kommt, und endlich ſein
nutzloſes Daſeyn, unſcheinbvar, und uberſehen
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in der Ecko des Ladens beſchließüt. So war
mein Oheim mit ſeiner werthen Nachkomment
ſchaft. Jch kann mich nicht rubmen der Liebi
ling von jemand in der Fämilie geweſen zu ſeyni
Mit dem alten Herrn wetete ich nicht,  mit der

Dame klagte ich nicht, meinen lieben Vafen
ſchone Dinage vorzuſagen, war ich zu kleia.tnauf
welchem Weg konnt ich wohl mein Gluck ma—

chen? Hatte auch ewahtlich anicht den. Ehrgeij
mich mit der Guuſtſs ſthwacher Menſchen zu

bereichern. Jch kernie jetztebrav, ulite!: inich
im Lanzenbrechen undn Taenlterſpielen;, und
wunſchte ſehnlich bald. einer Fehde  beiwohuen
zunfönnen. Zwei Jablre verſtoſſen auf dieſe einĩ
förmige mir laſtige Weiſe. Mein ſchtanker
MWuchs, mein feſter Korperbau, gaben mir nach

dem Auſehen etliche Jahre mehr, als ich wurk

lich zahlte, auf dieſe Tauſchuug grundete. ich
meinen Plan einen Feldzug mnitzumachen. Es
war grade ein Zeitpunku-wo der Kaiſer ſeiue

unruhigen Vaſallen zurnbekämpfen batte, nein
alterer Bruder meines Natert zog mitu ſerinen
Lehnsleuten durch unſere Stadt ſich mit: drtn
Heer des Kaiſers zu vereinigen. Er ſah mich
wie er bei dem Oheim eiüſprach, und wirfuhll
ten in den erſten Augenbilekenfur einander u
ſtimmen. Der Mann mit denr Silberhaarzder
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narhighenz. Stirn, dem feſten Heldentritt,
fioſte. mir. Ehrfurcht ein. Das Gefuhl der.
Verehrung. war mjr fremd, ich zollte es nie.
ohne, Ueberzeugung und. weihte ‚es jetzt zum
erſtenmale dem grauen Krieser. Er war grade

ein. Hitzkopf wie ich, ein eben ſo unherufner
Wahrhejtsppediger unr mit dem. Untexſchied
datß incatinen Erfahrungen, inehr Recht und Bet

ruf zlaguls der unbartige. Knabe zu ſeinen,
kuhnen. Eutſcheidungen hatte eadoch danke ichrs
einzig mrintmn. Feuer, daß er.mich wilden Bu—

ben bemerkte, Unſert. Familie,hatte durch mo
raliſche Entnervung, an dem Werth ihres Ge;

halts in ſeinen Augen verlohren, die Herzen

entfremdeten ſich gegenſeitig, aus dieſer Urſache

ſah ich mejnenzgheim zum enſtenmal, wir bte
durften igder gtwpat, Auberor deuthiches, um uns
lieb. zu wenden. So avie der wackre Mann mit
Helm und, Panzer ins Gemgch trat, wie ſein
Blick vall Wurde  Bewußtſeyn und wahre Große

bezeichnete, ward, mein Trotz, mit dem ich je

den ins Auge faßte, Geichmeidigkett. Jch.
freute mich jemand zu ſehen, wo ich mir ſa—

gen konnte, das iſt ein Mann. Soll ich eu
ren Panjer loſen? fragt ich freundlich, und
trat ihm naher, eine Thrane der Bewunderung

im Auge, er antwortete ſpoöttiſch: Du biſt ein
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achter Abkommling der? jungern Wilbburge,
Bube! eure zarten Knochen derſtehn nicht Helm!
und Panzer zu tragen, mir dunkt beides nicht

9 ſchwer, und in deinem Altter ſollte ee vit auch
nicht zu fchwſer: ſcheinen:“

J Er ſagte dier bedeutend; mit der Miene
miskannten Verdienſtes,“ wich ich? zuruck und

ſagte trotzig: Jch bin zivdif Jahr, Otzeim, mit
nir iſt noch nichts verſaumt. Den Panſer des
Junglingt hatte! ich ule! loſen mogen, en  galt

euch beſſer angeſtanden haben, die Abkoömmlinge

der jungern Wiloburge zu prufenehe ihr ſolche

durch Spott beleidigt.
Gluhenden Geſichte' ging' ich“ fort.  Von

demerſten Menſchen dem ich Achtung: erwies,

e

4 ntit Hohn zuruckgewiefen zu werden, reizte mich

E zur außerſten Wuth, ich ranute nach meinem
J Schwerdt, feſt entſchloffen dieſe Schande nicht1

u zu uberleben. Mein Oheim rief mich mehrere
Mal. Jch will nicht kommen, antwortete ich/

J
und entſprang im Garten; dort fann ich: auf
eine Todesart, auf dieſe Weiſe wollte ich dem

edlen Mann das Bekenntniß abzwingen: ich
hatte Muth und ſey ſeiner wurdig Jhr ſeht,
Ritter, welch ein toller Burſche ich war, es
bedurfte harter Schickſale meinen Stolz zu beu
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gen, mittelmaßiger Ungluck konnte es nie. Jn
dem ich im Garten auf- und'ablief, bald weinte,

batd den ungerechten Mann ſchmahte, trat er
hinter einer Hecke vor: ihn ſehen und ſogleich in

den großen Teich ſpringen, war eins. Jch
ſchwamm..durch, ſprang auf der andern Seite

ans Ufer, und ſtand von Waſſer triefend ibm
getzenuber. Er lehnte ſich auf ſein Schwerdt,
Beſorgniß blickte durch ſein halbes Lacheln.
Willſt du nicht zu mir kaminen ſprach er autig.

Jch. Jhr habt mich beleidigt Oheim,
wißt ihr das k ich bin ein Knabe, darum ſoll—
tet ihr das nicht. Der Mann'batte ein Schwerdt

ſtine Gchmach zu ahnden, was ich? der
Streit zwiſchen uns war ungleich, ihr folltet
mich zu euch erheben, nicht juruckſtoſen, mit
uns iſto aus, ich liebeneuch micht mehr.

Oheim: daber ich liebe dich. Komm
Henrich; laß uns Frieden, machen; ſoll ich dich
durch Abbitte. oder Umarmung verſobnen? Jch
flog: in die Arme meines Oheims,„und achtete
mich glucklich wie ein Gott. Jn der erſten
Gtunde verhandelten wirzdaß ich den Heerzug

an ſeiner Seite machen ſollte, es galt mir
gleich ob mit oder ohne Einwilligung meiner
Eltern; billigte nur dieſer Mann meine Hand
lungen. Jch weiß wohl, Ritter! was uber die
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Verkehrtheii meiner Handlitngen zu Aagen jſtz
aber es iſt auch ein. Ungluck fun fourige aeipollso

Junglinge, verfehlen.ihre Eltern den. Abeg wo
ſie ſich Achtung.enwerben, und ihren Zoglingen
ehrwurdig machen konnen.  Jeh horttnio lang;
ith vom Hauſe weg warmichts vom:Vater-und.
Mutter, ſie vielien et hinlänglich fur mich gee
ſorgt, wenn ſiender Frau Buſe richtig dit. Koſt
geldet uberſendeten.“ Die Frau: Waſe agah es
wie die ubrige: Famitie gernt, daßtich wenkam

unter ihren Lieblingügeſprache wenn ſie ſich als

die beſte Hausfrau, die trefflichſte Kindererzier
herin gerubmt hatte, gehoörte aleichenachher die

Abhandtung von Himmelund Hollez ſie ſchmuckte

die letztert mit einer Anzahl: Teufel, aus und
verſicherte mich gewohnlich, daß ich; als ein
kunftiges Mitglied derfelben, in dem feurigen—

Buch mit Flammenfchrift eingezeichnetiſtande.
Jch fragte wemr ſſenmich der himmliſchen Ser.
ligkeit fur verluſtig erklarte; wer ihr. fd. genaue
Auskunft jenſeite des eGrabes gegeben habe

Aber die plauberbafteſte aller vlätderhaften
Frauen, warn gräufam.genug mir michte von
ihren Jnſpirationen zu entdecken. Mein Qheim—
rlef zur Abrelſen, arh frhnurte mrin Vundei,
nahm kalten Abſchied; und ritt: ſtolj an der
Geite meines Oheime, der wohlgefallig auh mich
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blicktni. Ware der edle Mann etwas ſanfter
geweſen, ſo hatte bei der Verehruna, die ich
ibm gab, ſein Beiſpiel meine Robheit abaer
ſchliffen, und mir Seibſtbeherrſchung, Maßie
gung ungeſtumer Leidenſchaften, tiekenswurdig

gemacht; ſo glanbte er hinlanalich arade und
ſchlicht zu ſeon, zu loben und zu tadeln wie en

ihn, dunkte, der Wahrheit einen Weg. zu bahs
nen, und gingeires uber den Huth des. Furſten,
der Matze des Bifrbofs, den Kopfzeug der alles

geltenden Buhlerin. Da ſein Leben im Ge—
rauſch des Waffeugetummels entſchwunden, ſein

gutes Gluckibn dor der Nahe von Furßen, und

Pfaffen bewahrte und man uberbaupt dem
rauhen Kriegeriamanches um ſeinesn blutiaen?
Handwerks willen verzieh, ſo kam er nicht in
Vernwickelungenn, wom manihnezumſturzen ſuchte.

Er wandeltr)ruhig! ſeine ehrenvolle Bahn, und
war in dem Jrrthum, daß Wahrheitsliebe,
ſtrenge Rechtſchaffenheit, einen frohen begluckt
ten. Lebensgang veranlaſſe. Jch ozoq. mit mei

nem Oheim in Krieg, die erſten Feidzuge wa
ren nicht gefahrtich, ich erbielt nur zwei leichte
Wunden, eſd aun leſemuen mich' Varwitzy und!

toller Ebrgelt immer worwarts funrte. Dag
funfte Jahr meinen Kriegshandwerks war in

aller Rudſicht erkwurdiger, ich ſtrebte durch
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eine glanzende That mich des:? Ritterſchlags
wurdig zu machen. Schon langſt hatten viele
rechtliche Manner meinen Oheim unufgefordert,

mir die Ritterehre zu ertheilen; er ſchlug diet
Geſuch aus, theils weil ich zu jung, theils ſein
Neffe ſey, wo man ihn der Partheilichkeit und

Vorliebe beſchuldigen mochte. Jch ſelbſt war
viel zu ſtolz mich fruher mit dem Ritterſchwerdt
zu gurten, ehe ich mir ſagen konute, es ſey
nicht aus Guuſt gegeben, er ſey durch Verdienſte

erworben. Jch war im neunzehuten Jahre ein
vdllig korperlich ausgebildeter Jungling. Dies
war nicht gut, es machte mich zum Wuſtling-
Wer mit den beſten Grundſatzen mebhrere Jahre

dem wilden Kriegsleben beimohntziſt in Gefahr
ſolche zu verlieren; was foll aut dem Jungling
werden, der noch keine hat? mit Feuer und
Krakten von der Natur ausgeſtattet, mit dem
Reichtbum eines unentnervten Korpers, vollen
Begehrlichkeit ſeiner Sinne; tritt er auf einen
Schauplatz wo fur grobe Bedurfniſſe grobe Be
friedigungen ſind; wo Sittlichkeit, ſaufte Gea
fuhle, reine Freuden ſich langit traurend ent
fernten. Die Anlockungen in ſich ſind bei dern

rohen Sohn der Natur ſturmiſch, Beiſpiele
berauſchen leicht ſeine Sinne die weitere
Folge iſt leicht zu berechnen, ſie heißt mit kur
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Dzen Worten: verſchwendete Jugend. Der Krieg
kann große Krafte: entwickeln, edle Manner
bitden, verborgene Anlagen in nutzlicher Tas
lent aufloſen, aber er entblattert auch man
ches Gute ehe es Fruchte tragt, er entwurzelt
moraliſch durch heftige Leidenſchaften den Jung

ling, er begunſtigt Zugelloſigkeiten, denen er
ſich ſo lause hingiebt bis ſeinen uberſatten Sin
nen davor gkelt. Jch war auf. dem Wege das

Bild vorzuſtellen, welches ich hier zeichne; bei
Bravbeit, Muth, Verehrung fur wahre Große

und Edelmuth uberließ ich mich allen Ausſchwei—
fungen zu den mich mein Temperament auffor
derte. Die Ginne waren meine Gebieter, mei—

ues Oheims Moral die meinige. Er hatte
eiuſt gelebt wie ich, kannte keinen ſanftern Le
benegenuß, wie vermocht er mich von der Sit—
tenloſigkrit Pfad abzufuhren da er keinen beſſern

wußte! Jch fand mich in jenem Taumel
nicht glucklich, es mangelten mir aber Verglei—
chungen eines andern Zuſtands, und ſo wan—

delte ich auf der gefahrlichen Bahn bis eine neue

Epoche meines Lebens, mir neue Begriffe, neue

Gluckſeligkeiten gab. Eine Hauptfchlacht ſollte
zwiſchen den Rechten des Kaiſert und ſeiner

Vaſallen entſcheiden, beide Heere ſtanden ſich
gegenuber, jeder Anfuhrer, da alles von per—
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ſonlicher Tapferkeit? abhing ſfprach muthvoll
ſeinen Untergebenen zu.nn Dir Schlacht begann

wit gleichem Feuer von beiden Geiten; ich vbielt
mich anfangs dicht bei meinem Dheim, wie
aber die Heere mit. aller Maiht auf einander
ſturmten, ward ich von ihm weggedrangt.
Eine Schaar frindlichet Reuter umringten mich,

mein Blut ſflob aus zwei tlefen Wunden. Es
gab ein barbariſthes Gemetzel, meinle treueü Leute

hieben mich aus der Mitke heraus. Jch ver—
mißte meinen Oheim unter den Streitenden,
und blickte erunſtlich nach ihm umher. Jctch ge

wahrte wie er ein keindliches Fahnlein eroberte,
wie man auf ihn losdrang, ſeine Beute wieder
zu entreißen, er vermochte kaum ſich auf detn

Pferd zu balten,
Rettet mit mir Graf Wildburg! rief ich

unſern Reiſlgen zu; dieſer verehrte Mann be

lebte den Muth der erſichoöpften Krieger. Wir
eilten dem Graf zu Hulfe, er war vom Pferd
geſturzt, krampihaft hielt er noch das Fahnlein,
das ihm ein feindlicher Ritter eutwenden wollte.

Jch als der erſte ſpaltete den Arm, der ſo ver—
wegen auf meinen Oheim eindraug. Die
Flncht der Feinde, welche dieſen Augenblick vhne

alle Ordnung erfolgte, ließ- uns dem ſchwer

verwundeten Mann Hulfe leiſten. Jch loſte



127

Nerſt ſeinen. Pauzer, und ubergab ihn ſodann
der Pflege eines alten treuen Dienerz, der in

der Heilkunde erfahren, ſchan mauche Wunde
ſeiner Herrn gehellt barte. Jch. wollte den
fluchtigen Feind nachſetzen, aber das war weder

meine Krafte, noch meine Wunden berechnet:;
erſchopft von Blutverluſt ſank ich auf der andern

Seite der Pferdes zn Boden, und lag mehrere
Stunden in godtenahnlicher Obumacht. Mei
ne Wunden waren nicht todtlich, ich vermochte
zwar etſiche Tage mein Lager nicht zu verlaſſen,

aber. o Jugend die. Natur uuterſtutzt, erfetzen

ſich bals perlorne Krafte. So Jang man Gefahr
befurchtete, verſchwieg man mir den Zuſtand mei—
mes Oheime! ich erhielt auf meine oftern Nach

fragen die Antwort: er ſeh ſchwer verwundet,
doch nicht ohne Hoffnung der Geneſung. Ei—
nes Margens Cich vergeſſe ihn nie deu merk—
wurdigen Tag) trat ein alter Ritter in die
kieine Hutte, welche meine Leute aus Baum
Azweigen geflvchten hatten. Es lag in dem
Maun ſeitner Miene ſo etwas Schwermuthiges,
zmit tehlte der Muth nach meinem Oheim zut fra

gen. Jch erzablte ihm geſchwind, ich wurde
heuie meine Krafte verſuchen, und wenn mich die

ſchwachen Beine noch nicht trugen, auf einem

Seſſel zu meinem guten Oheim bringen laffen.

—7
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Der Ritter ſprach: Soneben konime ich, euch
zu ihm einzuladen, der Mann iſt alt, ſeine
Wunden ſind gefahrlich, man kann nicht wiſ—

ſen J

Endet nicht, ſiel ich ihm-ins Wort, ich
vermag eure ſchlechte Bothſchaft nicht zu horen.

Der Ritter unterrichtete mich ſtufenweiſe
von dem nahen Tode meines Oheims; ich horte
ſchaudernd, der wurdige Manu konne kaum
Tage noch teben. Jch nahm mir vor wie ein
Mann zu leiden, die Thrune des Danks, bans
ger Wehmuth nur im GStlillen zu- verweinen.
Jm Zelit meines Oheims waren die angeſehen
ſten Ritter verſammlet, ihn ſelbſt fand ich auf
einem Seſſel mit Polſtern unterſtutzt.  GSein
Geſicht war eingefallen und mit Codreblaſſe
uberzogen, nur das Feuer ſeines Auges ſchien
nicht erloſchen, es blitzte wie in den Tagen der
Kraft. Sieh da, inein braver Heurich! rief
er mir zu, haſt dich gut gehalten, ich ſelbſt ge

wahrte en, auch bezeugten deine Tapferkeit dieſe

edle Manner, auf deren Lob du ſtolz ſeyn kannſt.
Armer Junge, haſt die Fauſt der Feinde gefuhlt,

aber mich frenen die zwei Hiebe uber der Stirn,
werden deinem Liebchen einſt auch freuen, meinſt

du nicht?
Der Anblick meiner Oheims bewegte mich

zu
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Ju. ſebr, ich druckte ſeine Hand ſprachlos an

mein Herz. Es gab unter uns kein trocknes
Auge, nur mein Oheim ſah ruhig und mit
ſanftem Lacheln um ſich ber.

Henrich! ſagte er nach einer Pauſe, nahm
vein ſchones funkelndes: Schwerdt aus der Haud

des nebenſtehenden Ritters, und beruhrte mich
danrit:,. wie: nes die igeunhnlichen Ceremon ien
des Ritterſchlags heiſchen, ich erhebe dich in die

Zahlder Ritteromit volliger Ueberzeusung, daß

du dieſer Ehre werth, biſt. Noch nie ſchlug
meine Hand einen Rirter, deſſen. Thaten es
nicht verdienten: .Der Gedanke verſchonert
meine Todesſtunde durch einen muthvollen Nef

fen, die Luckenz welche. mein Abſcheiden macht,

wieder auszufullen. Sey feruer prave hen
rb  ebre dig: Wahrheit, beſchutze die un
eterdruickte: nrſchiuld,  Lebe wohl, »guter Junge!
rvergieß. keine weiblichen Thranen aun dem Hugel

wo ich ſchlafe. Lebt auch ihr wohl,/ meine
„teeuen Waffenbruder! wir beſtanden manchen

harten Straus. zuſammen, ich freue mich mit
euch einen Theil meines Lebenswegt gewandelt
Jdu baben. Die großte Zahl derer mit welchen
„ich mein junges Leben begann, ſchlafen langſt,

ich folge ihnen frendig; es war immer mein
Wunſch ſo zu:ſterben wie ich ſterbe, an meinen

J
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Wunden.  Jn dem Bewund der Krankheit,

unter dem Bilde des ſiechen kraftloſen Altere,
 furchtete ich. den Tod; in Schwerdti und- Lanze

iſt er mir willkommen, ich fuhlte ſeine. Nahe
rung ohne Schauder. Reichtlimir ieder noch
-eine kraftige Hand  Aund habt „ihr iden ·letzten
keampfbaften Druck der meinigen empfangzen,
ſo ſcheidet von meinem Lager, und laßt mich. in

Ruhe enden. Cin de l
d Zesubat meinengObeim/ bei ibur biiben ju
drfen.n Nein, Henrich: ſastr. er 5. du ſollſt
dich? noch heute fortſchaſfen:luſſen „ich. babe dir

nte  meine Haabe vermacht, deine Anweſeuheit
iſt aufneiner Veſte nolhigi  Die erforderlichen
Urkunden ſöllen dir behundigt werden. Lebt

notbmals alle woblb. Jch begeuge dien ·Henrtich!
iti ineinem ganzen Leben, wardmir nie vilr Ge
genſtändethenrer als duz laß din damit ignugen,

und  vertaß michjetzt.? u Drinue: Dhranen Achner

zen mehr als meine Wunden. 2581

r Tu.Jih mag euch nicht ſagen; Ntten wle
 mir“ damais war, der Neuling.edes Kummers
empfindet am tiefſten, ſchmerzliche Erfahrungen
machen auch Leiden zu einer. Art Gewohnheit,

und dieſe dadurch ertraglicher. JIch hatte nichts

geliebt als dieſen Mann,“ich'hatte nichſts auber
ihn verloren; dies. iſt der crichtigſte: Maaßſtab
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ren mir heilig, ich wagte nicht ſeine letzten
Augeunblicke wejiter zu ſtoren. Zwei Stunden
nachher hort ich, er ſey verſchieden Vou ſei—

nen lebloſen Ueberreſten trennte mich nichts,
ich weilte ſo lauge bei denſelben als ſie uber der
Erde waren, und ließ mich ſodann in eine nah—

gelegene Stadt ſchaffen, meine Kur jzu vollen
den. Nach meiner Herſtellung meldete ich mei
nem Vater alle dieſe Vorfalle, und kundigte
meinen Beſuch auf ſeiner Burg-an, ſobald
meine Erbſchakisangelegenheiten berichtigt wa—
ren.. Jch kann wohl ſagen, der Tod meines
Oheims weckte das Gefuhl ſchlummeruder Kin—

desliebe; ich dachte mit Freuden an das nahe
Wiederſehen meiner Eltern und eder geliebten
Schweſter Klaxae Jch eilte mit der Beeudi—
gung meiner Geſchafftte, und reiſte ſo ſchnell

als moglich, um bald in den Armen meiner
Lieben zu. ſeyn. Wie ich voun fern die Burg
meines Vatert mit ihren funf kleinen Thurmen
erblickte, —wurde mirs ſo wunderlich ums

Herz, die Ruckerinnerungen der Kindhbeit,
wechſelten. mit ſchonen Vorgefuhlen des Wie
derſehens. Jch hielt mein Roß aun dem Fuß
des Berget an, wo der Pfad in ſanften Krum

mungen auf die Burg fuhrte. Mein Blick
J a
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ſchweifte mit innigem Weohlbehagen umber,

ſieben Jahre! war ich abweſend, ich ſtieg bis zu«
der Kindheit dunkeln unentwickelten Gefuhlen

hinab, ſuchte:' in den ehmals bekannten Gegen
ſtanden die Veranderungen auf, welchesich in“
mir gewahrte, und fand ein richtiges Verhalts.
niß zwifchen der Natur und dem Gaug der Zeit.

Die etſten verüandelte durch geheim wirkende
Krafte den Baum in:dicken Stamm, das kleine—
Geſtrauch ſchoß zunn Baum: empor 3- die letzte:

zerſtorte der“ erſten? Schopfuugen Nudtimit dem

ewiaen Schafftn7-Vernichten das Gleichgewicht
hielte.“ Au— einer verdorrten Eiche gelehnt, de—

ren Gipfel ich-oft- als! Kind erkletterte, deren
grun uberhangenden Jweige mirnvamrals Schat

ten gaben, dachte ich der Nithtigkeit aller Dinge

nach. Diele Eiche ſchutzte den Buben Henrich
ver der Sonne brennenden-Strähl-n wie er als
Jungling' wirderkehrt, ſich ihrrs Scherttens zu
erfreuen, iſt ſeine alte Wehlthaterin ihrer ſafi-

vollenBlatter beraubt. Jchrzog Verglei
chungen zwiſchen meinem Oheim und der Eiche,
beide waren' für mich dahin, diee muchte mich
traurig, des Vermiſſensgefuhl iſt lunſtreitig das
bangſte, nur haftet es nicht lange bei der Ju
gend. Jch gewahrte dies an mir. Zwoi nied
liche Dirnen, welche Korbchen mit wohlgeorener
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ten Blumen trugen, reitzten meine Aufmerk—

ſamkeit, ich veraaß bei ibrem Aublick uber die
Vernichtung: aller geſchaffenen Dinge zu ſeufren.

Wo wollt: ihr hin liebe freundliche Dirnen?
fragt ich. dvie. altere. Wir gehen auf die Burg

zu Fruulein Klara von Wildburg, erwiederte
ſie ſittig; morgen iſt das Feſt ihrer Verlobung,
und mit dieſen Blumen ſoll die ſchone Braut
geſchmuckt werden.
 Wie ein feuriger Funken ſlog dieſe Nachricht

durch mich hin, Klara eine Braut? ich beſann
mich, daß ſie ein und zwanzig Jahr alt ſey.
Bisber dacht ich ſie nicht erwachſen, nur als
HKind ſchwebte ſie mir vor, ich erinnerte mich
ihrer aroben blauen Augen, ihres blonden Haars,

und fuhlte mit einent Mal ſo machtigen Drang
ſie zu ſebn daß'ich, ohne den holden Dirnen

einen; Ubſchiedtgruß zu geben, mich aufs Roß
ſchwang, und den Berg hinauf ſprengte. Jch
vbegehrte als ein fremder Ritter Einlaß; der
alte Bürgwachter kannte mich nicht mehr, eben
ſo wenig det Diener; welcher mich nach dem

Trinkſaal gekeitete, wo die Gaſte ſaßen und zech

ten. Hatte ſo gern den beiden ehrlichen Alten
die Hand gedruckt, ich furchtete ihr. Freudengea

ſchrei mochte meine Ankunft kund machen, und

cs galt Vater und Rutter zu uberraſchen. Auch
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ſie erkannten mich nicht mebr, beide ſtanden
auf, mich zu bewillkommen; ichvermochte kaum

meine Ruhrung zu bergen: in den ſieben Jah
ren meiner Abweſenheit waren beidertalter ge—

worden. Der jierliche Knicks meiner Mutter
half mir zu meiner Faſſung, weil ich ſchier uber

ſolchen gelacht hatte.
Jch bringe Kunde von eurem Sohn, Graf

Wildburg! ſprach ich zu meinem Vater, er ver

meldet ſeinen ehrerbletigen Gruß, und wird
eheſten bei euch einſprechen.

 Vater und Mautter drangten ſich dichter
an mich, ich ſollte erzahlen wie der Henrich
ausſahe, ob er gewachſen ſey: ich ward bei den

vielen Fragen meiner Rolle uberdrufig, um
armte beide, und ſagte: Keunt ibr. euren Sohn
Henrich nicht mehr? iſt nichts in meinem Ge—
ſicht und Sprache das euch den wilden Buben
auruckruft?

Er iſte! er iſts! riefen beide. Es gab—
ein verwirrtes Freudengeſchrei, die. Gaſte tra—

ten naher, ſammtliche Dienerſchaft lief berbei
wie ſie meine Ankunft horten. Unter ihnen
gewahrte ich auch meinen themaligen Lehrer den

alten Harfner. Hatto, und begrußte ibn mit
herzlichem Handedruck. Wie ich einiger Beſin
aung fahig war, fragte ich haſtig? Aber wo
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will ſie mir kein freudiges Willkommen ſagen?
Mein Blick ſpabte unter den Anweſenden nach,

ihr umber, ſtatt der holden Klara gewahrte
ich den verwunſchten Pfiaffen, ſein Anblick trieb

mir die Galle bis auf die Zunge. Vater und—
Mutter ſahen etwas zerſtort aus bei der wieder

holten. Frage nach meiner Schweſter, die Mut
ter autwortete?r Klara iſt etwas unpaßlich..
Wo iſt ſie? rief ich und drehte mich nach der:

Thur, mich verlangt nach ibrem Aublick.
Jmmer noch der haſtige Henrich, ſagte

meine Mutter; du wirſt Klaren in ihrem Ge
mach finden, ich will dir einſtweilen ihren kunf

tigen Gemahl vorſtellen.
.Neugier uberwog auf einen Augenblick meine

Eil, der kunftise Satte meiner Schweſter war.
fur mich keine unbedeutende Perſon, ich wen
dete mich ſchnell nach dem Ritter auf den meine

Mutter zeigte. Aber begreift mein Erſtaunen,
wie ich einen alten Mann mit weißen Haaren
ſah, deſſen zahnloſer Mund ſich zu einem Gruß
fur mich offnete, deſſen vertrocknete. knocherne

Hand ich in der meinigen nicht fuhlte. Mit
aufgeriſſenen Augen ſtand ich einen Augenblick

ſprachlos, und forſchte ob die Geſtalt vor mir

ein Menſch, oder ein wandelndes Geſpenſt ſep
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wie ich mich wirklich von dem erſtern uberzeugt

ßatte, rief ich lachend: Jhr ſcherzt zut Unzeit,
Müurtter! Jch an des Ritters Stelle wurde ubel

deuten, wenn mein weißes Haar mein Alter
mich nichi vor ſolchem Spotte ſchutzte. Dieſer

Greis der Verlebte meiner Schweſter? Ohne
Antwort zu erwarten eilte ich lachend fort Kla-

ren aufzuſuchen) und ihr den luſtigen Auftritt
mitzutheilen. Jhr Gemach war leer; ichtraf
den allen Hatto, wie ich eine neue Wande
rung nach ihr beginnen wollte, er rannte mir
ins Obr: Geht nach dem Garten, bei der Ro—
ſenhecke werdet ihr Klaren finden.

1

J e4 2 4
„Das Ding kam mir“ fonderbar! vor, doch

hielt ichs fur kluger mich ſchnell zu unterrichten,

als fruchtlos uber den Zuſammenhang zu gru—

vbeln. Ich durchflog den Garten, kam un die
Roſenhecke, ſah Klaren mit einem jüngen Nitter
ſitzen, und traulich-koſen, gewahrte aber auch
zugleich, daß ſie ihre rothaeweinten Augen mit

einem Tuch trocknete. Jch drangte michdurch
das Roſengebuſch, uicht athtend der Dornen,
die mir den Eiugang in: der Liebe Heiligthum
verwehren wollten, und rief- nrich ſelbſtvergeſ
ſeird Klaren zu:“ IJht ſfehd in guter Geſelli
ſchaft, mein Fraulein!“dachte wohl, der Zrau—
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bartige Ritter paßte nicht fur die bluhende

Jungfrau.
Welchen Schreck die Erſcheinung eines Fremt

den, und dieſe vertraute Anrede der armen
Dirne machte, werdet ihr euch vordellen; ſie
fſprang auf und ſchrie laut: Heilige Mutter
Gottes wir ſind verrathen!

J Der Ritter ſab mich wild und trotzig an,

er legte die Hand. ans Schwerdt. Verwegener!

ſprach er, wie konnt ihr in meiner Geagenwart
wagen, durch kuhne Worte dieſe edie Jungfrau
zu beleidigen?

 Genmach, Herr Ritter! erwiederte ich kalt,
babe mehr vblitzende Schwerdter aeſchn wie das

eure, laßt es friedlich in der Schbeide, ich habe
nichts mit euch, aber viel mit dieſer Dirne zu

reden..
Nach dieſen Worten naherte ich mich Kla—

ra. Das dholde Geſcekopf ſtand mir
furchtſam grgenuber, blickte zagend auf mich,
bittend auf den Ritter, deſſen Auge uöch im
mer drohende Blicke auf mich ſchoß; man ſah
der Dirne ſteigende' Angſt, wie dieſer  Auftritt

enden mochte. Jch weidete mich ettiche Mi
nuten an ihreni Aublich, ſie war ſchon wor—
den,inein Herz fchlug kaut vor Freude, daß
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ſie meine Schweſter, die kleine Klara ſey, der
ich immer ſo hold war.

Kennt mich Klara nicht? ſagte ich ſauft, iſt
nicht etwas in ihr, das die Furcht vor dem frem
den Mann in Zutrauen aufloſt? rufen die Zuge
meines Geſichts nicht vielleicht einen alten Bekann

ten ins Gedachtuiß? Etnen Spielgelahren, einen

Jugendfreund? Einen Hier ſturzte Klara,
welche bei dem Eingange meines Geſprachs immer

forſchender, immer prufender auf mich geſehn, und

unvermerkt naher getreten war, in meine Arme.

Einen Bruder! rief ſie, o! du biſts, du
biſt mein theurer Bruder, mein Heurich
wohl mir! ich habe dich wieder. Komm Ro—
bert? rief ſie dem erſtaunten Ritter zu, in
deſſen braunem Auge eine dicke Thrane herauf

quoll, wirf dich an den Hals meines Bruders,
er wird zwei Ungluckliche nicht verſtoßen, die
um ſeinen Schutz flehen—

 Jn ſchbweigender Umarmung, alle drei feſt
verſchlungen, blieben wir mehrere Minuteu;
ich machte mich zuerſt los.

Mas bedeutet dieſes alles; Klara? Jch
tueffe dich in einer-verſtohluen Unterredung

Du haſt geweint. Heiſtit dich ungluck
lich wate es moglich, daß je dich gegen
deinen Willen mit dem. Graubart verkuppeln
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wollen, dem ich grade ins Geſicht lachte, wie

ihn mir die Mutter als deinen Verlobten dart

ſtellte?
Klara antwortete ſenfzend: ſo weißt du alſo

ſchon welchen haßlichen Gemahl ſie mir aufdrin—

gen wollen.
Wer will das? rief ich haſtig. Wer?
Klara. (die Achſeln zuckend. Vater

und Mutter!
Jch. Gott todte mich, iſt das nicht

wieder ein Werk vom Pfafft SGey
rubig, trockne die Thranen vom Auge, Robert
wird dein, ich ſchwore es in deine Hande.

Klara erzahlte mir mit kurzen Worten,

Robert liebe ſie ſeit mehrern Jahren. Gein
Vater ſtand nie mit den Unfrigen im guten
Vernehmen, ans dieſem Druud verbargen beide
ihre gegenſeitige Neigung, und harrten einet

gunſtigern Zeitpunkts zur Erklärung. Dieſer
kam durch den Tod von Reberts Vater, der
JZungling eilte ſich mit Klarens Eltern zu be
ſprechen, erhielt aber von. der Mutter ſogleich
Beſcheid, die Hand ihrer Tochter ſey verſagt.
Klara ward zu gleicher Zeit augekundigt, ſich.
ohne Widerrede mit Graf Guttenborn zu ver—s

mahlen. Auch mit freiem Herzen wurde ſie
dem alten gramlichen Mann nie ihre Hand ge
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reicht haben; wie unäusſtehlich dunkte er ihr im

Vergleich mit edem liebenswurdigen Robert.
Klara bat, ſie ſuchte Mitleid in der Eltern Herz

fur ſich zu wecken man blieb unbeweg
lich. Der Pfaffe erinnerte ſite an? die Pflicht
eines Kindes, er bewies aus der Bibel daß! ſie
gehorchen muſſe, und die ſanfte Dulderin furch
tete der Sunde gegen das vierte Gebot, ſie war

bereit in der Gewißheit kunftigen Elende', der
Eltern -harten Befehi Folge zu leiſten. Nur
uoch einmal, ach zum letzten Mul wollte ſie den

Liebling ihres Herzens ſehen, und ſich dann mit
gebrochenem Herzen dem Mann hingeben, den

ſie verabſcheuete. GSie beſchied ihren theuren
Robert zu einer einſamen Unterredung, und
fchutzte Unpaßlichkeit vor ihn wahrend des
Mahls nugeſtort zu ſprechen. Jch gelobte den
Lrebenden aufs nene ſie zu ſchutzen, keine irdi

ſche Gewalt fellte ſie trennen. Alles Aufſehen
zu lvermeiden, bat ich Klaren in ihr Gemach

tuckzukehren, Robert ſollte ſich in der Nahe ver
bergen, um auf dem erſten Wink erſchetnen zu

fonnen. Jch war unentſthloſſen wie ich die
verhaßte Verbindung mit Graf Guttenborn ver
hindern wolle; mit Planen beſchaftigt durch—
trich ich einen Theil des Garteus. Um uuge—

ſtort nachzudenken, wärf“ ich mich in eine
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Grotte nieber, welche die Natur im Felſen bil—
dete. Dickbeiaubte Eichen ſtanden vor dem

Eingang, ich kannte dies einſame, unbeſuchte
Platzchen aus den Jahren meiner Kindheit,
und freute mich der ehrwurdigen Stamme dicht
verichlungener Aeſte, ſo' muhvoll ich mich auch
durch ihre, Zweige in die Grotte winden mußte,
ich ſag.micht lange auf der kuhlenden Erde, die

ber der Tageshitze ſo wohl. that, als ich Fußtritte
vernahm,„und leiſe Gtimmen horte, ich werg
meinte es ſep abermals ein zartliches Paar das

die Einſamkeit ſuche und lachelte daß ich bente

beſtimmt ſey, Liebende zu belauſchen. Jch
faud das ſogar luſtig, daß ich ohne Gerauſch
meinen erſten Platz verließ, und einen andern.
wahlte, wo ich durch einen Spalt des Felſens
ſehrn konnte, was außerbalb vorging Statt
des/nexhofften Anblicks zwer liebetrunkener Menn

ſchen, gewahrte ich den ankeſüchtigen Pfaffen

und den. ſchwachkopfigen Grof Guttenborn 3ſir

lagerten ſich dicht; vor dem Eingang der Grotte
unter:den Eichen, und begannen folgendes Ge

jpruch. J ne aT5 Nfſaffe. Hier ſind wir einſam, Graf, nie

mand wirdeunferte Unterredung, ſtoren; ich un

terhielt die alte Sage, ein unrubiger Geiſt hauſe

vi
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in dieſer Grotte, ich bedurfte immer eines Ortt,
wo mich die Neugier nicht belauſchte.

Graf. Hier wahnt uns niemand beiſam
men, ich befolgte euren: Rath und wahlte eintn

entgegengeſetzten Weg. 1.
Pfaffe. Man darf auch unſer Einverftand

niß nicht muthmaßen, da der junge Hetzkopf

wieder hier iſt. Ha! ich hatte den Bubrn Hen
rich vor Wuth erdrucken mogen, wie er: ins Ge
mach trat. Mein Blut üar ſiedendwienich ihn
gewahrte. Mein Unwille Graf muß der eurige
werden, welch eiuen ſtolzen verachtenden Blick
warf er auf euch, wit erichoörte Klara ſey eüre
Verlobte; wollt ihr das  leibden Graf? Cruge
ich ein Schwerdt,tich frielß es dem Kuhnen bio
ane Heftein die Bruſt.
.«Graf. Jht bedarft keines Schwerdts, ehr

wurdiger: Herr? Eure Soldner tragen welche,
durft nur befehlen, ſie:müſſen gehbrchen:. uin

Abſolution ihrer GSunden zu empfangen.
Pfaffen. Jhr ſeyd eirr ſchlechter Witzlius

Graf; merkte wohl, wendie Natur nicht-be
beſonders mit dieſem Talent ausſteuerte, thut
beſſer ſich aller Verſuche zu enthalten. Jetzt
ſagt, was ſoll es werden?. Henrich widerſetzt ſich
zuverſichtlich eurer Verbindung, ich wette Klar«a

hat idu ſchon mit. ihren heuchleriſchen Thranen
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gewonnen.  Jhr wißt der alte Graf willigte nur
aus Furcht vor ſeiner gebieteriſchen Hausfrau ein,

und dieſe, ſo viel Gewalt ich uber ihren Willen
babe, ſo derdotiſch ich ſie bieher leitete, wird
ſich von den Drohungen und Bitten ihres Lieb—

linga binreißen laſſen.
Graf. Jch meinte ihr hattet ſie gegen

ihn eingenomment
Pfaffe. Das wohl, ſo lang ſie ihn nicht

Jah mar er vergeſſen;  da er ihr aber ſo unver—

müthet unter die Augen tritt, da der Bube ein

ſtattliches Anſehn bekommen, heraus gewach—
ſen iſt wie eine Tanne, uberdies ihre ſtolze
berrſchſuchtige Miene hat, wird Mutterſchwache
das Werk vieljahriger Bemuhung vernichten.

 G.raf. Sollte euch euer projeetreicher
Ropflihier im Gtich taſſen Jch ſttenge meint
funf Ginne ucht darum an, ihr wißt daß ich
eine Nebentolle habe, daß ich meinen Namen
hergebe euch dir Irhdne Klara zu uberliefern, fur

Sie Rithte einec Gemahls lohnts ſchon der Mu
he, etwas nachjuſinnen.
Nyfaffe. IJhrſprecht freilich gleichaultig;
Graf.l glaube gorn daß euch nach der Aieblichen

Dirne luſtete;, ſo ſchlimm mein' ichs aber mit
Klaren nicht, ſie an euch zu geben; durch mirch
ſoll ſie dat Gluck der Lube kennen lernen. und

244
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mir,. wenn ihre albernen Gewiſſensſerupeln
beſiegt ſind, die ſchouſten Freuden des Lebens

danken. 8 JGraf. Euer Ton— iſt ſchier beleidigend,
weiß wohl daß ich an euch Verbindlichkeiten ha

be, aber vergeſſen mußt ihr drum nicht wer
ihr ſerd und wer ich bine.

Pfaſfe. Cvitter lachend) Vergeſſe es aurh

nicht.. Jhr ſeyd ein dreifacher Morder, habt
einen altern Bruder und deſſen zwei, Sohne ge
todtet, euth ſoiner Haaberzu hemuchtigen. Jbr

wurdet ehrler von Henkers Hand ſterben, hatte
ich. nicht, „von heißer Liebe entbrannt, ein
Mittel. erſonuen: meine Leidenſchaft zu befriedi

gen, und euch zu retten. nn X

Graf. (ſich vor. dien Stirn ſchlagend)
Ach! warum iſts ſa, warum. macht mich mein
Verbrechen ſo feig, daß rich nicht den pierten

Mord an euch begehern 6  2
Der Pater wollte eben antworten, ich ver

mocht; esnicht langer, in. dat, Grotte, auspuhal
ten. Jhr ſeht Ritter, alleemeine Handlungen,
tragtu das Geprage der Tollkahnheit und Ueber
eilung,: es war zu berechnen, daß die Art, mit

der ich. mich· als Mitwiffer Jeines ſchwarzen
Geheimnifſes ankundigte, mir zwey unverſohnliche

Feinde erweckte. Wuth ließ mir nicht Zeit

zum
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zum Vernunfteln, ich drangte mich durch die
verwachſenen Zweige, und ſtand mit ſchaumen

dem  Mund, zitternden Liphen vor den beiden
Aufgeſchreckten, die- verwirrt ihre Augen am
Bobeur hefteten. Wie meine Zunge die erſten

Cone wieder ſtammeln konnte, ſagte ich  ſpot
tiſch lachelnd zu dem Pfafien: Braucht nicht bei
meiner Erſcheinung zu erſchrecken, ihr konnt ja

den vofen Geiſt bunnen, der in dieſer Grotte

hauſt.
II

Jch ſchwieg, niemand antwortete. Wollt
ihr nicht! dir Macht eurer Beſchworungsformeln

an mir verſuchen? Wohlan, ſo will ich nicht
als Geiſt; ſondern als Meuſch mit euch reden.

Danke euch des forderſamſten fur die gunſtige
Meinung ſo ihr von mir hegt, und erſuche
euch, da ich einmal von euürer. vaterlichen Fur—

ſorge fur das Wohl unſeres Hauſes unterriche
tet bin, mir zu ſagen, wie ihr zu hindern denkt

daß Klära Robert ehliche? Nach dieſen Worten
kannt ich mich nicht mehr, die Erde wich unter
ineinem ſtampfenden Fuße, ich rief im furchter

lichten Ton: Jhr ſeyd gwey ebrlofe Buben!
ich wurde meine Hand beſudeln, wenn ich euch
zuchtigten Perdientet beide auf mein NRitter
zeugniß, ob eurer nichtswurdigen Verbandlun

gen mit offentlicher Schande gebrandmarkt zu

K
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werden,; doch aiehteẽ zwei VBedingungen -unter

denen, ich euch Schweigen gelobe; Jhr Graf

Gutgtenborn entſagt ſegleich allen Anſyruchen auf

die Hand. meiner Schweſter; und ihr Paz
ter. Benedikt verlaßt unverzuglich die Burg, meis

ner Eltern; mogt ſelbſt um eure Entlaf
ſuns auſuchen, daß niemand der Wabrheit
ſchreclichen Zuſammenhans ahns.

u Dez Pfaffen flggen. gllt Glieder vor Qrimm
Graf Guttenborn konnte ein heimliches Lacheln

nichte bergen „dali, dem geiſtlichen, Heryn ſein
wehl. ausgeſonnener Plan  verungtuckt war. Bei
fe ſchwiegen, noch immer. Erhalte ich. bald Ant

wort? fragt ich im. feſten Ton.
Graf. Herr-Ritzer!. ibr. mißt meint trau

rige Lage, Pater, Benedikt wuß ntſcheiden, ich

bin verbunden ihm zu gehorchen
Der Pater ſagte mit zornigen Plich; Wycht

wanihr wallt, ich ſluche euch und mir
Zeh wollte weggehen. und das Enden feiner

Exrklarung nicht ghonrten, da erinnerte ſich der

ehrwurdige; Herr ſeing kloſterlicht Politik. oaunj
vzrlaugnet zu haben, aund rief mir. zu: chertet

voch ein wenig! u. Jate e dn.Er aherte ſich mir.n die Falte auf ſeintr
Htirn.bounte dujrch erzwungenes Lacheln uichj

gebanſat perden

2 us u. 2
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Ritter! ſprach er, ſeyd edel, erwagt dad
mich der Liebe Allgewalt zur Schlechtheit herab—

wurdigte. Mein Stand verbietet des Herzens

zartlichen Gefuhlen zu! folgen, iſts aber auch
leicht ihre Sttinnie zu uberhoren? Gie ſind zu
tief in unſer: Weſen gelegt, kein Ordensgeelubde
kann die innige Verwebung aufheben; ich lieb—

teKlaren verſohut euch um der ſtarkſten Lei
denſchaft willen mit meinen Verbrechen.
Jch mochte den wilden Buben Henrich nie lei—
den, jetzt muß ich den biedern Jungling bewun

dern, der meiner Ehre ſchont, und mich da—
durch in dem Wirkungskreiſe meiner burgerlit

chen Eriſtenz erhalt.
Jch horte hoch auf wie ich diefe Sprache

horte, der Mann brachte immer mehr Ehrlich—
keit in ſeine Mienen, ſeine Bitten ergriffen mei
ne Weichmuthigkeit, ich ſchlug mit vollig ver—
ſohntem Herzen in ſeine Hand, meine Vergebung

zu kraftigen. Es ward noch kurzlich verhandelt
unter iwelchem Vorwand Graf Guttenbsrn Klaren

entfagen, und der Pater ſeine Entlaſfung als
Burgkaplan fordern wolle; von beiden Bedin—
gungen ließ ich nichts nacth. Wir ſchieden weit
arktiger als nach dem erſten Auftritt zu erwar—

ten war; um' der Menſchbeit Ehre willen freute
ich mich den Pfaffen weniger ſchlicht zu ſinden

K 2
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Mit laugſamen, Schritten ging. ich nach der
Burg zuruck, ich dachte uher die ſonderbaren
Begebenheiten nach, walche ich ſeit dem Auffenff

balt von wenig Stunden erlehte, meine Jdeen?

reibhe ward bald und ziemlich gewaltfſam unterf
brochen. Ein Pfeil fubr dicht bei meinem Kopf

vorbei, ich ſah mich etwas beſturzt um, da
kam ein zweiter, und ſtreifte ſo nahe meiun Ohty
daü. er eine halbe Lockenmit fortnahm. Der
Kawpf gegen. die unſichtbate Hand, welche

ſe richtig nach mir zielte, waäre. ungleich gewe
fen, wie konnt ich mich vohne Schweidt und
Helm  vertheidigen 2, mir. blieb nichts ubrig
als Eutfernung, wer zweimal fohlte konnte zum

diittenmale trefien.  Sgaudbube! ſagt ich,
uund bog ſeitwarts einen Gang einm; ließen ſich

andere Urheber des worderjſchen Anſchlags deut

ken, als Benedikt und Gutienborn? ich meintt

es xedlich. mit, meiner Verſbhuung, und. die
Elenden ſchwuren mir beim Handſchſag Tod
und Verderben. Jchb trat uzit hochrother Wan

ge in die Burg, meine, Mutter hegeguete mir

an der Pforte, ſie fragte gutig: wo bleibſt du
ſo lange Henricht Klara jſt langſt zuruck, die

Freude ihren. Bruder wieder zu ſehen, erheiterte
wie ich, ſinde ihren truben Geiſt merklich. Wart

r

um keprſt. du. gllein wieder no iſt Graf Outten
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born? er ſuchte dich aat. hHeilig
Jungfrtnu! wie gluht deine Wange wat
geſchah dir Henrichtn

Dieſe Fragen geſchahen zu ſchnell um ſie
iu unterbrechen, ich bat meine Mutter mir
einige Augenblicke Gehor in ihrem Gemach zu ge

wahren.“ Eie ſchien befremdet bei dieſem Aus
fuchen. ſie  ward unruhig, und nahm bedenkz
lich  meine. Hand: es hen doch kein Ungluck ge

geben, Henrich .4

O nein Mutter! macht nur fort. 8

Jch verriegelte die Thurdes Gemachtewir
wir herein getreten waren, und fragte ob wir
belanſcht  werden konnten? auf ihr Nein wo
vei ſie angſtlich forſchend auf mich blickte, ſetzie
ich mich ihr jur Seite ‚tund verlaugte daß ſie
meiur Rede ohne mich zu unterbrechen anhörtez

wenn ihr auch var Sthweigen etwas koſtetel
Reine Mutter gelobte alles. Jch erzahlte ihr
buchſtabtich wie ich zuerſt Klaren mit Robert ge

funden; nachher das Geſprach zwiſchen Gutten
born, und dem Pfaſſen, wie wir verſohnt gu

ſchieden, und die beiden Freunde vermuthlich auns

Furcht der Verratherei, mich durch zwei Pfei
te, die um ein wenig mein Hirn fehlten; ſüm
Schweigen noöthigen wollten. Wie— male rich

each mrine Mutter wahrend dieſer Rede bald



150

Wwrach Abſchen gegen den Pfaffen, baid Nutter
liebe, bald Ehrgefuhl-, bald Zweifel ob auch
alles wahr ſey, aus ihren BSlicken; cſie hielt
Wort und ſchwieg, aber nie ſah ich ein beredte

res Mienenſpiel.  Jeh: fuhr weiter fort: Seht
Mutter! und zeigte auf die halbe Locke, ohne
dies Bubenſtück bhatteichn euch nimmer den Vor
fall eutdeckt, Klara durfte zwar nie Güttenbarns

MWeib werden, aber auf ſchonendere. Weiſe fur

euch, hatte ich ſie Robert zugefuhrt. Verjzeiht
dem Sobn wenn ercernſt init eucb redet. Jhr
Fand: mit. ſeltnem Verſtand begabt, habt aber
nicht gut. damia:gewirthichaftet.  Euren redti
chen Katten vehrtet ihr: zu wenig, weil er dem

Flug „eures Geiſtett michtafolgen konnte;
eure. Kinder verdrangte das Pfaffengeſchwatz
von' eurem Herzen. Jhr waret eine kluge aber
keina gute Frauz trachtet das Letzte zu werden,

denn bei Gott! ibr habt viel Ueblesgeſtiftet.
Die kiebe zu eurem Gemahl, zu euren Kindern,

ruht:in den Handen des Pfaffen, denkt daß die
ſer uus: ſolche, wie ein karges, ungern gegebe—

nus Allmoſen austheiit. Meine Mutter weinte:
„O. Henrich wie grauſam biſt du, wie zer

reiüt du. mein: Herz, ich werde mich nimmer
mit mnir verſohnen kunnen. or,

 Warum nicht Mutter? der Vater hattt
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nie das feine Gefuhl ſeiner Abbangigkeit, wie
tonnte er ſolche ſonſt dulden? Maunerkraft
weiſt das Weib indie Schtanken zuruck, die ſie

ubertrat. Durch ein grandertes Betragen konnt
ihr ihr, und eure Kiuder noch ſehr beglucken.

Gebt Klaren an Robert,! liebt mich wilden Bur—
ſchen, wennich auche iange nicht ſo qut bin als
:Klarul und ihr ſollt enth in des Gakten und
der Kinder  Armeu beſſer: haben als vorhet.

 gJth rieth mieiner Matter, nachdein wit ·den

ganzen Gang der Sache verabredet, ihre Thra
nen hhutrocknen /und nucht ehr im Saal zu er
ſcheinen, bis ihr Geſicht! vre  lenhte Spur vom

Weluen 'derloren hatte.  Jch wollte anfangs
den Plaffen und Guttenbotn beſchuldigen; daß
Rie mituchlings nach meikem Leben getrachtet,! da

Taber Verinuthungen noch keine Beweiſe ſindi
dein meine:: cutter nicht: ohne Grund! farchtete,
daß beide: einen uberdeichtern Plan gegen mein

Leben entwurfen  ſo: beiwogen mich ihre! Bitten

nugewohnie Verſtelluugen auf mein Geſichtzu
Pringen;; und den beiden Herren nicht merken

zunngaſſen daß ·ichſie fur die Abſender der
Pfeile hrelt. Unbemetkt hätte ich meine Mut—

tter wach ihtem Gemdch! gefuhrt, aufrandern
te bekannten Gangen nuhm ich: meinen  Weg
turuck, und trat in. den Saal wo mein  Vater
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mit mehrern. Rittern. verſammlet war. Jch
freute. mich weder Quttenborn noch den, Plaf

fen daſelbſt zu ſinden. Die Frende. Mmeines
guten Vaters war ſo:unverſtelltz ſo herzlich/
ſie verdrangte meine erſten hittern Gekuhle. Jch
leerte einen Humpen mit den Ritternig. lehnie
aher die nerlangten. Erzablungen: fur dieſen Sag

ab. Mein Geſchaſſt des Tages, Klaren von
dem verhaßten Guttenborn zu befreien, war
nach nicht abgethan; dieſer Gedanke beſchafftigte

mich ausſchließend einem. andern Raum jzu ger

chen. Mein Blick hiug immer zan der. Chut,
ↄb ·der graue  Sunder. nicht bald erſcheinen wur
de Endlich kamſer allein; der Stempel eines
bojen Gewiſſens war: auf.: ieiner Stirn ausge
Zruckt. Er fuhrte mich abſeitt und fagte; er
ſfep geſaunen ſein Verſprechen zu erfullen, er

boffte daß ich ſeiner bei-der Einleitung, ſchonen

werde. Auf meine Frage, wo, Benedikt ſen, er
wiederkte er, der Pater ſey krauk, und. ruhe auf
ſeinem Lager. Er vermeldete mir deſſen ſreund
ſchaftlichen Gruße und ſein Bekenntniß,n daß

ihn ſeine unſinnige Leidenſchaft- nicht  erlaube,

Zeuge von Klarent Verlabung zu ſeyn. Die
Burg. wollte er gleich nach. ſeiner Beneſung ver

lafſen. Jch trug Guttenbarn eine. eben,. fo wohl
klingende Gegenluge auf, und ſetzte hinzu, den
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Graf ſchart ins Auge faſſend, es iſt heut ein
unglucklicher Tag, jeder bat ſein eigenes Schrek—

Ten; bedenkt;, ich als Gaſt auf der Burg mei—

nes Vaters ward mit Pfeilen begrußt. Der
Graf liet mich nicht fortfabren, ſein letzter
Blutstropfen trat in die bleiche Wange. Wie?
rief er ch außerſt anſtrengend gefammlet zu
ſorechen, iſt. das moglich? wenn? wo? Jch
antwortete kalt: habe alles rein nergeſſen, Graf!
ſogar die Vermuthung wer der Thater ſeyn

konnte. Laßt uns unſer Geſchafft enden, ich
werde ſogleich meine Mutter rufen laſſen.

Sie erſchien z ihhre unbefangene Miene be—

wies was Frauengewalt uber jeden Geſichtszug
vermag. Gie reichte Guttenborn freundlich die

Hand, fragte nach dem Kaplan, und forſchte
theilnebmend ob ſoin Uebelbefinden Folagen, hae

ben. kunne? Mir ward ſchier Angſt, daß ſie auf
dem Weg.ihrer Lebensbeſſetung wiader umge—

keprt ſeyy ein unbemerkter Druck ihrer Hand
belebte auft  nene meine Zuverſicht in die Aecht

beit ihrer gegehenen Worts. Jch naherte mich
meinen Eltern, Huttenborn kolgte von fern.

Bater und Mutter, ſprach i v, habe eine
ſeltſame Zunde fur ench. Meine. Mutter ſchien

verwunderz bei dieſer Anrede, mein Vater war

es wirklich, er wußte von nichts und blickte

*8
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bange nach ſeiner Gattin, um in ihrer Miene

Verhaltungsöbefehle zu leſeü. t
Gie euthalt Klarens Wunſcher, nnd ſind

vom Graf Guttenbern genehinigt. Jhr wißt
wie lieb mir Klara ſchon ehemals war?! ſie iſt
es mir jetzt nicht minder: Ich horte  ver mei
ner Ankunft ſie ſey verlobt ich ·erforſchte ihr
Herz wie es gegen den Mannd eurr Wahl ge
ſinnt ſey; und Klara geſtand errothend, daß
ſie zwar  Gtaf Guttenbotne grohe Verdlenſte an
erkenne7 (Chierward mirts recht ſchwer nicht zu
lachen) dafß ſte'äber ſeit mehrern Jahren Robert

von Werdenberg zum einzigen Gegenſtand ihrer
Neizung!erkohhr, und nur aus Furcht euch zu
beleidigen, ein mit?widerfpenftigenr Herzen ger
leiſtetes Ja zur Verbindung mit Graf? Güt
tenborn ſagte. Jhr mogt Klara deshalb niecht
tadeln, ſie wahlte nach Gleichheit und nach
Verhultniß der: Jahre.“Die Jurgend kann das
Alter werehren; aber nicht liebenr und welches
jugendliche Herz Jehrrt ſich uicht uch Leebe? Die
Dirne dauerte mich wie ſte iir thtaäuenv klagte,

ſie koune  ſo wenig Graf Gutkenborn Veglucken,
als ſelbſt!mit ibmn glucklich ſrhtt,“ das: Gluck der
Ziebe beſteho gegenfeltig atn Geben ünd Empfuir

gen. Jch ſſprach ded betrubtent Klara Troſt ſu,

und gab ihr mein Wort dem BGrafr die Sache
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geſchah; der Graf war ſo billig. ſeinen Anſpru

chen zu entſagen, und iſt hier meine Ausſagt
zu beſtatigen.

Mein Vater verwendete wahrend der Rede
kein Auge von ſeiner gefurchteten Gattin,  die
Eache war zu bedenklich ohne ihre Einwilligung
zu handeln. Wie er ſah, daß ſie mit Muhe eine
Chrane barg, die nicht aus der Bosheit unrei—

nen Quelle zu flieken ſchien, hellte ſich der Ho
rizont feiner Stirn immer mehr auf. Er liebte
Klaren vorzuglich, uud hatte nur, durch die
Autoritate ſeiner Gattin gezwungen, in die Ver
vbindung:; mit dem verdorrten. Grafen gewilligt.

Graf Guttenborn, der bisheraſtine verlegene
Miene nicht los werden konute, ſchhpfte nach
Endigung aneiner. Rede neuen Muth, er bat
meine Eltezn ſejnt ebemaligen Wunſchen zu ver

geſſen, und den, wackern Rohert als. Sobn an

zunehmen er verſicherte, daß es ihn, rene durch

ſeinen Antrag.der ſchonen Klara mißoerquugte

Stunden gageben, zu haben. Meine Mutter
anf dieſe Scene vorbereitet, ſtand mit ihrer au
wohnlichen Wurde auf. Herr Graf! ſprach ſie
zu Guttenborn, ihr handelt ſehr edel, und fonnt
euch unſerer Freundſchaft verſichert helten, eurt

Empfehlung Roberts von Werdenberg macht

*1
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m̃ir den“ jüngzen! Mann noch lieder, er warb
ſchon einmal um die Haud meiner Tochttr,
mich band das euch ſchon fruher gegebenet Wort

fſonſt war er bereits ihr Gemahl.
Mein Vater ſagte etwas Achulichet; der

Mann ward heiter wie ein Fruhlingstag, als
er die Möoglichkeit fah, ſeine Lieblingstochter

könne glucklich werden. uuele.
Jetzt, ſprach ich, muß Robert ohne Zau—

dern herbei, er harret in der Nahe meiner Aut

wort. Ein Knecht ſoll ibn unbemerkt in den
Saal fuhrei, haben wir ihn hier, ſo wird
Klara gerufen, fruher nicht. Gie mag ſich
etliche Minuten langer angſtigen, um nachher

der Freude hoöchſten Genuß zur ſchmecken.

dMeine Mutter meinte dier ginge zu raſch,
u ubereilt; ich hingegen verſicherte ſie, man
tonne nie geüug eilen iNenſchen zu beglucken.

Aobert ließ nicht lange auf ſich warten, er ge
langte durch eine Hinterthur in die Burg.
Klara durfte nichts ahnen ivas vorgegangeny
kein ſußer Vorgefuhl durfte der noch ſchbnern

Geivißheit etwas oon dem Grad wirklicher Be
gluckung nehmen. Jch ging Robert' eutgegen,

und ſagte, indem ich feine Hand ergriff: Nahert
euch mit Zuverſicht, ich war euerFreiwerber
fur Klara'; ieine gutigen Eltern gewähren euch
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der Dirne, Hand, da Graf-Guttenborn ſeinen
altern Anſpruchen großmuthig entjagte.

Der Dankharkeit ſußeſte Regungen waren auf

Roberts Geſicht, lesbar, meine Mutter umarmte

den Junglinz bewegt, ich gewahrte daß ſie zwir
ſchen. ihm und dem ausgetrockneten Guttenborj

Jeroleichungen anſtellte, die fur den letztern
ſebr nachtheilig ausſielen, und Klarene Wabl
rethtfertigten. Jch glaube mein Vater hatte
ſeit Jabren keinen ſo froben Momente als wo
er Robert zum Sohn ſegnete; die Heffnung, ſei—

uner Tochter Gluck glanzte im ſprechendem Ange,
und ich ale der Stifter dieſer Vaterfreuden, war
ſeinem Herzen nia. ſo nah geweſen. Roberts
ſucender: Blick ſagle mir wer ſehle.

.Zceh dente eure Miene, ſprach ich zu ihm,
Elara qſoll kommen, ſtellt euch in jene Ecke des
Gaals, das ſie euch nicht beim Eintritt gewahre,

ich hofe idt werdet ihr die Augenblicke verlan

gerierz Anz teichlich lohnen.
Mein Geſicht trug zu ſehr des Frohſinns

Geptage, um Hlaru.ſelbſt, zu holen, ichi ſendete

einen Duener, der ihr in der Eltern und meinem
Namen ſagte, ſit mogte uns ihre Gegenwart
auf einige Angenblicke ſchenken. Klara trat in
den Gaglz mit wankendem Schrift, bleich uud
zitternd naherte ſich das arme Geſchopf; ihr

E
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verſchwollues Auge verkundete der vergoſſenen

Thranen Menge. n

Diſlt gar keine zartliche Schweſter! rief ich
ihrt entgegen' und faßte ſie bei der Hand, ſo
tang laßt dun mich deiner harren dafur mußt
du beſtraft werden, Graf Guttenborn: will die
nuſchweſtetliche: Dirne  nicht langer zuv Gemaäh

lin, ſtarre mich an wie du willſt, Klar—
chen! der liebentwurdige Brautigum iſt fur
dich verloren, er gab mir dieſen  Ring fur dich;

zweifelſt du noch langet daß er dich los ſJeyn

will?
Klarens Geſicht glich dem Schattenſpiel

an der Wand, wo jeder Augeubltck ein“neuet
Bild zeigt; ihr Mienenſpiel war“ im ſteten
Wechſel, diefem abulich. Sie blickte ungewiß
auf uns allez mit ſteigender Bangigkeit zuletzt

auf die Mutter, ſie faßte Muth wie ſie auf der
ren Geſicht kteine Spuren von Zorn ſah, und
ſtammelte kaum borbar: wie verſtehe ich das?

bin ich wirklich frei?
O! nur  zu frei, undankbare Dirne! fiel

ich ein; der Graf laßt ſich durch dein heuchle
riſch blaues Auge nicht wieder berucken, er wird

alle Manner fur dich warnen, und die letzte
Aeußerung meiner erſtickten Bruderliebe, uſt,
dich morgen ins Kloſter zufchicken.
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Klara ſah wohl eine vortheilhafte Verau
derung in ihrer Lage, doch ahnete ſie nicht,
daß alles ſo auf dem Punkt ihres hochſten Glucks

enden werde. Robert war noch in ſeinem
Winkel verbargen, er durfte ſich nach unſerer
Verabredung—r nicht ebtr zeigen, bu ich ihn for—

derte. Graf Guttenborn nahm ſich bei der Ge
ſchichte beſſtr. alz ich vermeinte.n, er, ſagte zu

Klara mit vielem Auſtand, ſie ſolle nicht auf
den ſcherzhaften; Ton, ihres Brnders horen, ſon

dern  ſich vielmehruberzeugen, daß wenn er mit
dem uberreichten. Ring, das Geſchenk ihrer Frei
heit verbandt, er nur um ihrer Ruhe willen fo

bandelte; er wurde ſie als Freund verehren,
da ſie ihn auf dieſen Litel beſchrankte. Klara

gab ihm die artjgſte Ruckantwort, zum erſten
Mal ſah er Fachtln in ihrem Auge, ſie druckte
ihn ſo herzlich die Hand, daß er ſich nicht inren

konnte, wie froh ſie ihres geloſten Verſprecheus

ſehy.  Klara. warf. ſich mit Daukgefuhl zu den
Fußen ihrer. Eltern wie ſie ſich. aus den Armeu
der Mutter, uych inniger ann den Buſen ihres

Vatert ſPwietgtein. pinkte ich Robert herbei,

dych herzeichnete ich, ihm mit den, Kugen eine
Gtellenung, ſie, ibnrnicht ſehen kounte.

fu
oni: m Rlata.  Jagte ich „.aware doch ſchade,
ſratt dez Srgutkranztz den Schleier zu nehmenc

J
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weißt du niemand der ſich deiner erbarmte? Was
ſagſt du zu Hatto, dem alten Harkenſpieler? Ee

iſt ein wackerer Geſelle, er weiß luſtige und
klaaliche Lieder in Menge.

Die Dirne ſah mich mit großen Augen an,

ihre Hand ruhete noch auf des Vaters Arm;
in ihrem Geſicht, in der Haltung ihret Korpers

lag lesbar die Frage, wie dat gemeint ſeh?
Vater und Mutter lachelten.

Sey unicht boſe, Klarchen, fuhr ich fort, iſt

dir Hatto zu alt, ſo habe ich einen ſtattlichen
Burgooigt, urm deinetwillen verbeſſere ich ſeine

Stelle. Hier machte mir Klara ſo eiu
ſaurer Geſitcht, blirkte wich ſo zweideutig an,
daß ich laut auflachte. Nun ſo nimm dieſen!
eigenſinnige Dirne, rief ich init verſtelltein
Zorn, wenn dir keiner von meinen Braütwer—
bern agefallt.

Vei dieſeun. Worten drehte ich die beſlurzte

Klara etwas unfanft um, und warfſie in Ro
bertr Arme. Go gewij ich weiß, fie hatte gern
in ſelbigen verweilt, fuhlte ſie bei aller Freube

der Ueberraſchung etwas Unſchicklicher; in den
Armen eines Mauies zu' ſeyn; ſie wänd ſich
ſchnell lon, ünd vliikte beſchanrt! zur Erde.

Armer Robert!“ fprach ich, der Dirne
Wildheit iſt nicht zu zahinen; ſie verivirft euch

beim
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beim Himmel, wie den alten Halto und mei—

nen Burgvpoigt.
So grauſam, hatt ich dich nicht gehalten,

Henrich! ſprach Klara und wahrhafkiig große
Thrauen fielen auf ihr Buſentuch.

„Keine Thranen, holde Klara, als die dich,
evergießen laßt, nahm ich das Wort

m̃ ete. deinen Bruder nicht, Frohſinu uber
dein nahes Oluck,entlockte ihm jenen Scherjz-

Erhebe dein geſenktes Auge, blicke auf zu Vater

und Matter, ſieh in ihren Mienen Beifall und
Gegen uber deine Wahl. Du verzeihſt doch um
der Abſicht meinen erſten, Muthwillen? O!

komm daß ich dich zuerſt als Braut des edieu
Robert umarme. Wie. flag die Dirne in meine

Arme, ihre verhaltenen Thranen ſturzten her
vor, und benezten meine Wange.

Daukl dir, mein Netter, lispelte ſie in mein

Ohr, heißen Dauk mein wackerer Heurich, nie,

nie kann ich dir lohnen.
Umarmungen und Gluckwunſche wurden

allgemein, es war eine herrliche Stunde, ihre
Ruckerinnerung thut noch heute meinem Herzen
wohl. Abvends war die Burg erleuchtet, Freude

uber Klarens Gluck war in jedem Geſicht zu le

ſen, man hatte ſie vorher ſo herzlich bedauert;
jett nahmen Alle Theil, daß ihr liebes Frau—

e 6
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lein dem ſchonen Robert, ſtatt dem ſchwiudluch—

tigen Guttenborn zu Theil werde. Pater Be—
nedikt bekam ein gefahrliches Fieber, zu meinem

Ungluck genaß er wirder. Jch furchtete ſeine
Ruuke, und verließ iricht ehr die Butg meines
Vaters, bis Klata Roberts Weib, und  mit
item iu feine Hetntrttth gezogen war. Naller
Avbreiſe dieſer Glucklichen titt auch michs nicht

rlager, es war“ mir cinſem und unbehaglich;
ücetit- Jugendfener trieb mich zu einem thuti—
gern Leben ats ich fuhrteß überdies bentrfte ich
nur zu dut daß elles auf'det Burg ſelunien erſten
Gan nedmen wüurdét!n Der Pfaffe berruthte ſcir

re Krankheit meine ſchnche Mutter fur ſreh zir
dewinnen, er- bekake?ihr mit heuthlekifcheü
Dhranen jeine ebemalige Tiebe zu Klara ünd
ſchien ſo reuevell,fö!bußetnd, daß melnr Mirt

ſer'ihre Verzeitirng fur clu verdienſtliches Werk
hielt. Sie dattte ihnigeiviß nicht vbnr der Burg
gelaſſen wenn ich uicht: forbeſtimint daräuf ge
vrunigen, und der Zutall felbſt des Paters Ent

fernung veranlaßt' bätter Er war ini ſeinem
Kloſter einer der juugſtei Ordensbruber, aber
ſein Verſtand, ſeine aüuerkaumen Kenntuiffe
deranlaßten ſeint Zuruckberufung, umdem blin

den Prior an die Seite gefetzt zu werden, und
ttach des alten Mannes Tod deſſen Stelle zu
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ubrrnchinen. Bierdudch bekam dei Paler einen
zroßen Wirkundskreis, er ward meiner Mutter

duch aus Stolz wichtig, und ſein Rath wieder
ſo unentbehrlich als vorher. Jch fagte meinen
Eitern meinen' Entſchlußan Hof Herzogs Jo—
hann jn relfen und die: Lehn- vdn der ererbten

Gurg meines Oheims: jui netmen. Sielkonn
ten nichtz dagezen einnwenden und willigten cin.
Ueber dik Yrt unſter. Teteurnung muſti ich etliche

Worte gedenken. Von meiner Mutter ub tiich
ver Pfaff wieder als einen ſtolzen herrſchfuthtigen

Jüngling verſchriten: harietz war der Abichied
giemlich kalt; von nielnem ehrlichen biedern Ba
ter deſto hetzlicher. Vch wvergeſſe nicht die Worte

welche“ er mir beim Gtheiden jurief, wie ich
mit ihtn in ſeinem Gẽmarth  allein ſprach:

Heurich, ſagte er) verachte mich nicht;  daß
ich unter dem Willen elnes Weibes ſtehe.“ Er
Aſt nicht Unmanulichkeit meines Ebarakters aus

meinen Narben in der Braſt weiſit du daß ich
einſt brab war Aber; mein Gohn es iſt leich

ter gegen den Feind zukampfen, ihn zu uber
Ainden als die Herrſchaft uber ein gelicbtes,
iſchoönes, und geſcheutes Weib zu erlangen. Jhr
Beiſt flog weit vor dem meinigen her, ſie fuhlte
ihre Ausbildung, ich meine Vernachlaßigung;
dies war der Grund unſerer misrathenen Ehe.

L2
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Gleiche  moralifche  Krafte erhalten Verhaltnit;
wyz auf riner Seite die Waaſchale ſinkt, ſchleus
zert ſie die andere in die Luft. Mit volligem
ESirguben gegen den. Druck war ich unterzocht;

ach Henrich man kann alles beſiegen, nur, nicht

den. wurkenden Verſtand des anderu, auf uuſer

Selbſt. Er umſchlingt. uns ehe. wir.es mzinen,

er weiß wo wir zu foſen ſind, we un. wir
vn fafſen ſiud, hat. immer ueut, frin, gevebte
Scohlingen; entſchlupfen. wir auch zeknvngl, der

erſtoern ſo erhaſcht fie. unn zum eilftenmal ge
witz. Seit Jahren, hat;: Qewohnheit meine Un
texwurſigkeit ertraglich, gemacht, ich fuhlennn ich
kann  nichts andern, myein unaungebauter  Geiſt

verſagt mir dazu. diaWitteol; aber dicheamein
Sohn. flehe ich,nvegmeide;, die Fußtritte. deines

Daters. Sey ſtarker als tr, glaube ſeinen trau—
risen Erfabrungen daß, dan: durch. nichts Vof

Abeile aber ein Weib erinngſt, qlr durce gebil
deten Verſtand, der die rſten Verſugte dich zu
keherrſchen durchſchauken: und vereitelta  Das

Weib fuhlt ſich:ſchwacher. im Verbaltnin, gegen
den Mann, es wird ihn ſehr hochachten, ſehr
verehren, wenn ſeine Geiſteskräfte wie, die vbi
ſiſchen, die ihrigen uberwiegen  Hiugegen dn
das Weib faſt nie die Mittelſtraße betritt, arten
ihre Empfindungen leicht in Geringſchatzung aus,
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wenn der-Mann die Vortheile ſeiner Erziehung
nicht benutzte, keine Geiſtesvorzuae aufzuweiſen

vat, die ihren Reizen, ihrem naturlichen Ver—
ſtand das Gegengewicht halten.

So ſprach mein Vater. Fur das Ganze
waren. ſeine Satze richtig, fur mich ſtifteten ſie
nithts Gutlet, mein noch nie gebeugter Starr
ſiun vbedurfte keiner Aufforderung zur Behaup
tung mannlicher Wurde, ich war ſo anmaßend,
ſo egoiſtiſch, daß die wohlgemeinten Worte meil

nes Vaters, eine Schiefheit mehr in meine Be
griffe brachten und üch mit innigem Wohlbeha
zen bei der Nebetzeugüngz meines ausgebildetern
Perſtänds weilte.Die vichtig durchdachteſten
Gemeinſatze konneniin der einzelnen Anwen

drüig ſthadlich werden, oft iſt der beſte Ralh
kein gurer Rath, wenn er nicht auf das Tem
perament, auf das innere Jch jedes Jndividur

umte, berechnet iſt. Verzeiht mir alten Schwar

zet die diere Verwebung meiner Meinungenz
in meine Beſpräche, ich wiederhole daß ich euch
irutzlich zu ſeyn hoffe, wenn ich euch meinen
Charakter nach den einzelnen Zugen aufſtelle,
aus demen ſich manche ſpatere Verirrung her

leitete. Jch wurde euch eine ganz einformige
Reiſe beſchreiben, hatte nicht Pater Benedikt,
eiue kleine Abwechſelung in ſelbige gebracht:
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Den zweiten. Tag nieiner! Reiſe ritt teheipat aus
der Burg eines Freundes wo idh erngoſprochene
um mit meinen Leuten, die in der naben Herz
berge meiner harrten, den. andern Maxrorn fruh

aufzubrechen· Es war eine mondhelle Nacht,

Gterne funkelten in Weſten und Oſten, ein ſei
ſes Luftchen durchzittertendie Atmoſpbare, und
berubrke fanft  kuhlend meine Wange. So wit
in, dieſer Stunde war mirenoch nie., die Natur
ſichien meine ſchonſten Gefubhle zu ibrer  Huldi

gung.auſzurufen; in ibrer ganzen Fulle drang
ten ſich dieſe aus mir hervor, aber, was jſt ein
ſeitiger Genuß, der unverſtauden, ungetheilt von

einem andern:; Weſenn ſein Gluck in den Schopf

ungen der Phauntaſie ſuchen. muß Zum erſten
Male trauerte ich.dieſes Alleinſeyns, und ſehnte
mich naeh dem Gluck der Minne. Robert und
Auira ſtell  en ſich mir mit ihrer uberſchweuglit
chen Zartlichkeit dau, vorher haunte ich. Genuß,
nicht Liebe,von ihnen Jerute ich daß Leides vert

einiat, die; Glucſſeligkeit eines Gotter, in nuſ
ſer Weſen zaubere. Jch beſchloß eine Dirne
zu: ſuchen, die mir ſeyn konnte, gvas Klara. Ro—

bert war. Verloren in dieſer ſußen Schwar;
vrarai, ritt ich lauggmer um den Faden mernen
Jdeen lauger fortzuſprnnen Jch ward auge—
nehm aus nicinen Tranmereien. gufgeort., ferr

7
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nes Harfenipiel drang in mein Ohe, ich hielt
mein Joß an, und lauſchte der lieblichen Tone.
Jch vernahm eine melodiſche Weiberſtimme; in

meiner damaligen Stimmung dunkte mir ſolche
Gpharengeſang. Jch beſchloß ſogleich die San
getin aufzuſuchen, vielleicht war mir die Holde

naher, die ich ſehunend als Traumbild umfaſts,
und. war ſie nicht das IJdeal, das ſeit einer
Stunde mein gluhendes Hirn beſchaffiigte, ſo

wollte ich doch die Harfenſpielerin ſehen. Ent
ſchluß und Ausfuhrung war eins, den einzigen
Kuecht welcher mich begleitete, gebot ich vor—

warts zu zieben, und mich am Ende des Forſts
zu erwarten. Er kannte mein ungeſtumes Tem—

perament zu gut, um nicht gleich zu errathen
daß ich ein Abentheuer zu Ehren der Sangerin
unternebmen wellte, er fragte bedenklich: iſtt
anch :n.  im Dickicht des Forſts gut allein ſeyn?

Nit Ungeduld jagte ich ihn fort, und ach—

tete nicht ſeiner Warnung, ich nahm meinen
Wes durch Straucher und Dornen nach der
Seite, wo die Luft den Ton in mein Ohr trug
mern Roß konnte mir nicht auf dem ungebahn—

ten Pfad folagen, ich band es an einem Baum,
und ſchritt muthig vorwarts. Jn nicht allzu
weiter Entfernung gewahrte ich ſeitwarts Licht,
ein neuer Sporn meine außerſten Krafte, an
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die Erreichung meines Entzwecks zu wagen.
Das Geſtrauch ward immer«dhichter, ungedul—
dig zog ich mein Schwerdt die Zweige zu durchb—

hauen, welche mir trotzig den Durchgang ver
wehrten. Kraft meines machtigen Arms und
Beharrlichkeit war ich auf ſeinem freien Platz

gelaugt, wo ein einfames Haus ſtand. Jch
richtete ſogleich meine Schritte nach ſelbigem,

und gewahrte die Sangerin durchs offne Fen—
ſter. Sie war was mir trefflich bebagte, jung
und ſchon. Jch naherte mich der Thur, fand
ſie offen, und trat ohne Umſtande ein. Mich
dunkte einiger Rauſchen hinter den Baumen zu
boren, aber was halt gereitzte Sinnlichkeit auf?

Bei meinem Eintriit ins Gemach, ſprang die
Dirne beſturzt auf, die Harfe entſiel ihrer Hand:

Jeſus Marie! ſchrie ſie, wer ſeyd ihr? was
wollt ihr? was fuhrt euch in dieſe clnſame
Wohnung?

Jch erwiederte feurig: Frag nicht zu viel
ſchone Dirne, ich kam nicht mit ſo viel Muhe
bis zu euch, um Fragen zu beantworten. Was

frommt euch der Name eines fremden Ritters?
Aber was ich will ſollt ihr umſtandlicher horen.

CEuren ſchonen Mund, eure ſchone Hand
will ich kuſſen, beide entzuckten mich durch Ge

ſang und Spiel. Dieſe Abſicht auszufuhren,
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folgte ich dem Schall eurer Stimme, und bin

nun hier meinen Kuß zu holen.
Mich kuſſen? rief ſie beleidigt. Ja frei—

lich; erwirderte ich und trat naäher. Ein Blick

in ihr Auge berechtigte mich zu dieſer kuhneu
Sprache, ich las darin ganz etwas anders als
den edlen Unwillen beleidigter Unſchutd, und
verſicherte meiner Schonen deshalb, die Glorie

der Tugend zieme ihr nicht.
Herr Ritter! ſprach ſie und ſtieg allmablich

von ihrer Hohe herab, ich ſcheue mich por eu—
rem blitzenden Schwerdt, wollt ihr bewaffnet
den Sold der Minne fordern?

Jſts nichts wierdas? entgegnete ich, mein
Schwerdt ſoll ruch nicht weiter ſchrecken, ich

will das Gluck dieſer Augenblicke meinen Bitten
nicht aus Furcht danken.

Jch wolltä niein Schwerdt ans Fenfter le
gen, ein Blick ins Freie entdeckte mir eine An—
zahl bewaffneter Manner, ldie nach der Haus—

thur ſchlichen. Einer fragte leiſe: iſt er da?
Eben ſo leiſe antwortete eine Stimme:

Ja! kommt ſouder Aufſchub.
Mein Taumel verſchwand ſo plotzlich, als

er entſtanden war, ich griff eitig nach meinem
Schwerdt, entſchloſſen mein Leben aufs thener—

ſte zu verkaufen. Meine Schone fragte etwat
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beſturtzt: erſt ſo ungeduldig, und nun ſo ſau
mend?

Obne auf, ihr Gewaſch zu achten, fragle
ich: was ſind das fur Manner, die ſor ver
dachtig bet Nachtzeit eure Wohnung umſchlei

chen?
Bei dieſen Worten packte ich ſie eben nicht

liebbabermaßig an den Schultern, ez bedurfte
keiner weitern Auskunkt ihrerſeits wer. die Man
ner, waren, ſie ſturzten mit ſo wthiger Ge
berde ins Gemach, daß ich wohl morkte es gelte

meinem Leben. Jch war ohne Ruſtung, und
hatte nichts als mein Schwerdt, mit dem ich
an die Mauer gelebnt., um den Rucken frei zu

haben, die Streiche abwehrte, welche dageidick
auf mich ſielen. Um meint Sache ſtand es ver
zweifelt; zwar lag ein Todtet zu meinen Fußen,

und etliche von der Rotte waren verwundet. aber

auch mein Blut floß aus mehrern Punden,
und die Krafte meines Arms erſtarben zur Ge
genwehr. Da erſcholl Pferdegetrampel in dem
Forſt, erſt ferner, dann naher, end.ich dicht

vor der Thur, mehrere Stimmen ſchrieen:
aufgemacht! chn Verzug aufgemacht!

Wie maan von innen keine Luſt bezeigte,
ditſe Ferderung zu erfullen, ward die Thure
geſprengt und ſeche bewaffnete Manner traten
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mit gezuckten Schwerdtern, ine Gemach. Go
wie die Boſewichter das Gerauſch borten, ließen

ſie ab von mir, und entiſprangen ſammt der
ſchonen Harfenſpielerin durch eine Seitenthur.
Der viele. Blutverluſt batte mein Auge verdu—

ſtert, ich. woxr. muit dem Oberkobrper auf den Tod

ten geſzuinken, und. hielt in krampfhafter Bewe

gnas, die Wunde zu, aus welcher das meiſte
Blut quoll. Ju ſehr ermattei, blickte ich nicht
anf, meinen Rotter kennen zu letnen, ich meinte

mein Leben verloren, und harrte in ſtumpfer
Gefuhlloſigkeit des nabhenden Todes. Eine mir
bekannte Gtimme fragte mit banger Beſoraniß

den Wundarzt. der mich aufgeboben und meine
Punden unterſuchte: Jſt Rettung fur ihn
moöglich?

Mit Anſtrengung ſchlug ich mein ſchwer
gewordenes Auge auf, und erkannte Graf Gut

tenborn, der neben mir knieend, mich mit
beiden. Armen unterftuzte. Eine Art Freudent
gefuhl durchbebte mich, meine kraftioſe Hand

zuckte zu einem dankbaren Druch, ſeine gerettete

Ritter Ehre war mir auch in dem Augeunblick
des Todes nicht gleichzultig. Eine lanae Ohn
macht verhullte alle Anweſenden meinem Auge,

nur duunkel erinnere ich mich, daß man ein La—
ger von Binſen flocht, auf welchem ich bis zur

135
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nab gelegenen Burg des Grafen geſchafft ward.
Dort erhielt ich alle mogliche Pflege, der Graf
verließ mich keinen Augenblick, manche Thrane

rellie uber felnen Bart, wenn er mir die Arz
nei reichte Drie erſten Tage durft ich nicht
ſorechen, da aber keine meintr Wunden nodtlich,

Jugend und gute Safte ſo viel leiſteten kalt
die Geſchicklichkeit des Arztes, und die Furforge
des Grafen, ſo beſſerte ich miuh taglich, unrd

erfuhr bei meinem Fragen den Zuſammenhang
der ganzen Geſchichte. Hier ſind des Giafen
tigne Worte:

v

14 e ubqaunu—

Jch vermag euch nicht zu ſchildern, Ritter!
wie mir war, ſeit ihr mein Geſprach mit pa
ter Benedikt anhortett. Das Gefuhl inei
ner Kleinheit druckte mich zu Boden, ich haßte
euch, Rache gluhte in meinem Herztn in mei—
ner Niedrigkeit belauſcht zu ſeyn— Jch befolgte
demnach gern den Befehi des Paters, euch durch

zwei Pfeile aus der Welt zu raumen. Meine
unſichere Hand fehlte euch, gebraudmarkt mit
dem Bewußtſeyn abſichtlichen Mords, mußte ich
mnich euch unter die Augen ſtellen. Der Pater
entzog ſich des demuthigen Auftritts, ich konnte

es nicht, und ſchaumte. Jhr ſchoutet mich,
diefe Edelmuth weckte Dankbarkeit, etuer Schweie
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gen erhob euch in meinen Augen uler alle Men—
ſchen. Seit Jabren empfand ich zum erſten
mal Reue, und beſchloß mich aus einem Gewebe

von Botheiten, zum ehrlichen Mann aufzuar—
beiten. Jn dieſer Hinſicht gab ich das unrecht
mahig an mich gebrachte Vermogen meines Bru

derz, an. deſſen. Wittib zuruck. Jhr iungſter
Sohn lebte in fernen Landen unter fremden
Namen, ich ſchenkte den langſt Beweinten der

Mutter wieder, und erhielt vom Pabſt nach Erle
gung einer großen Summe Geldes, Abſolution

fur meine Sunden. Jch betrieb alles ſo ei—
lig, daß ich dies große Werk wahlend eurer Au

weſenheit auf der vaterlichen Burg endete. Jetzt

2

die. Perrathereien des Pfaffen nicht mehr zu
furchten, und „beſchloß weil ibr die unmittel—

bare Urſache, meiner Ruckkehr zur Rechtſchaffen
heit waret,- euch mozlichſt durch Freundſchaft
zu lohnen. Das euch der Pfaſfe Tod und Veir—

derben geſchworen, war mir bekannt; ich hatte
daher ein wachſamer Auge auf ibn- und euch,

konnte aber nichte Beſtimmtes erfabren Jch

ſendete einen treuen Aufpaſſer in der Nahe des
Pfaffen, durch ſolchen erhielt ich, etliche Tage
nach eurer Abreiſe von des Vaters Burg folgen.
den Zeitel nebſt einem beſondern Schreiben des

 ô „ô
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Nater Bencdikt an eine themalige Duleinea ſei—

nes Herzens. Zam Ungluck kennte ich weder
ſchreiben noch Geſchriebenes leſen, meln Haus

kaplian war abweſend, ich ließ ihn durch Eilbo
ten herbei holek und derh harte dicker Verzug
euch bald das Lebeti gekoſtet, da dieſe Umſtande

viel Zeit wegnahnien: Der Zettel meines Auft
paſſers lautet folgendermaßen, ich hade beide

Schriften um lhres gar ſonderbaren Junhalts
willen, aufwendig gelernt.

„Hier, geurengek Herr Graf, erhaltet ihr
die Äbſchriſt cines Schreibens an Rbmhild von

Feldheinn. Jhr werdet auus dem Jnhalt den
Zwect dadon erſchen.“ Jſts eüch Etnſt Ritter
Wilddurh zu relieu, ſo warnt hn.!'Hatte lie
ver das Schrelben des Paters ·alrterfchtagen,
riukle es aber abſenden um mich nicht in Ver
dacht bei thm zu bringen. Nehmt ture! Vot
kehtungen wte fie euch weiſe dunken.

Ate nueeeooe
Schreiben des Puters Benedikt an Romhild.

von Feldheim.

Keinen weltern Einwand Romhild, Wilde
bnrg muß ſterben oder ihr ſelbſt ſeyd verloren

Er zieht wie ich weiß Abends von Ritter Berud
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fort, und' kann ungefahr in der cilften Stunde
der Nacht im Forſt eintreffen, wo eure Rolle
beginnt. Das elinſame Landhaus enres verſtor—
beuen Gemahts ward bei ſeiner Erbauung gewiſi
den Liebesgöttern, oder den Furien der Rache

geheiligt, weil beide zu ihrem hochſten Genuß
der Eiufamkeit bedurfen. Dorthin begebt euch,
ſingt und ſpielt ſo ſchon wie in den Tagen un—
ſeter Liebe. Ich wette der Wuſtling weilt! bei
eurem Geſang, und ſeine ungezahmte Sinnlich—

keit ſucht die Sangerin auf. Geſchieht dietes,

ſo folgen nach dem Eintritt des Buben meine
Getreuen unmittelbar; ſie ſollen ihn auf niei—
nen Befehl wie einen Wurm zertreten. Zieht
der Ritter vider Erwarten ungeruhrt bei enrer
Sirenenſtimme voruber, ſo ſind meine keute
unterrichtet, wo ſte ihn aufpaſſen und mit ih
ren Sabeln den Kopf ſpalten ſollen. Er derf
nimmer auf der Erde ſeyn, merkt euch des,

Romhitd! rch will daß er ſterbe.  Furchtet
alles bei' langeret Weigernug, fur mich zu han
deln. Hiugegen'verſpreche ich euth Abſolutien

fur den kleinen Antheit welchen ihr an dieſem
Mord habt; noch mehr, ich gelobe ench erneu—
erte Liebe und Treüe wenn ihr meine Wunſche

vorſchriftmaßig erkullt. Furchtet Klarens Reizt

nicht mehr, ſie iſt vergefſfen, ich fluche ihr und

»*2 2
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Henrich ſurs ganze Leben. Jn eure Arme,
gottliches. Weib, will ich rucktehren, der Reſt

meiner Tage ſoll euch gehoren, ihr werdet ob

der Glut meiner erwachten Liebe erſtaunen.
Lebt wobl, angebetete Romhild!“

Nachſchrift.

Die Art von Wildburgs Begrabniß habe
ich meinen Getreuen befohlen; tief in der un—
geweibten Erde der Forſts wird er verſcharrt,
daß niemand errathe wo er hingekommen

Guttenborn war mit ſeinem Schreiben und
mit ſeiner Erzahlung zu Ende, ich faud nach
deſſeu Auhbrung. kein Geſchafit dringender als

umzukehren, und den Pfaffen ver ſeinem Klo
ſter verkehrt aufzuhäuken. Gattenborns Bitten

bielten mich zuruck, aber wie oft bereute ich
mein Nackgeben, Nach meiner ganzlichen Ge

neſung verlies ich. Graf Guttenborn mit dank
barem Herzen, und fuhrte meinen erſten Vor—
ſatz aus, an Herzog Johannst Hof. zu gehen
und dort die Lehn meiner ererbten Burg zu neh
men. Jch machte nicht den ehelſten Gebrauch

meiner/ wiedererlaugten Geſundheit, die Be—
kanntſchaft mit mußigen ſchwelgeriſchen Hofe

ſchranzen, hatte verderblichen Einfluf auf meine

Sittlichkeit.
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Eittlichkeit. Jch ſchwelgte in ihren Zirkeln,
und gab mich ihnen ſo ganz hin, daß ich ſchier
meiner Abſicht, warum ich an den Hof gegan

gen, vergaß. Jch erinnerte mich ziemlich ſpat
daran, und nahm mir vor, wenigſtens meine
Geſchaffte bei dem wuſten Leben mit zu betrei
ben. Jch wurd bei Hofe vorgeſtellt, und Tags
darauf zu einem Feſt geladen. Aller hoſiſche

Zwang war mir zuwider, ich ging in ſolcher
feſten Ueberzeugung mich zu iangeweilen, daß
ich mich ohne alle außere Urſach wirklich lang

weilte. An einem Pfeiler gelehnt uberborte ich

die luſtigen Tone der Tanzmuſtk, uberſah die
tiiedlichen Dirnen und Frauen, die den Gaal
berauf und herabſchwebten und war fortwahrend

im Krieg mit meinen Kinnbacken, ihre gahn
artigen Bewegungen zu verbergen. So ge—
ſtimmt fänd mich der Kanzler Ebersbach; es
iar ein bejahrter Mann, auf deſſen Geſicht
alle Jugendfunden und Verſchrobenheiten des
Charaktere ihren Stempel zuruckgelaſſen hatten.

Aus den braunen blitzenden Augen ſprach Zorn
und Wolluſt, aus der eingefallenen Wange Giech

heit, aus den Runzeln der Stirn Neid und
Mirgunſt, aus dem gezwungenen Lacheln um
Mund Falſchheit und Verſtelluug Jhr wer
det bekennen, Ritier, daß das Aeußere eben

M
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nicht ſehr einnebmend. war. Der Herx Heft—,
kanzler trat auf mich zu, und fragte mit heiſe—
rex. Stimme ob mein Vater noch lebe) Wie
er ſich befande? und dergleichen ihm, gewiß

gleichgultige Dinge mehr. Die Unterhaltung
bekagte mir nicht, ich antwortete kurz und,kalt;
ex wurde ſchwerlich ſeing Hoſlichkeit einem trottiz

gen Meuſchen langer aufgedrungen haben, der
e nicht gehorig wurdigtenn batte nicht die kol

gende Minute mejntn Gefuhlen und allen Din
gen um mich her eine andere Wendung qgegeben,

Wie unſer einſylbiges Geſprach dem gänzlichen
Aufboren nahe war, der Kanzler ſeinen bagern
Korper. ſchon, ſeitwarts gebogen, und ich mich

bemuhte meinen letzten Gruß hoſlicher mie meing

Unterredung zu machen, um dem Mayneine

vortheilhafte Jdee meiner guten Lebentart mit
guf den Wes zu geben, datrat ein liebes holden

Geſchopf auf den Kanzler. zu, verneigte ſich
fluchtig gegen mich, und ſagte zu ihm Der
Herzog ſucht euch! Warum dieſe wenigen
Worte Eindruck auf mich machten, wargm dies

Geſicht mich ruhrte, da es keines der. jchöuſten
im Saal war, warum meine Gleichgultigkeit
zu einem Feuer ward, das ſich gewaltſam durch
alle Adern ergoß, mein Herz auf einmal ſo laut,

ſo machtig kloptte warum das ſo war,
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 weiß ich furwahr nicht. Die Stunde ſchlug/
deren erſter Klana jedem Sterblichen ſo her und
ſo lieblich iſt. Der. Kanzler von der Wichtig
keit ſeiner Perſon ſeit dieſer Botbſchaft noch
mehr uberzeugt, ſah gnadig und herablaſſend
Hauf mich gr ſagte zu meiner liebenswurdigen
Unbekannten „die jihrer Auftrags entledigt,
ſchon mit einem, Fuß vorwarts weiter wollte:
Liebe Jutta! dietniſt Graf Wildburg, ſergt fur
Jfeine Unterhaltungz ihr wißt, daß wir an un—
ſerm Hof die Fremden unicht uberſehen.

cti,  Ditſe prahleriſche Rede batte mjch unter
„andern Umitanden ſehr lacherlich gedunkt, jetzt

zfaßte, ich nur ihren Sinn Jutta ſollte blei
ben, rund mich unterhalten, dies that ſie- auch

vufgpſtablich, ein boſer oder ein guter Geiſt
alabmnte meine Zunge. Wie ein Blitz fuhr der Ge

danke. mir durch den Sinn, ich ſey verliebt, und

udie Gewrßheit eines vorber ſo erſehnten Zuſtan

den„beughm mir alle Zuverſicht zu mir ſelbſt.
Jm Allgemejnen uberſiebt das weibliche Ge
zelchlecht Albernheiten, die es von dem Eindruck

ſeiner Reitze herleiteta Jutta war zu auſpruchs
los meine bemerkbare Verlegenheit auf ſolche
Weiſe zu deuten. .Bei naherer Bekanntſchaft

geſtand ſie mir, ſie hatte mich fur einen Neus
ing doßjcher Sitten gehalten; ſie verwechſelte

M 2

y



180

aufkeimender Liebe Aktußerungen mit jener

Schuchternheit, die ſo leicht der Glanz der
Hofs bei demieuigen erzeugt; der das trugende

Bitld irdiſcher Große zum erſten Mal in der
Nahe ſieht. Mit ſo diel Verſtand als Liebens
wurdigkeit ausgeſtattet, wüßte Juttä mein ae—
ſunkenes Selbſtgefuhl iu beleben, ſie doörte gulig

'auf meine einſylbigen Amworten, ſie zog aus
nmeinen abgebrochnen Satzen einen bedeutendern

Siun alt ich hinein iegte, ſie erhob mich zu
ihrer Wurde. Jch faßte Muth frei in thr ſchoö

ntr Augt zu blicken, ha welch ein Auge! ſo ſich

ſeibſt' bewußt, und doch ſo beſcheiden; ſo viel
Sanftheit, und doch ſo viel Geiſt, ſein ſtrah

lendes Feuer, dutch  Stitfankeit und Wohlwbl
len gemildert. Sie war“ reitzend weün ſie

ſjprach, deun ſie ſprach ſehr gut, aber ſie ward
iuwiderſtehlich, rudte ihr Auge mit gutevollem
Ausdruck auf einem man mufte rhiveitzen

keine Eprache bot einen Auddruck der jener

Grajie, die ſie in diefem Blick verſchmeltte,
gleich-kaäm. Und beim Himmel er war nicht
ſtudiert, nicht Mienenfpiel vor dem Spiegel

geubt. Es war iaturliche Gute, Bewuſtfetjn,
ausſtrömendes Woblwollen, das wie ein Junken

der Gottheit alles um ſte ber erwarmte. Die
ſem holden Weibe gegenuber ſtand ich verloren
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im Anſtaunen und mein ſelbſt vergeſſend ich
wußte nicht, daß ſie Gattin ſey, der Kanzler
batte ſie nur Jutta genennt. Jch hielt ſie mit
Entzucken fur ſeine Tochter, oder Enkelin,
welche Meinung. ihr madchenhafter Anſehn un

terſtuttte. Jn dieſer Ueberzeugung ſagte ich:
Wollt ihr mir einen Tanz gewahren, edles
Fraulein? und bot ihr zugleich melne zitternde
Hand; Sie erwiederte erröthend: Jhr verkennt

mich, Herr Ritter! der Kanzler Gbertbach iſt.

mein Gemabl. 1Euer Gemahl? ſiel ich außer Faſſung ein,
und fubhr nach einer kleinen Pauſe unbeſonnen.

fort, ich meinte er ſey euer Vater.
Jutta's Geſicht uberflog noch, bohere Rothe:

ſie brach ein Geſprach ab, das meinerſeits mit
einer unbeſcheidenen Bemerkung geendet hatte,
und ſagte ohne meine Unverſchamtheit zu ahn

den: Jch darf wegen meiner Geſundheit nicht
tanzen, Herr Ritter! aber erlaubt mir, euch
eine Tanzerin zu geben.

J

Gie wollte hinweg eilen, in dieſem Augen
blick fand ich meine verlorne Sprache wieder,
und verſicherte in ſo bundigen Ausdrucken:

nur mit ihr hätterich gerne getanit,
daß ſie nicht weiter in mich drang, aber auch
nach einigen Gemeinptanen verließ. Sie iſt
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Gattim ſagte ich nir, und bitter floß meine
Galle 'uber. Gattin der haßlichen Ebersbach,

vielleichtauch Mutter ich hatte mit dem
Juß vor Aerger ſtampfen mögen, ich war ihr,
ich war mir boöſe, ich wat der ganjen Weit gram.

Jmmer tonte es vor meinem Ohr: Jhr verkennt

mich, Herr Ritter! der Kanzler Ebersbach iſt
mein'Gemahl und dabei ſenkte ſie ibr Auge,
alt wiſſe ſie, es mußte mich argern, daß ſie
dieſes  Namen fuhrte, und der Ton ihrer Giim

me war ſo ſchleppend, als bange ihr vor dieſem
Geftandnißſ. —Einſanmt und leer war ich
mitten im lauten Getummel; alke Bande der
Geſelligkeit, ſelbſt der: Freundſchaft loſten ſich
auf, ich fuhlte mich abgefondert, ich geborte

niemand an, und idieſe Veranderüng ſchufen
Jurtas wenige Worte: Der Kanzler Ebersbach
iſt  mein Gemahl. Jthwill ſie nicht niehr ſe
beint dachte ich, und wär ſchon in des: Saales

Mitte, wo ich ſie zu ſehen hoffie. Jedes rau
ſchende Kleid veranlaßte eine maſchinenmaßige
Wendunig meines Kopfa, jebe weibliche Stinme
ſpannte mein Ohr, Jutta's Stimmune zü horen.
Jch ubetblickte vochenden Herzens das bunte Ge

wubhl; um in ſolchem bie Kanzlerin Ebersbach
aüfzüfinden. Nur “etnen Fehler wollt ich an
ihr entorcken, nur ein Fehler dunkiu mich
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konne ſie entſchuldigen, den haßlichen Ebers

vbach anzuhoren. Wahrend meines Selbſtge
ſprachs traten etliche Bekannte zu mir, und
luden mich zu einem Schmaus fur den namli

chen Abend, wo ſie klingende Becher perlenden
Weins von der Haud ſchoner Dirnen kredenzt
verſprachen. Zu anderer Zeit ware der Vor—
ſchlag ainziehend geweſen, heut war ich nicht

fur Bacchanalien geſtimmt; indeß, ich.— batte
keinen Vorwand ihre Einladung ausjzuſchlagen
und ſagte zu. Noch eine Wanderung wollte
ich vorher zu Ehren der liebenswurdigen Jutta
beginnen, beim Umdrehen gewahrie ich ſie hin
ter mir ſtehen, es war kein Zweifel daß ſie dieſe.
fur mich nicht ſehr rubmliche Unterredung ge
bort hatte. Sonberbar, vorher kummerte mich

nie das Urtheil eines Dritten uber meint Hand
lungen, ich paßre ſolche meinen Wunſchen nie

ofentlichen Neinungen an. Zum erſten Mal
gäb et mir ein widriges Gefuhl bei ſolch einem
Geläz zu ſeyn, ich richtete mein Auge auf Jutta,
und begegnete einem halben Seitenblick der nicht

vlei Gutes fut meine Hoffnungen weiſſagie.

Ich iah ſtarr nach ihr hin, ſie ſollte in meiner
Miente lefen, ich ſey nicht ſo ſchlimm alz mein,
Ruf, aber ich konnte keinen der ſtudierten Blicke
anbringen durch welche ich ſie ji verſohnen dache

J
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te. Jutta begann ein ernſtliches Geſprach mit.
ihrer Nachbarin, auch nicht ein Blick war zu.
erhaſchen, ſie ſah uberall hin nur nicht auf
mich. Jch nahm dies gewaltig ubel, wie ihr
leicht denken koönnt, da ich von meiner Perfon—

lichkeit keine mittelmaßige Meinung hegte.
Die Stolze! dacht ich; mir gilts gleich, doß
ſie des Kanzlers Weib iſt, und eilte trotzig hine

weg. IJch trat mit dem beſten Vorſatz in die
Geſellſchaft wuſter Kameraden, ſo lang Wein
zu trinken bis durch den Rauſch Jutta's Bitd
in Nebel zerfloſſe. Bei dem Kuf anderer Dir—

nen wollt ich vergeſſen daß der Kanzler fie
kuffe. Ein ſchoönes Geſchöpf kredenzte mir

den Wein, meine Sinnen ſchwiegen, und
mein Herz nannte ſanft bewegt den Namen
Jutta. Jhr Biid ſpiegelte ſich in jedem Be—
cher, es ſtellte ſich zwiſchen mir und der reizen

den Dirne, die ſo begehrerd in mein Auge
blickte. Jch glaubte Juttars Andenken in ſolch
einer Geſellſchaft zu entweichen,, er peinigte
mich, ich wollte es mit Gewalt los werden— und
ſturzte mehrere Becher Wein hinunter; verge—

bens mir ward ſo bange, ſo ſehnend, es
duldete mich nicht langer an dem Ort wo ich
war. Der Spott und die Bitien meiner Freunde,
die Liebkoſungen der ſchonen Diruen, nichte
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hielt mich auf, ich eilte fort. und lief wie ein

Geiagter nach Hauſe. Jhr ſeyd ſelbſt verliebt,
Herr Ritter! werdet euch alſo ob dieſer Thor

beiten nicht wundern, ſie ſind meiſt unzertrenn

lich von der erſten Liebe. Die Neuheit des
ſchönſten Gefuhls reißt unwiderſtehlich fort, wer

wollte auch gegen ſein Gluck kanpfen? Nein!l
tauſendfachen Genuß dieſem berrlichen großen
Moment, wo ſittliche Liebe der Junglings Herz

erwarmt; er lebt in einer neuen Schöpfung,

ſein Daſeyn wird entwickelt und veredelt, be—
kommt Zweck und Beſtimmung; ſeine dunkeln
Abnugen eutfalten ſich zu großen beheru Ge—

fublen. Die Gpuren einer unrubigen Nacht
waren den andern Morgen in meinem geſunke—

nen Auge ſichtbar; dieſe Verhaßlichung verdroß
mich, konnte ſie nicht Jutta fur Folge einer
durchſchwelgten Nacht halten? Die Meinung
dieſer Jutta war mir. nicht gleichgultig; ich
fuhlte, ſie ſey das einzige menſchliche We
ſen, deſſen Leitung ich meine Handeleweiſe
unterordnen koönnte. Mitten in Berathſchla—

gungen ob ich dem Kanzler einen Beſuch gabe,
war ich ziemlich maſchienenmaßig bis in ſein,

Gemach gekommen:; der Mann war dieſen Mor—
gen wo ihn der furſtliche Abglanz nicht in der
Rahe erleuchtete, um vieles leidlicher; doch
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konnte ſeine Ulterhaltung nicht meinen ſuchen2

den Blick nach Jutta aufhalien „lch bermißte
fie, und erlangte es nicht uber meine Schuch
ternheit, nach ihr zu fragen. Der Kauzler er
zahlte mir, vermuthlich um einer angehenden
Pauſe in unſerni Geſprach auezuweichen, ſeiue
Barttin ſey aukgeritten. Wie er dies ſagte hör-
ten wir ein Gerauſch kommender Pferde, und

die Holde, die Erſehnte, kehrte von ihrem Spa
tzierritt zuruck. Wie liebenswurdig war ſie!
ich vergaß, ſie fehy die Gattin einer Aundern,
und huldigte ihr als Madchen, als meiner er—
ſten Liebe. Jch ginz ihr mit dem Hanzler entt
gegen, ſie war ſchon vom Roß äbgeſtiegen, ihre

Miene zeigte Bekremdung uber mejne Gegen

wart, ſie' war merklich etnſter ale “geſtern.
Jch bot Jutta meine Hand ſie die Stiege hinauf
zu fuhren, unbefanten nahm ſie' ſolche an, ſie
war eiskalt dhoflich. Wir träken' alle in ein
Gemach, Jutta machte mir eine leichie Ver—
beugung lachelte dem Kanzier zu, und woüte
ſich entfernen: Bleib, meint Liebe!“ ſagte der
Kauzler zu ihr, leiſte Grafk Wübbůtg Weſeli

ſchaft, ich muß uüvetzuglich nach Hof.““ 2.
nOhue ihre Einwilligung abzuwarien ver—

ließ der Kanzler das Geniach. gth befand milch

mit Jutta llein Jhr Errdihtn; ihre klüne
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Verlegenheit hatte ich vielleicht zu meinem Vor
theil gedeutet, aber ihr ernſter kalter Ton ſpannte

bald meine ſtolzen Vermuthungen herab. GSie

war durchaus anders wit geſtern Abend, ich er
rieth die Urlache dieſer Veranderung, ſie hielt
mich fur ausſchweifend, ſte verwarf mich ohne
Prufung. Dies Benehmen emrorte mich bis
zu einer Art Wuth, ich war fur geſtern unſchul
dig; ich hätte um ihreutwillen eine ſchlofloſe
Nacht hingebracht, ſie tbat mir Unrecht? dieſe
Ueberzeugung machte mich trotzig. Jch ſagte
ihr mit der Mlene eines Beleidiqten? Verzeiht,
edle Frau, daß ich ench etlicthe Minuten von eu—
ren Geſchafftten abhielt, meine Laſtigkeit wird

durch euren Ernſt fuhlbar, ſchnelle Entfernung,
hoffe ich, wird euch verfobnen. Jchuwollte ge
ben, Juttar Geſicht gluhte ſtark. Herr Ritter!
ſaate ſie, ihrihadbt mich falſch gedentet, es war
nicht Unwillen uber euch, es war, verzeiht mein

freimuthiges Bekenntniß, Verlegenheit uber
die Art unfrer Unterhaltung. Jbr ſeyd, fuhr
ſie ſtockend fort, einer andern Tong gewohnt

in den Zufammenkaunften eurer Freunde

herrſcht ſo viel'ungebutidene Lebhaftigkeit
furwahr ich furchte; euch mit meinet ſchlickten

einfachen Rede zu langeilen.
Bei dem erſten Laut ihrer Stimnie hatte
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ich mich umgedrehet: ach! ich blieb ſo gern,

knupfte ſo gern den Faden unſrer Uaterhaltung
wieder an, ſchon oft hattel ich mein erſtes auf

brauſendes Weſen bereut.
Bemitleidet mich, edle Fraul! erwiederte

ich, daß ich ſo lang eines Tons wie den euri
gen entbehrte, dab ich meine erſten Junglinge-
jabre in der Geſellſchaft roher, ungebildeter

Menſchen verſchwendete: aber haltet mich derr
balb nicht fur Sittlichkeit und Tugend verloren.
Jch ſchatze, ich verebre euch ſo unausſprechlich,
fuhr ich mit bewegter Stimme fort, grundet
darauf eine gute Meinung meiner Unverdorben

beit.
Jutta. (mit geſenktem Auge). Jch bin

weder ſo aumaßend uoch ſo ſelbſtſuchtig das erſte

zu glauben und das zweite daraus zu folgern;
indeß iſt mire um euer ſelbſt.willen lieb, wenn

ihr nicht ſeyd was ihr ſcheiuet.
Jch. (ſhalb hitzig) Und was ſcheint ich

benn

Jutta. (lachelnd) Unſer Geſprach iſt
ſonderbaren-Jnhalts, wer ſollte meintu es ſen

unſre zwette Unterredung? Jch tadle meine
Freimuthigkeit, ihr ſeyd. ſehr gutig, Herr Rite

ter, ſolche zu entſchuldigen. J
Jch.  Jhr nehmt den GSeitenweg der Aus



189

efluchte, geſtreuge- Frau! aber entwiſchen ſollt
ibr mir darum nicht, ich will wiffen wat ich

ſcheine
Jutta.: Die! Frage klingt trotzig genug!

Wollt ihr mit fkriegeriſchem Ungeſtum meine
Erklarung erzwingen? Nun wird Jutta ſchwei—

gen.ZJch. Eo ngewahrt meinen Bitten was ihr
'dem Ungeſtum verſagt; was ſcheine ich euch?

Jch blickte feſt in ihr Auge, druckte ihre
Hand fanft in. der meinigen, ſie zog ſolche zu
—ruck, aber nicht ſtrafend, et war wieder der

wilde Aurdruck von Gute wie Abends zuvor uber

ihr Weſen gegoſſen.
Jutta. Jhr mußt noch kein freimuthiges

Urtheil gehort oder verlangt baben, (auf
das Wort verlangt, legte ſie einen beſondern
Nachdruck) weil ibr dat meinige ſo dringend
fodert. Soll ich ench Wahrheiten enthullen die
vbisher der Ginnlichkeit gefalliger Schleier barg?

Wird  euch die ernſte Sprache gefallen, die in
eure beffern Gefuhle eingreift? eure Syſteme,

eure Gewohnheiten erſchuttert?“ æurs Kraſte
weckt? euren Thatigkeitstrieb edlere Zwecke vor—

zeichnet? Soll ich euch nach dieſem Einganz
uoch ſagen was ihr mir ſcheint?

Jch. Jhr ſollt mir mehr ſagen, edle
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Jutta! Ihrniollt. ſagen wie ich. werden ſoll, wie
ich werden kann;n

Jutta. Das letzte wird euer Herz, euer
Verſtand. Ehrt euch ſelbſt, ehrt gute vorur—
theilsfreie Menſchen. »Werdet aufmerkſam auf

euch, auf die Kurze des Lebens, auf der Juo
gend fluchtiger Vorubergehen. Studiert wah—
ren Lebensgenuſi, verſcbhaneigt nicht in rohen

Veranugungen eure beſten: Krafte:  Ordnet
eure Freuden wie der Maler eine Gemalbeſamm

lung, daß kein falſches Licht den Kennerblick
beleidige, und die Harmonie des Geſchmacks
ſtore.

Jch. Treffliche Frau! in eurem Mund
gewinnt die Cugend noch mehr an. Ehrwurdig
keit! werdet Vermittlerin zwiſchenmir und ihr,
eure ſaufte. Rede hat mich ibr bertits genahert.

Jch war Zein rober Wuſtling dex mit allen Au
lagen zum: Großen und Edlem  ſich den Strom
brauſender Leidenſchaften fortreißen ließ. Laßt

mich unter eurer Leitung meine guten Vorſatze
ausfuhren, bildet aus dem ſittentoſen Jungling
einen denkenden Mann der. ſich und der Welt

leiſtet, was heilige Pflichten von ihm forderu.
Jutta. (9geruhrt) Nun wohl! wenn ihr

meinen Zuruf nicht verſchmahen wollt, ſo ſall

er euch werden. Meine erſte Bitte unſrer neu—
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errichteten Freundſchaft verlaugt ſogleich ein
Opfer. Vermeidet ſolche Gelage wie das ge—
ſtrige; ſie ziemen keinen jnngen, Mann, der
ſich fur.die lange Lebensreiſe mir Kenntniſffen

zu verſehen hat. Er darf iſen Feuer weder
in berauſchenden Getranken zu ertrrnken,
noch in den Armen feiler Buhldirnen verſchwen—

den.. Unwaßiger Genuß iſt kein Genuß. Ue
berſattigung blickt aus dem geſunkenen Auge,
aus der fleiſchloſen Wange, ſie zittert in dem

markloſen Fuß dem Beobachter entgegen, und
kundint. Stumpfbeit der innern und außern

Menſchem au.
Ein Garauſch an der Thur unterbrach uns;

ich hatte, noch Zeit, ehe die Zoke eintrat, Jutta

mit Selbzufriedeuheit. zu erzablen, ich ſey von
dem  atſtrigen: Gelas fnub, und auf alle Weiſe
nuchtern!tadhz Haufe gekommen. Ein ſußes
Lacheln lohnte: wir koniglichz wir ſchieden mit
gezenſeitigen Verſicherungen uns bald, recht
bald wieder: zu ſehen. Dies geſchah auch; der
Kanzler bekummerte ſich um ſein Weib und um
ſeinen Haushalt gleich wenig, aber Freunde
ſah er gerunbei ſich. Nicht eben aus Gaſtfreit
heit, et ſchmezchelte ſeinem Stolz wenü einer

zum andern ſagte: ich eſſe heute beim Kanzler,
oder eine Lobtede auf ſeinen. Koch oder Keller
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meiſter bielt.  Jutta ward mir mit jedem
Tag' nnentbehrlicher, ich lebte mechaniſch ſo

lange ich ſie uncht ſah, nur ihr Anblick gäb mir
Frohſinn. Und doch ſchwieg ich uber die in mir
erwachten Gefuhle; im Gedrange von Menſchen
ſebnte ich mich nach einer einſamen Minute ihr

Mitleid zu erflehen,, und kam dieſe einſame Mi—
nute, ſo ſchlupfte mein Geheimniß von der
Zunge wieder int Herz. Jch ſchwieg, und
verwuufchte mein Schweigen. Hingegen fehlte
auch nichts von beiden Seiten als das wortliche

Geſtandniß ich liebt euch Ein ſtilles
Einverſtandniß der Gedanken leitete unſere Hand

lungen; wir verabtedeten nichts, und aller traf
ſich ſo nach unfern Wunſchen, als ware er ver
abredet. Auch ſorachen wir uber unſere ge

heimſten Angelegenheiten. Bei einer traulichen
Unterredung fragte ich! Jutta, auf welche Weiſe

ſie des Kanzlers Gattin worden fep?

Sie erwiederte: Die namiiche Frage las
ich ſchon in manchem Auge. Jhr ſeyd der Ein
zige, der ſie mundlich an mich richtet; der eine
zige, den ich ſie ehrlich beantworte. Jch bin
aus einer ſehr alten aber auch ſehr armen Fami—
lie. Die Vorrechte des Stander ſind druckend,
wenu ſie durch Armuth beſchrankt, einen rubm—

vollen Namenn nicht unterſtuten konnen!! ich
fuhlte
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fuhlte dier in ſeiner Bitterkeit. noch ebe iüch
das Oofer jener Wabrheit im Deiteſtem Um—

fang ward. Mein Vater, ecer der frommen
Schwarmer, die jene unfelig uZige ins heilige
Land unterſtußten, nabni den Rejt ſeiner Habe,
und Iqp pen Jerjatini. bie nolanbigen zu be
kamoken. Er hbinterliez meine Mitter, mich,
brh ſinen altern Bruder in ver außerneun Durf—
tigkeit. Georg ſo.hiah ein Bruder, und
iqh ticbjeñ uns innigz der Kindheit ſuße Trau—
wme warfen ihren Jauber auf die erſten Jugend

jahre nde hullien uns in ihr roſiges Gewand.
Aber gewig beſtigimen die Verdaltniſſe ini
menſchlichen keben die Lnge oder Kurze kindi—

ſcher Begriffa;, Armuth weiht fruh zum Nach
henkor ipatrer Jahnezn Georg. und ich fuhlten

hald der Morgen. unſeres debens ſey trube, und
der. Mittag wicht. peniger wolkenlos zu erwar
ten. üſere Mutter kennte Georg nicht mehr
erbalten ein Verwandter nahm ihn als Knap
bean, hn dugch ſeine Jraohein erlaugte er in
eiljchen, Jahren den Fitterfchlag. Wahrend
dielet Zrit. fehrle miein Vater aus dem heiligen
kond. wjeder. Er., bujte. ſchwer vor ſeinem eber

malſgen. berglaubfn feine frommen Vorur—
thelle bntien pag. dit richlige ueberſicht der

Nn. t J lOangtn gernichtet, aber.er war deſto unglugli-
142 vwnteeaget rl R 14

d
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ue 2cher, da er ſabe fur Nichte Alles aufgeopfert zui

haben.“ Mit Wunden bedeckt, die ihn zum Ge

genſtand unaufhorlicher Pflege machten, war
ſeine Gegenwart keine Erleichterung fut uns, J

aber wir thaten alles gern fur den Leidendein;
er war ſo gut, er fuhlte ſo tief das Ungluck
ſeiner Familie. Funf Jahr waten in dieled
druckenden Lage verſtrichen, ich ſtaud im neun
jehnten Jahr meines Alters. Die glucklichſte
Epoche! des jungfraulichen Lebens entſchwaud

ttäürig; ich war unbekannt, unbemerkt, in
die tiefſte Dunkelheit verborgen. Furwahr auf
elner wuſten Jnſel hatt ich kicht einſamer ſeyn
konnen, als mitten üu einer voikreichen Stadk
au deren dußerſten!Ende! wlr! wobnten.“ Dir
Beſuch meines Briiders Georg! waär feil feluenn
Sthenen meine eiſte Frdude; er kehrie nicht

227 rinreich wirder aber boas fein war7 kheilte etred

üch nit feinen düeftlgen Eitern Gtotgs Au
weſeuheit erwarmile gieli gttn zunr Fröhſtinz
ich liebte, ich vrtehrie eine Eniern kindilich
doch verhinderte ſene taullche Naherullgnhie
Verſchitdenheit des Alters zrn guch waltk beide
ech, und durch veriabrtes ugluck!in ſtlih ver
ſchloſſen.“ Wie konnten ſie nür ven!Grab
Glcſetiakeit gebeir, den? ich in denn malln
nieines Bruders „Lines kitr ahinlich henketidel

e
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Weſens: fand?. So. kunſtlos ich erzogen war)
ſo fern: ich von der Welt gelebt hatte, entdeckte
ich:bald. ſtille Schwermutb. in den Zugen meines

Sruders:; fein, Mund lachelte in Gegenwart der

Eltern/er ſuchte ihren Gram durch heitere Un—
garredung zu mindern; hiugegen mit mir ollejn
war alles anders, ſeine Stirn verduſterte ſich,
Jansſame Geafzer zagen ſich. die ſchwerathmende
Sruft herauf, oft gewahrte ich im ſchonen blauan

Aume ejne Thraner eheſeine Haud ſohehe Very

wiſchte.n Erſt ſchwieg ich; er ſpinch von einer
Reiſt.r ig ferne Lander da uberſtimmte Schwe
ſterrartlichkeit mejne; befchaidene Zuruckhaltung,

ichfragte und, er geſtandt Achy fuhr Jutts
fFort, und ſeufzte lerſe, es. war Leebe die meinen
Georg qualte. Etinlahe. bei einenn Turnior: Mech

tild von Ebersbach. hei achzer weines Gemablg:
aus jhreon Handen erpielt. er den verſten, Dauß,

und.ven. dieſem Zeitpunkt.entwickelte ſich  inbel

der, Herien. die gluhende; Leidtuſchaft. Gs ex
tolgte;, Geſtandniß und Gegennedandniß, die Au

man vergaßen, im Raiſchnihras Glucks dab. ſie
die Eingilligung erneß ſtolzean, ebigtitnatn: Var
ters uberſehenhattenn.niEnr exfuhr meinen Bru
deren  bſicht r. ſeinera Docher. Netgung/ gebot
epgſtlich Srengung und ſendete gJeine, Tochtar
iueccinen. alten. Gagen welchen mit;, uns inLeiner

Ne

*2
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Gtadt wohnte. Georg halb verzweifelt nakßn
ſich vor, in die entferuleſten Landet zu' gehenj

nuir noch einmal wollte er ſeine Eltern “und
mich ſehen und ſodaun ſeine grohe Reife benini
nen. Der Zufall entdeckte ihm ſeine Getiebte;

ſie ſprachen ſich, und Georg drang ſin mich,
geechtilds Bekanutſchaft zu drinſachen.!“ Aut
Stchbuchternbeit weigerte ich mich  ans Liebe

furnihn willigte ich ein, und ward durch- dit
warmſte Freundſchaft belobnt! Die alte Boſe
mochte mich wohl leiden/ Mechtitd liebte mieh

als Schweſter ihres Georat und als' Fteundkä
gteich derzlich; meine Eltern erlaubten' mir geru
Aeinen anſtandigen Umgang, und Geortn dachte
nicht mehr ans Reiſent. So ſtanden die Guchenzj

aber nur zu bald. würden:? unſere unſchuldtgen

Fteuden geſtort. Ein Auflaurer der Kanzliert
gab ihm Kunde von der  Anweſenheit melnet
Bludere, ſogar meiner bftern Beſuche wai nicht

in Ehren gedacht. »Der Kanzter kam in veh
dem Gricüm an; er wollte ſeine Tochter aufs
Aieuc bedrohen/ die ulte vbn ihm abhungtge Gaſe

ruthtig: nusſchelten, und meiue Perſonlichkeĩt
aus dem Hauſe verbannens. Alle dirſe Zweckt
konnte er erreichen, ich. war grad bei Mechtilb

wie er mit. dieſent Entſchluſſen anlangten chie
ulte Baſe bekam auch wirllich ihr Theith fie war
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die erſte. Unaluckliche, welche ihn bewillkommte.
Jch und Mechtild ſaßen ruhig an Rabmen, und

achteten nicht auf den ungewbhnlichen Larm;
wir ſprachen von Georg, und ven dieſem rede—

ten wir ſo gern,- ohne uns leicht durch etwast
ſtoren zu laſſen. Wir wurden bald unterbro—
chen, haſtigen Schritts naherte ſich etwas un
ſerer Thur, das nicht Georg ſevn konnte, me—
chauiſch richteten ſich unſere Blicke nach der Thur,

Mechtilds Ausruf; mein Vater dast
Eintreten eines altlichen Mannes mit ſinſterm
Blick und gluhender Wange ſagte mir zur Gnuge

wer gekommen ſey ich ſprang bebend auf
Ungerathene! rief der erzurnte Kanzler. Sein

Auge traf auf mich, er ſchwieg. Nach einer
Weile, wo er das Gemach unrubig auf und ab
gegangen, und ſein Blick nach Mechtilde Aus—
ſage forſchend auf mir ruhte, (ich meines Orts

wagte nicht den furchtbaren Maun anzuſehen)

zeigte er mit dem Finger auf mich, und ſagte
zu Mechtild bedeutend: das iſt deine Retterin!
und verließ raſch das Gemach. Jch weiß nicht
mir ward bei dieſem Ausrtuf ſo ſonderbar, mein

Mund bewegte ſich leiſe die Worte nachzufpre
chen: das iſt deine Retterin; ich ertieth
ihren Sinn nicht, aber es ſchauderte mich bei
jeder Wiederholung. Jch ging batd darauf von

22.
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Mechrild weg, und erzabtter eorg den aanzeez

Pvotfall, doch verſchwieg ich dierletzteü Worte
des Kanzters, es war'mir unnibalich ſie hinzu—

zuſetzen. Den andern Morgen wur mein Briß
der! ausgegangen, in det großtelt Gemulthabe
ivegung' kehrte' er zuruch?'er eilte? an iir! vor
uber; vrückte! melne“ Hand mit “Ungeſffum' an

feiit Herz, und verſchloß ſich in das Kammer!
tchen woer ſthlief. Beſturzt folgte ich ihm',
vleiThur war verrieagelt; ich klopfie, ich bat
ihn aufzumächen, er antwortete von innen?

es iſt unmoglich! Meine Angſt ſtieg!bis zur
Berzweiflung, ich kniete an der Thur, ich fleh
ie, ich ſchiuchzte laut, und Geotg“odffurte dii
Thur. Weinend fſtutzten wir uns in die Arme,
ſprachlos hielten wir uns umfaßt; 'ich ungluc

Ahntnd, er das meinige in ſeiner Bruſt vere
e oL21borgen.. 1 etWas giebt es Georg? fragte ich und dlickte

feſt in fein Auge. Du'kampfeſt ſo ſrhwer gegen
dein Geſchick, gieb mir die Hatfte deines Kum

niers zu tragen.
»Georg wollte reden, er vermochte es nicht,

mit Bruderlirbe ſah er- auf mich druckte mich
An 'ſein ſchlagendes Herz, und redete noth nicht

Nach langem Kampfemn ſeinerſeite, und
viederholten Bitten bon mir, ſprach er endlicht



199

Nun wohl Jutta ich will reden, aber zweier—
lei,mußt du vorher verſprechen meine erſie
Bedingung iſt mich nicht zu unterbrechen, hor

teſt du auch unerwartete Dinge; die zweite
nicht großmuthiger als vernunftig zu ſeyn.
Mein Rattz iſt, du ſagſt zu jedem Vorſchlag,

ucin! Jufta, liebe Jutta, merke es wohl!
dein Bruder rath dir nein ju ſagen.

J Zu was ſoll ich nein ſagen? fragte ich be—
ſurzt. Sprich aus Erbarmen, Bruder, aber
ich werde ja ſagen, gewiß ja, wenn es das

Gluck meines Georgs gilt.
Jch  ordne fur euch, Ritter! die unzuſam—
menhbangende Erzahlung meines Bruders, er war
Zzu hewegt um deutlich zu ſeyn. Der Kanzler hat
te ihn namlich holen laſſen, bei ſeinem Eintritt
fagte, gt u Georg: Ritter! liebt ihr meine Toch

ter noch?

n

Georsg beſturzt uher dieſe Anrede ſich ſchnell

faſſend: Hexr Kanzler! ich weiß euren Unwil—
len uber unſere gegenſeitige Zartlichkeit, aber
ich bekenne es laut und ehrüch, ich liebe eure

Tachter und werde ſie immer lieben.
14.. Wohl! ſagte der Kanzler, und ich liebe

eure Schweſter hort meinen unwankbaren
Entſchluſt. Willigt Jutta ein, meine Gemab
Un zu werden, ſo iſt Mechtild euer, und die



200

Verpflegung eurer Eltern meine Sorge. Schlagt
die Dirne meine Hand aus ſo iſt Mechkiid in
zwei Tagen verbeirathet; nur die Leidenſchaft
des Vaters fur Jutta wiegt die Leidenſchaft der
Tochter fur Georg auf.

Georg.“ Jch will nicht mit euch rechten,
Herr Kanzler, ob nicht die Leidenſthaften det
Vaters ſchlafen ſollken, wenn jene der Tochtet
erwachen, und ob das aufbluhende Madchen
fur ibre erſte Neigung Verzeihung bedarf, da
ſie die heiligen Winke der Natur befolgt. Jch

bleibe nur bei eurem Vorſchlag ſtehen, meiner
Schweſter eure Hond zu bieten. Euer Antrag
ehrt Jutta und nieine Familie, ich werde ſot—
chen kund thun, glaubt aber auch Herr Kanzler
auf mein Ehrenwort, daß ihre Einwiliigung
durchaus nicht das Werk meiner Uebertedung
ſeyn wird.

Der Kanuzler horte Georg mit Gleichsultigs

keit an, und beſtimmite, ohne ein Wort auf
deſſen Rede zu eutgegnen, den folgenden Tag zu
meiner Erklarung. So ſchieden beide. Georg

fuhr weiter fortund legte ſeine Hand auf meinen

Maund, wie ich ihm unterbrechendwollte. Still!
das ware geaen unſere Verabredung; ich ſehe eine
Thrane in deinem Auge, und ein Ja auf deiner

Lippe; ſo ſoll es nicht ſern. Der Kanzler war
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ein Wuſtling, ſeine erſte Gemablin ſtarb aus
Horem, du kaunſt nie mit ihm alucklich ſeyn.
Jch bin Mann, kaun leichter die Treunung
von Mechtild ertragen, als du den Kummer
einer mißrathenen Ehe. Aich will mein Herz
ſtahlen, und bewaltigt mich in einer ſchwachen

Gtunde der Schmerz, ſo will ich. auf meine
freie Jutta blicken, und die Thrane im Auge
ſoll ſich ſchamen daß ſie ba war.

Du ſollſt mir nicht webren, Beorg! fiel
ich ein, den Kanzler zu ehlichen; der Tag mei—
nes Lebens wird nun ſchoner, da kranker Eltern
Verſorgung, und Brudergluck in meiner Hand
ruht. Horſtadu wohl? Jch ſage ein lautes
deutliches Ja. Meine Lippe bebt nicht
meine Zunge ſpricht es, ohne zu ſtammeln.

Georg.“ Du duarfſt nicht, Jutta! ſoll
auf eine freudenleere Jugend kein Erſatz folgen?
Dein ganzer Leben genußlos ſeyn? willſt du
darben, daß ich ſchwelge? Nimmermehr!

Wahrend dieſfer Zwiſtes waren unſere Ele

tern bei der Kammer varuber gegangen, ſie
borten laüt fprechen, es reizte ibre Aufmerk
ſamkeit, ſie batten unſer Geſprach nur zur
Halfte  verſtanden, und traten ein dar Gan—

Dze zu wiffſen. Georg erſchrack weit mehr alt

ich, er wollle reden, aber ich bat um Gehor,

un
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und erzahlte in gedrnngner Kurze die ganzt
Sache.

Die Mutter fagte Georgen umarmend:
Du hait recht, mein edler Sohn! Jutta darf
nicht auf Koſten ihrer Ruhe unſer Gluck befor

dern. Nein ſie darf nicht, erwiederte Georg
mit feſter Stimme, ſo ſehr ſeincblaſſes Geſicht
auch innern Kampf bezeichnete.

O ja! ich will, und werda, fiel ichein.
J Kinder! rief der Vater, welcher his jeht in
ernſtes Nachdenken verſunken ſchweigend zuget

vort. hatte, bort auch mich Viſt du frei
Jutta?. GSprich gtad- bin, ich fſegne unbedingt
jede Wahl deines Herzens. Jch bin,frei, mein
Pater! erwiederte ich ohne durch ſeinen forz
ſcheuden Blick irret zu, werden. Liebteſt du nie,

mneine Tochter? Nie, Vater! So ſeydann,
meine edelmuthige Tochter! die Begluckerin
deiner Familie, reiche deine Hand, dem Kanzler,

Nein! ‚rief meine Mutter, werde kein Opfer
deiner Kindesliebe, der Reue nagendes Gefuhl
mochte zu. fpat erwachen.

3

Vater. Jutta ſteht ietzt an zwei gleich
gefahrlichen Scheidewegen, Reue muß jedem

Entſchluß folgen; aber glaubt- mir, ihr gutes
Herz wird leichter eigne Laſten tragen, um die

letzten Schritte ihrer halfloſen, Eltexn zu-erleich
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tern. Liebteſt du, Jutta! ſo mußte Georg ent—
fagen; da noch keine gewaltſame Leidenſchaft

dich beſturmt, iſte an dir fur deinen Bruder
zu handelr. Wo nahme die fuhlende Jutta
Starken genug her, ihres Bruders Gram zu
ſeben ihren Eltern den Reſt etnes ſiechen Le
bens verſchmachten zu laſſen? Jutta iſt unſer
Opfer, ich fuhle mit euch den grauſenden Stiun
dieſes Worts;n aber Elterntegen. und Brudert
daitk lohnk ihr. Erfullte  Pflichten ſind ldie
ſicherſte Stutze fur den Schwachen, ſie geben
dem..  duldenden Herzen ein erhebendes Bewußt
ſeyn. Jutta wird weinen wenn ſie der Liebe Gluck

vermißt, aber ſie  wird mit dem Capital ihrer
Reſignation tauſendfattige Zinſen erwuchern.

Jchrbin am Ende meiner Geſchichte, Wild
vburg!nertaſt: inir das Weitere; ſeit drei Jahren

fuhre ich:den: Nanten Ebersbach. Das Gluck
weines: Bruders war bisher das Einzige mei—
nes Lebentn cLeider lebt er fern  mit  Mech
tild voni höier;/ich ſah beide ſeit ihrer Verbin
dung nicht wieder. Meine Eltern ſind todt,
fie Narben? in'nkurzen Zeitraumen hinter einan—
derz mtine: Hande ſchloß beider Augen. Jhre
letzten ahre waren ſorgenlos; und Segen
uber meh ihr letztes Gebet. So lang ſie lebten
fuhlteich. mich nicht einſam, ſeit ihrem Kode
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berrſcht furchterliche Leere in  meinem Buſen;
ich mochte um keinen Preis anders gehandelt
haben, aber eine arauenvolle Zukunſt entwickelt

ſich mernem Blick. Der Zweck meines Opfers
iſt dahin, die Stutzen meines Heroism modern

im Grabe. Jutta ſchwieg, ſie war bewegt;

ich nicht minder. uuCrefflirbe, edle Frau! rief ich aus, und
zuhrte ibte Hand au meinen brennenden Mund
mein Geſilandniß ſchwebte auf der Lippe, eine
abermalige Storung druekte der Liebe ſußes Ber

gedren wieder zuruck. Mehrere Tage verſtri
chen wo ich Jutta auch nicht einen Moment
allein ſah, ich wollte ſchiet verzweifeln, ob der
Hindernifſe die ſich meinen Wunſchen entgepen

warfen, ihr kuhnet Ziet-zu errtichen. Jch
ward lauttig, duſter, dieſe Veranderung ente
gieng Jutta nicht; ihr. Auge blickte ſorgſam
auf mich, ſie aukerte Theilnabme, und ubert
trus mit ſoicher die ſchonſten Hoffuungen in
mein Herz. Nie hatte vorher ein menſchlichet
Weſen ſfo viel Gewalt uber mich, nie erbielt
ſpaterhin einer ſo viel Macht als ſie. Jhre
Sauftmuth bewaltigte meinen. Jahzorn, ihre
Gittlichkeit.ließ wich Sittlichkeit lieb gewinnen.

Jch vermied alle Gelage. wo mein neuer Syſtem
erſchuttert werden konnte, ich lernte much ſelbſt



205

achten,: und genoß im vollen Maafe das Gluck
innern Beifnlls und Zufriedenheit. Das Spots
teln mneiner Bekanuten wie ich ſo ſtandhaft aus—

ſchlug bei ihren Feſten zu erſcheinen, wirkte
endlich auf nilch ſchwachen Menſchen; ich nabm

eine Einladung  an, welche den kleiuen Zwick
hatte, bis. noch kle?nere Doſis V.rſtand tines
Furſtenſoöhnes wegiutrinken. Er mareiner der
gebornen' Prinzen, das heißt: er paßte ſich vors
troefftich ineſeine Lage, weil ſich keine andere fur

ihn paßte. Wo hatte er ſeinem Hange zu Aus
ſchweifungen, zur Unthatigkeit, zu Stolz und
Prachrliebe, ſo vrllen Spielraum geben konven,

alt auf dem Platz, den ihn ſeine Geburt an
wieß? Die Vitte dieſes verdienſtoollen Junas
kinge, bei ſeinem Gelag zu erſcheinen, datte

io viel Kralt, daß ich zuſagte. Jch aung Nach
mittag zu Juttä und fand ſie allein: metue ab—
geſchmackte Schuchternheit ließ mich von Ge—
meinplatzen redon, wo die feurigiten Wunſche

mein Weſen. durchgluhte. Jch fuhlte das Al
berne eines ſolchen Benehmens, meine Verle—

genheit ſtieg, unſere Unterhaltung ſtockte; um
nür etivas zu ſagen, erzahlte ich meine Zuſage
far dieſen Abend. Ahn zeht auch wirklich? fragte

Jutta Hohe. Aotht umſloß: ihr Beſicht;
Nauf der wverduſterlen Stirn ſchwebte-Ernſt.
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 Jch. Wie konnt ich et ausſchlagen, edle
Frau? bedenkt! der Prinzvar! mich ſelbſt
kounte ich ihn zuruckweiſen die Furſten der

fehlen durch Bitken.. 2 2
Jutta. (mit erpwungenem Lachtlun). Weil

cin Prinz: ausſchweifend unda abseſchmackt iſt,
mußzt ihr es auch ſeyn? beides iſt oin, Vorrecht

der Groben, das ſiendurch Geburt.,unziehung
und conventionelle Duldung. erhahllen. Wo
man ibre Jrrthumer bemitleidetfadelt, mau
den; ſeichten  Nachahmer niedrer -Stande, ter
fallt in ibre: Fehler, ohne, ibre Entſchuldiaun—

gen zu haben. Es iſt Maxime, fruh den Geiſt
und die: aufſtrebenden Krafter des Furſton ſohns

zu vernichten,, er darf nie ſeön was er ſeyn
kounte, rſonſt hatt' er ja einen Kopf:zum Deme
ken, eigue Augen zum Sehen,und da ftande es
ſchiecht um deu. Vortheil der Lieblinge und ro
ßen, die ſich durch Schwachbejn And leinheit
ihrer Herren bereichern. Wallt, ihmthtinpolles
Geſundheit. des Werſtandesn euch: ſelbſt Kraule

nichtent deſſerben, ſchiefe Begriftef auaminaen
wie man ſie Furſten durch Erzſehung:. aitfzminat.
Schamt. euch:eurer Schwache und ſtrekt arnch, edn

ber. Selbſiſtandiakeit, ja. die den a Mfad. wirhrtze
Großeſcanweiſt. i Bahntetuchneluen Weg, ubee
Vorurtheile. ,Kleinheit y iNerhehmungtfuchtn



8

Fuhlt ibr euch als einen einſamſen Wandrer, ſo
freut euch des Platzes wo ihr ſteht; ruft aus:
hier bin ich durch mich, dieſen weuig betrete—
nein Weg bezeichneten mir meine Grundſatze,
hier freue ich mich ihrer als meines Ekgentkums,
hier ſtehe ich in der neuen Schopfung meines
moralifchen Selbſt.
 FJch.ne Gewiß, liebenswurdige Fron! will
ich alles zu werden ſuchen was ihr wunſcht das
ich ſeyn möge: billigtnür fur heute ineine Ziů

ſage, ich will nimmer ine ahnliche leiſten.

e ZJutta. (empſindlich) Gehtl wenn ihr
nicht Kraft habt eine uibeſoniſene Zuſage zu
brechen, aber unkint nicht in meiner Geſellſchaft

und »euter wuſteni Bekanikten initten inne zu
ſtehen, meint nitht nieine uud ĩhre Forderun
gen Juvetelnigin.  Jtz nibßttforkan  euren
Schwachen; hulbigen, lich verwerfe ſie als um
mannfich ein tzurn biegſamer Chntakter iſt am
Enden gar kein Eharakter.

Nach diefen Worten. ſtud? Juttä ſchnell
auf, “ſien war in' ein ander Gemach geſchlupkt
ehe ich!“ mich ?von  meiner Verwundernna uber
dies Beuehmei'?erholt hatite. Jch wollte ihr
nach, und fand' die Thur verſchloſſen Es
war als vbrüein' Leben an dieſer! Verſohnung

huge, ich- Ilerfte  ich bat, die ſtumme Ver
7
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aveigerungedes Aufmachers exweckte meine Unge—

Duld, ich lief voller Jnarimm fort, und be—
ſchloß die unoeaechte Jutta nie wieder zu ſehen.

Milmutheatrub mich ins Freie, ich irrte meh
rere Stunden. jim Dickicht deé Forſter umher,
warf mich auf den Raſen, dachte und dachte
uner unſern unglucklichen Zwiſt. uund rechtfer

tiote Jutta bei kuhlem Blutz es ward mir ſo
gar einleuchtend, die Frau bhatte mit ihren
Meirnungen nicht Unrecht. Von dem Feſt der
heutigen Abends war nicht mehr. die Rede, ich
hatte einen Vorwand in Bereitſchaft, mich lot

zu machen;  diet gnugte meinem Herzen noch
nicht, ich-wollie,. ich mußte Jutta wieder ſehen.

Es war ſpat qm Abeud, rdie Stunde. un
gewobnlich. bei ihr zu erſcheintn ich ſagte mir
dies obne daranf. zu achten, und, ſchlich mit
ſpähenden Blick unter ihr Fenſten,n. ob .Licht
im Gemach ſeyez, Matt ſchimmexte der Schtin

herab, einzelne Griffe auf, der Harfe tonten
durchs offne- Fenſter, ich vermuthetee urit Ge—

wißheit ſie ſey da, und allein. Jch waukte
nach ihrem Gemach zu, öffnete die Tour leiſe,
Jutta bemerkte mich nicht. Sie ſaß zuruckge
lebut im Sefſel, ihr großes Auge biichte nach

denkend aufwarta, in einem Arme lag die
Harfe, der, andre hing nachlafſig hetnb. Gie

war
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war ſo in ſich verlortn, daß ich ſchon vor ihr
kniete, ſchon ſie zartlich umfaßte, ehe ſie mich
gewahrte. Wie erſchrack ſie als meine zittern
den. Arme ſie umſchloſſen es war das ſuße
Echrecken der Liehe, da iſt einem ſo, wohl uud

ſo weh, ſo behaglich, und ſo ſchauerlich. Jutta

vlickte mit Jnnigkeit auf mich herab, ich mit
Feuer, das den Funken ihrer Empfindungen zu

Hhoher Gegenliebe entilammen mußte,zu ihr
hinauf. Noch. war. kein Laut unſern Lippen
entſlohen, aber nie. war ein Schweigen bered—
ter als. das unſere. a Main. Auge bat.ſo. driu
gend um. Lieben das ibrige gewabrte halbſchuch
tern. Wir vertgunſchten unſere ſußten Empfin
dDungen, wir ſchloſſen deu ſchonſten Buud mit

einem langen, langetn Kuß. Erſt nach diefer
beglückenden, Umarmng J. vermochte ich Ju,ſ

ia, ſie. Heur ich zu fagen.
e-

Schwebt noch einmal voruber ihr beiligen
Gefoble meiner Jugend, ſteigt aus der Ver
gangenheit Dammerung. in lieblichen Darſtel
lungen herauf z. trenet hervor in lichten Formen
daß euer. Glanz mein Alter eroelle, daß. igh
meiuner graijen Hagtre vergeſſe, und mit Jung
lingafeuer die ſeligen, Erinnerungen der Vorzeit
umarme. O nig denke ich noch deintr. mei—
ne Jutta Wie, dank ich gir, du öcberin meingr

O
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ſchonſten Tage, die herrlichen Momente, wel
che mir deine Liebe fchuft. Gtam und Nub
turgeſetz nagen an der Zerſtorung meines Jch,
allmahlig  ſah ich mein Gelbſtſchwinden', jeder
entflvhene Tag hat mir etwäs genommien jeder
nahende iſt ein neuetr Rauber. Jch kann mein
Eigentbain nicht vor dem Zahn der Zeit bewah

'ren, ſch muß mich mil' riuer fremden kraftlo—
Jen Geſtalt umher fchleppen, die den Stempel
der Hinfälligkeit an ver“gefulteten Stirn trägt.

Aber ethe nicht der Lebens Mark vertrorkntt',
der ?letzte Hauth eütfihen iſt, will ich deiner
ibenken  meint Juttu, init“ Dank und Segen.
Jch weit wohl, dieſe ſchwarmetiſchen Autru—
fungen ziemen den Mauün! mit weißem Hütir
nicht, aber ſeltene Glukſeligkeit, fotbert aüch
feltene, einzige Dankbarkeit; und mit diefen
reinen Gefuhl umkranze ith die Zypreſſe, welchr

gurtas Grab uberſcharltt. .2
 Valter war zu beileſt in feiner Erzahlunga

fortjufahren, er eutfetunte fich etliche Stuuben;

und: begann nachbkt nkugeſammlet wie fülgt!

War waren nach dem erſten ſußgen Schweiaen
bie Geſtanvniffe von dem Entſtehen, dem Wach
ſen unferer Liebe. Jutta ſagte und druckte
imich Ueberglucklichen  an ihren Buſen: Ehe ich

diechiickanirte, Henrich! wahnte ich mich von
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der Nafur um ein Herz betrogen; alles liebte
um mich her, nur ich liebte nicht. Jch fublte
irgend ein Etwas in mir unentwickelt, aber ich
mochte mir nicht geſtehen dies Etwas heiße Lie—

ven, die Leere in mir, Sehnſucht nach ihrem
GluckeWas half es mir meine dunkeln Ge—
fuhle aufzuklaren, durft ich wagen Licht in jenk

grauendulle Dammerung zu bringen? Ach!
die Kette meiner unglucklichen Ehe raſſelte ſo
furchterlich, daß die Fragen an mein Jch nicht

horbar. wurden. So ſah ich dich Henrich, und
die Harmonien der Liebe, ſchlugen den erſten liebli—
then Ton: in meinem Herzen an;e Die allgemeine

Gage vereinigte in deiner Schilderung, Lob und
Tadel; man hieß dich bieder und brav, aber auch

zugleich einen rohen Wuſtling, der Sittlichkeit
ſpottete  Wise beugte micb dasLetztere, der erſte ein

zige Jungliug den ich liebte, meiner Liebe unwurt
dig! Jth wollte dich vergeſſen und entſchutdigte

ſtattzu vergeſſen. Bald verſchwiſterte ſich die
Hoffnung, ich ſey dir nicht gleichgultig, mit
meiner neuen Empfindung; aus deinem Auge
ſprachen Gefuhle, die ich bei aller Anſtrengung
kaum aus den meinigen zuruckpreßte. Du lieb
teſt edel, denn du wurdeſt gut; der tohe Wild
burg beugle ſich unter die Forderungen der Sitt
Uchkeit.Du jogſt  dich zuruck aus dem Kreife

O 2



bildeter Junglinge, die mit aller Macht

9 der Sinnlichkeit deine beſſern. Grundſatze ent
wurzelten, die in ihrer phyſiſchen und morali—

ſchen Entwerfung, dich zu jener Schwache her
abwurdigen wollten, die der Charakter ihres

Bundes iſt. Jetzt hieß Jutta ihre Liebe nicht
mehr Schwachheit, ſie fuhlte mir Stolz, deine
Veredlung ſey ihr Werk. Was bedurfte er der
Erklarung: ich liebe dich wir verſtanden. uns,/
und ſelbſt in dem ſtillen Errathen unſers Zuſtands,
lag ein neuer Genuß. So ſchwarmend, ſo ſchon

Araumend fandeſt du mich beut Nachmittag. Mein
Herz flog dir Liebe athmend entgegen, es meinte
ſich unaufloslich an das Deinige zu ketten,

es erwartete das erſte furchtſame Bakenutniß

deiner Neigung ſtatt deſſen Jamvielteſt du
ezue Zuſage fur den heutigen. Abend her, wo
ich wußte, daß in einer folchen Zuſammenkunft
Grundfatze, Sittlichkeit, ach! auch: deine Liebe

ſcheitern wurde. Nie fuhlte ich mig  ſo elend,als

ſeit dem Augenblicke, wo dieſe grauſamen Worte
uber deine Lippen kamen. Jch konntt deinen An
blick nicht mehr ertragen, ich eilte fart und ſank

Hande ringend zu Boden. Er iſt fur mich
verloren dieſen einzigen Gedanken, wieder
holte ich bis zum Wahnſinnigwerden..n Wie
dein Fußtritt unter meinem Fenſter hallte, wie

9
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ich den trotzigen Blick ſahe, mit welchem du
wegeilteſt, da erlaß mir die weitere Dar—
ſtellung imeiner Schwache genug ich war
elend, ſehr. elend. Erſchopfung folgte meinem
erſten Jammer, du fandeſt mich in den Hin—

ſrerben aller Krafte. Jch hatte ſo eben mein
Gluck- beerdigt, und ſaſ ſtumm verzweifelnd
am Srabe deſſelben. Du weißt unun alles mein
Henrich, fuhr ſie fort, jetzt ſage, rief dich Liebe,

ader ein andrer Zufall aus dem Zirkel ſturmi

ſcher Freuden zu Jutta?
Liebe ließ mich. nicht hingehen, erwiederte

ich, und Liebe fubrte mich wieder zu detneu

Fußen.
Jutta jubelte laut daß ich jene Zuſammen—

kunft vermieden, und mir ſchlug das Herz fur
Wonue bpoher, dem herrlichen Weibe ſo ſchuld
los ins Auge zu blicken. Da ich euch nicht be
ſchreiben konnte wie glucklich ich durch Jutta's

Liebe war, ſo will ich euch nur ſagen, wie
lang ich:glucklich war Eun volles Jahr,
reich an Freuden ein ganzes Leben zu verſcho—

nern, war ſie mein. Ein ſeliges Jahrt
harmlos ſchwand es dahin, mannigfaltig in ſei—
uen Begluckungen, und doch ſo einformig nach ſeis

ner  Urſache, ſterhiei veredelte Liebe. Eine.
neue Fehde des Herzoga rief mich als ſeinen



214

Vaſallen ins Feld; ich mußte mich von Jutta
treunen: auf welche Weiſe ich mich treunten
begehrt nicht zu wiſſen. Liebe iſt muchtiger
als Ruhm, welcher fuhlende Mann war nicht
in der Stunde des Abſchiedt weich? Ihr
ſeht mich wieder auf dem Schlachtfelde. Unſfre

Waffen waren ſiegreich, wir verfolgten den ger
ſchla enen  Feind; immer weiter entferute ich
mich von dem Weibe das ich anbetete. Anfangs
erbielt ich ofterr Kunde von Jutta, dann ſfelt—
ner, endlich gar keine. Jch vermochte dieſen
ungewiſſen Zuſtand nicht langer zu ertragen,
ein treuer Knappe ward: von mir 'in Geheim
abgeſendet, Nachricht von Jutta einzuziehen.
Raſtloſe Unruhe trieb emich bis zu ſeiner Auck
kunft umber; er blieb langer aufen als er ſoll

te, und wie er kam, lag Unglucksweiſſagung
auf ſeinem Geſicht.

Du bringſt ſchlechte Bothſchaft, rief ich ihm

entgegen. Sprich doch nein ſprich nicht,
wenn deine Worte nicht beſſer lauten als deine
Miene es verkundigt.

Edler Herr! ſagte der Enappe, und ſtock
te ich bedeckte mein Geſicht mit beiden
Handen, ich mochte, ich konnte nitht ſe—
bhen wie. Konrad am ganzen Korper jitterte,
und einzelne Thranen mit der hohlen Haud
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wegwiſchte. Wie Konrad des GSprecheus, ich
des Hörens fahig war, erzablte er, Jutta. liegs:

hart aufndem Krankenlager nieder; ein Sturz
mit dem Roſſe ſey von ſor gefahrlichen Foltzen:
geweſen daß der Ärzt ihre Geneſuung noch.nicht.

verbürgen konne.

Jch. Du ſahſt ſie nicht ſelbſt, Konrad?
S! gewiß, gewiß iſt ſie todt. 1

4

Knappe. Nein, edler Herr! traut mei
nen Worten, noch lebt ſie. Die Zeofe brachte
mich. auf. Befehl der Frau Kanzlerin ius Ge
mach; wie freundlich lachelte ſie mir zu, ſie
bot mir die Haud, ſie fragte nach euch geſtren—
ger Herr, o dattet ihr den Blick geſeben mit

weelchem ſie die Frage begleitete. Jch enta
ledigte mich der, von euch erbaltenen Auftrage,

aber ich mußte. mein Auge wahrend ich ſprach

von der Kranken abwenden, haite ſonſt vor
Thranen nicht reden konuen. Bleich, absezehrt
lag die liebengwurdige Frqu oor meinen Augen;
ich mußte ngin Ohr zu ihr hinab neigen, um
die leiſen. Toue ihrer. Stinme zu vernehmen.
MWie ich mich-heurlaubte, ſagte ſie: Meinen
freugdlichen, beſten Gruß an dernetn Herru;, er
Joll keinen Harm um mich baben zich deuke zu

dengſen..  g.  nnnt

ül

7



216

gch hwar ſchon au der! Thur, ſie winkte
mich  zuruck an ihr ſager.
;Dur'iſollſt noch etwas an deinen Herrn mit:

uehmen ſprach ſie wehmuthig; mit Auſtren

gung aller ihrer Krafte ſchrieb ſte folgenden klei
nen Zeitel, und gab mir ihn ſammt einer Locke,
die ſie fur euch abſchuitt. Sie— weiute, ſie
wollte noch mehr ſagen, die verſtandige Zofe
ſchichte mich fort, dieſen peinlichen Auftyitt zu

verkurzen. JWelch eine Nachricht! ich wollte Jutta! ſe

hen, und durfte nicht wagen mich zu ihr hinzu—

ſtehlen, wir ſtanden dem Feind gegenuber, und

erwarteten taglich eine Schlacht. Der Zufall
erbarmte ſich meines Elende;  wie meine Ver
zweiflung auf den hochſten Grad gediehẽn war,

erfuhr ich, der Herzog ſuche jemand, ben!ex
mit geheimen Auftragen an ſeine Ruthe fenden
wolle. Jch eilte, mich zu dieſemGeſchafft anzu
bieten, einige Nebenumſtande machten das Unt

ternehmen kuhn, ich fand daher keinen Mit
werber. Der Herzog umarmte mith vor Freir
den, und dankte meinem Patriotismij was er
allein der Liebe zu danken hatte. Meine Auf
ttrage waren wichtig, ſie erforderten ſchnelle
Quruckkunft) welche Eil mußte ich mitinet Ntife
geben, um die Unterredung mit Jutta Linzu—
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ſchalten. Was vermag nicht Jugend und Lie—
be? Die erſte unterſtutzte das kuhne Begehren
der letztern, beide gaben mir Kraft die beſchwer

liche eilvolle Reiſe auszuhalten. Kaum hatt'
ich meine Papiere, der Beborde bebandigt, ſo

flog ich zu Jutta; ich furchtete die Folaen der
Keberraſchung, und ließ ſie durch die Zofe auf
meinen Anblick vorbereiten. Jch mußte der

trenen Dienerin Ruhe und Maligung augelo—
ben, ſie verſicherte ihre Gebieterin ſey etwas
beſfer, aber die erſte heftige Gemuthebewegung,/
konne ihr den Tod geben. Dieſt ernſte Er—
klarung machte mich vorſichtig. Mit auge—
nommner Ruhe!ttat ich ins Gemach zu Jutta,
und außerte keine Befremdung uber die Ver—
wuſtungen welche Kraukheit auf dem' lieben Ges

ſicht angerichtet batte. Jutta lachelte mir ent
gegen, ich flog in ihre Arme, die Seligkeit des

Wiederſehens war in unſern Herzen. Frey—
lich kehrte bald meine erſte Beſorgniß auuruck,

aber Jutta verſtand mich zu berubigen. Gie
verſicherte  mich ihrer Beſſerung, ſie ſprach von

dem neuen Gluck unſerer Liebe, und ich gab die—

ſen Hoffnungen die ſchonſten Vorgefuhle Jutta
wußte wie beſchrankt meine Zeit war, ich batte

die Stunde meiner Abreiſe vergeſſen, ſie erin—
nerte mich, kaß ſolche geſchlagen habe. Frei

F
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lich zitterte der Ton ihrer Stimme bei dieſer—
Erinnerunge freilich ſiel eine verratheriſche
Thrane der geheuchelten Faſſung auf. meine
Haud, doch ſchalt ich ſie grauſam mich- aus dem

Traum mgines Glucke aufzuſtbren. Wir ſan—
ken einander in die Arme und klagten laut der

ſchrecklichen Trenuung. Unſre LThranen pert
miſchten ſich, ich kam nicht weiter als bis an dit

Thur, dann ſturzte ich aufs neut wie ein Ver
zweifelter in Juttanss Urme. Jch weiß den
Zwiſchenraum nicht wie ich mich endlich von

ihr losriſ und aufs Roß ſchwang. Mein
Kummer beim Abſchied war nicht Ahuung ihrer
naben Todes, unſere Trennung an ſich, war ſa
ſchmerzlich, um das Schrecklichſte, den Tod zu
denken. Betaubt kehrte ich zum Herzog zuruck,

er war mit, mir zufrieden; mich beugte ſein
Beifallz bey aller Genauigkeit die ich ſeinen
Auftragen gegeben, waren ſolche fur mich Ne—

benſache geweſen- Jnu der feſten Ueberzeugung

meines Dienſteifers, brauchte mich der Herzog

zu den Verhandlungen, welche er mit dem
feindlichen Hof abſchließen wolkte .Der. Erb

prinz ſtand eigentlichnan der Spitze dieſer Ge
ſchaffte, er begnugte ſich, weit ihm Jagen, Fi—

ſchen,Liebaugelu, zu viel Zejt weguahm, das
Oberhaupt. zu hejßen, gnd uberließ mit pie Sa
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che ſeines Hofs zu beireiben: hinaegen freute
er ſich kindiſch, wenn er ſeinen Namen auf
dem Platz unterſchrieben ſah, den ich ibn mit
einem Punkt bezeichnet hatte. Auch blickte er

1

nach beendeter ſchweren Arbeit: ſetbſt zufrieden

umher die beifalligen Mienen einzuerndten, die

jeder Hofling ſeinem großen Geiſt, als einen
gerechten Tribut darbrachte. Mit dieſem Herruz J

dem ich taglich wunſchte, daß er auf Verſtand
Jagd machen, Weisheit erangeln, und in den
Armen einer Dirne Gelbſtſtandigkeit erringen
möchte, war-iche drei Monat in den Angelegen

heiten uſeineslHofe  verreiſt. Die Menge ver
wickelter Geſchaffte bemachtigten ſich meiner

Zeit, aber meine- Unruhe blieb die namliche.
Vo wiegt in din. Junglingejahren Politik die
Liebe auf? Stolz und Ehrgeiz ſind Herzen
fremd, um' einen Kuß der Minne, wurde es

Kronen geben. dJch erhielt einmal Nach—
richt von Jutta, es hieß ſie beſſere ſich lang;
ſam, und ſeh naufs Land zu ihrer Erholung

gegangen“  n
J

Welche Worte des Troſtes fur mein zert J
riffenes Herz. Melne Geſchafftte waren been
digt, ich wollte den andern Morgen abreiſen;

J

Abendt zuvor trat ein fremder Knappe in mein
Gemach! er uberreichte mir ſchweigend ein Pa
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cket, und eutfernte. ſich augenblicklich. Jch er

kannte an der Aufſchrift die Hand des alten
Harfners Hatto, ich furchtete uble Kunde von

meinen Eitern zu leſen, und ließ in der erſten
Beſturzung den Knappen, ungefragt, unaufge
halten von hinnen ziehen. Wie ich die GSie—
gel wegriß, fand ich folgenden Zettel des alten
ehrlichen Harfners, und noch »ein Packet von

Jutta mit der Aufſchrift Meinen geliebten
Henrich Jch nuberlas den Zettel aus deſſen
Jnhalt ihr den Eindruck auf mich berechnen
koönnt. Erſt ſechs Wochen nachher war ich
fabis den Brief von Jutta zu leſen, alle die
mich wabrend dieſer Zeit ſahen, verſicherten
ich ſey vollig wahnſinnig geweſen, ich ſelbſt
weiß nichts von jenem Züſtand. 5

Scdchreiben de Harfners.

Jch, der Freund eurer Kindheit, verlohr
euch nicht aus dem Geſicht Job. ihr mich alten
Mann wol mogt vergeſſen babenz ich forſchte
ſtete nach eurem Geſchick, horte mit Kopfſchut
teln eure:geſetzwidrige Liebe, und war traurig,

daß ich euch boſe ſeyn mußte. Jcherhielt Kun
de, eure Geliebte.werde bald ſterben  dieß weckte

mein Mitleid  fur euch und ſie, Jch wankte
auf meinen kraftloſen Beinen. zu Jutta,mel:.
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detegmich bey ihr als euren Freund, euren Er—
zieher, und ſie ließ mich nimmer von ihrer Seie
te. Rettung war fur Jutta unmoglich; ich
liebte ſie.als Tochter, und flehte um ihren Tod,
weil ich ſie liehte. Sie litt viel, doch alles
heimlich.. Jn dieſen Papieren iſt der Nach—
laß fur euch; ich bezeuge bei meinen grauen
Haaren ihr wurdet tren und aufrjchtig geliebt;

abis zu dem Augenblick der Scheidens aus
dieſer »Welt, dachte Juttan nichte wie euch-
Vleibt. was aihr durch die Entſchlummerte wur—

det:z haltet ihr. Andenken ſtets in Ehren, ich
kannte kein Weib ihres Gleichen. Euer alter
treuer Kround .4

iean Natto.. 
Briet don Jutta. ü

So, ſah ich dich wirklich- zum letzten Mals

mein Henrich? Jch Ungluckliche! warum pußt
te ichi, es ſey das lezte Mal Jn grauſeunder
Geſtalt. winkte der Tode da Leben, und Warme

mir aaus. dainem Herzen antgegen ſchlug, ich
ſchanderte bei dem Gedanken, nicht mehr zu
ſeyn4 ſgh mich erſtarrt und leblor im Sarg.
Die Anme ,vglche dich einſt, ſo zartlich umfaße
ten lagen gefaltet und hielten einen Roſens
kranz das letzte Geſchenk frommen Aberglau
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bens. Das Auge, welches ſo innige nach dir
blickte, der treuſte Dolmetſcher unſagbarer Em—

vfindungen, war auf immer geſchloſffen.
Jch wollte dem ſchrecklichen Bilde enifliehen,
Macht des Todes hielt den ellenden Fuß nvufj,
Grabeskuble umwehte niich:; die Letzten Gefuhle

meinert Exiſtenz fluſterten. mir klagend zu
da. mußt. ſterben Badu ſtehſt deinen Henrich
himmer wieder.Liebe erzeugte den Wunſch
elnes verlangerten Daſeyns en war nicht
der inſtinktartige Drang zum Leben, nicht  das
Krunmmen des Wunms der Vernichtung zu ent

Jehen —Leben  war das Mittel gJur Fortdauer

unſerer Liebe, ohne ſie ware das Loben nach ſti
nem gewohllichen Begriff, nicht Zweck meines

Wunſches worden. Dein Wiedierſehen mein
Heurich, deine zartlichen Umarm̃ungen, ver
aiehteten Neitnungen die ich langſt uber die

Gluckſeligkeit eines fruhen Todes geſammler
hatte; kraftige untrugliche Wahrheiten vekſan

ken- in deinen Kuß; ich verlohr dich mit mei
mMmn Leben, das: alkein:: machte Sterhen ſchau

derbaft. Deine-Entfernung gab jenen ver
zrangten Grundſatzen wieder Kraft:aufzutreten,

ſie- nahten ſich wie beſcheidene Troſter meinem

Krankenlager, ſie erhellten mit fanftem Litht
die Nacht des Toder ſtreuten erquickende: Bet
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ruhigungen. auf den Pfad des Grabes, und
lehrten mich lachelnd in ſelbiges hinab ſteigen.

IJch! verwende den Reſt meiner Krakte, lie 5

vber Henkich, dir die Betrachtuugen meiner letz
ten Tage niedet zu ſchreiben. Jch glaube ſie
ſind vom̃: Ganzen abweichend, aber wer zwingt
mich nieinet Meinungen nach dem Ganzen Zu
formen “Wer iſt Herr meines Willens, meü J

ner:. Denkkrafte! Jch weiß, das Ganze
beſteht aus einzelnen Theilen, aber wenn der z.

einzelne Cheil Selbſtſtandigkeit genug hat, kann
vr aus feinen Meinungen und Grundfatzen,
ein abgeſondertes Gyſtem bildetüſ das den gro—
jern Koörper wnehrerer vereinigten Stimmen

nicht braucht. Er hat ſeine eigene Triebrader,
und wirkt nach dieſen in den  Kreis ſtiner mo—

ralijchen Fertigkerten. Jſts nicht Lhorheit,
was einemnBeruhigung iſt, dem andern auch

dafur aufdringen zu wollen? Jeder ſuche ſich p

auf ſeinem Lebensgang Ruhe und Zufriedenheit

zu Gefahrtinnen, jeder hulle ſte in das Gewand JE
woriun ſie ihm.am ſchonſten dunken. Keiner

4
ſportle uber die Weiſe des Andern, ſondern zie J
he friedlich ftints Weges. Dieß Blatt wurde
allgemeiner Aergerniß geben, laſe es jemand

J

42
außer dir mein Henrich; die Menſchen werfen

ſo gerne Meinungen zu Boden, die von der J
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Allsemeinheit gewiſſer Jdeen abweichen. Wie
wurde alles uber mich berfallen, da ich den
kuhnen Satz behaupte, in einzelnen. Fallen,
und vorzuglich in der Anwendung auf mich,
einen fruben Tod Gluckſeligkeit zu neunen.
Der Greis, welcher am Stabe gebuckt umher—

ſchleicht, wurde ſtine bleiernen Fuße zu beflu
geln ſuchendas kubne. Weib zu finden, das

„ſeinen Wunſch um Verlangerung des Lebens
angreift. Die alte zahnloſe Dirne. welche von
der Zukunft einen dankbaren Mann ermartet, der

ſihre geſparten Reitze, ihre zur hochſten Reife gedie

hene Tugend, durch den Sold der Minue belobnt,

wurde in beiligen. Eifer ihr Gebetbuch nach inir

werfen, und mir ob meiner Grundſatze, die ihr
den ſußen Lohn ihrer Erwartungen eutzogen, die

Holle weiſſagen. Ein allgemeiner Aufruf wur
de entſtehen; ein Heer ꝓon Leidenſchaften gegen
mich. auftreten. Ehrgeiz und Geiz die gewobn

 lichen Begleiter des Alters an. ibrer. Epitze.

Mit ihren. furchtbarſten Waffen wurden ſie ge
gen die arme wehrloſe Jutta ſtreiten. Mo
gen ſie ich, begehre nicht zu ſiegen, aber
erſchuttern werden Sie mich auch nicht
Wie armlich, ſcheint mix die Exiſtenz eines Men

ſchen, wenn wir ſein Daſeyn nur auf dieſe Un
terwelt berechnen. Ueber die Stufe kindiſcher

Thier
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Chierheit klimmt er zu einem unvollkommenen
Bewußtſeyn hinauf. Erreicht er die entwickel—

tere Jahre der. Jugend, des Genuſſesr, der
Kraft, »ſb ſchwelgt er wo er ſparen ſollte .er
genieüt nichts wveril er aller genießen will, er
verſchlendert die Gegenwart und hangt an Luft
geſtalten; der Zukunft. So entnervt, ſo ent
kraftet umſthlingt ihn das Alter mit durrem n
marktoſem Arm, ach! er fuhlte weder daß er

iung, noch daß er glucklich war. Dieſe Worte
enthalten eine Skizze der Menſchheit, und un
ſtreitig noch die ſchonſte Darſtellung derſelben
dä bei allen Thorheiten und Lufgebilden der

Jugend Jugend an— ſich ſelbſt Gluck iſt.
GSage jeder was ihn gut dunkt von den Freuden,
den Gluckſeligkeiten des Altert, der Organ zu
Freude und Dluck iſt abgeſtumpft, wir ſind wie
das Gemalde eines ſchlechten Kunſtlers wo die

Farben gebleicht ſind, und das Colorit durch
die Lange.n der Zeit ins Grauliche verlauft.
Wo liekert das Alter Erſatz fur jugendlichen
Frohſinn udes Gefuble von Kraft des t4

Strebens vorwartt des Unternehmungsgei j

ſtes der harmloſen Zuſtandes der glu
henden Einbildungskraft die ihr ſanft erhellen—

des Rotbeuberjeden. Gegenſtand gießt?
Freilich ſiellt uns. Dichterſchopfung frohliche
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uGreife auf, die unter ibren Kindetkindern um
rher:bupfen, auf die Reiſe ihres Lebens gern zü
rruckblicken, Geſundheit und gnten Mutb aus dem

Schrffbruch der Jugend retteten, die ohne Furcht

vem offnen Grab nahet treten u ſ. w. Einzel
aie:“ Darſtellungen· zu dieſem Gemalde moten

worhl wahr ſeyn, aber was ſind zehn frohe:Grri
ſe. gegen die unbetechnete Zahl, die mit allen
Beichwerden des Alters kampft? Hiirr, fej
ſelt einen das Podagra Jnhre langeim Sehel,

dort iſt einer zur? lebendigen Mutnie zu
fammen geſchrumpft, Gicht lahmt des einen

Hande, der Andere: ſinkt, ſeiner Betnunft be
raubt, in thieriſchen Zuſtand, und ſo treten
Heere von Krankheiren auf, die wie Egyptens
Plagen uber das hulflofe  Alter betfallen.
Es giebt keine Sache in der Welt, die nicht
ihre Ausnahme litte, aber Ausnahmen konnen
nie einen Begriff uner das Verhaltuiß der Re

gel beſtimmen. Man frage den geſunden
moglichſt zufriedenen. Alten, ob er ſich nicht
als Jungling glucklicher fuhlen wurde?
Wo iſt einer, der umringt van Kindern und
Enkeln, Beſitzer eines großen Vermogent, ge

rehrin und geliebt von ollen Menſchen, nicht
Jern in der Jugend: Grbiet ruckkeyrie?  Wo ciſt

riner. der cſeine. weiſen Erfahrungen, ſene be
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dichtigtern Grundlatze, ſeine erworbenen Kennkn

niſfe, nicht gern mit dem raſchen Lauf des
orluts vertauſchte, das kuhne Leidenſchaft raſti
los durch die Adern peitſcht? Das weiße
gebleichte Haar, die Falten auf Stirn und
Wangegeben ein ehrwurdiges Anſehn, aber
wer gefiele ſich beim Biick im Spiegel nicht
teſſer mit glatteb Haut, und braum gelocktem
Haar Denn Greiſet bochſte Entzuckungen
ſind Erinnerungen ſeiner Juaend. Auch
iſts erlaubter Egoism ſeine Jugend juruc zu
wunſchen, ihre Flucht zu betrauren, ſie um jo
den Preis zu erkaufen. Ihre Begluckungen
ſind in  der Natur des Menſchen verwebt, alle
andere ſind ihm aufgedrungene. Gefuhle, er
muß ſie nebhmen, weil er fonſt gar nichts batte.

Durch Gewobnbeit) dureb Nothwendigkeit, wer
den ſie ibm jetwas, aber es iſt arober Betrug
wenn er meint, die Freuden der Jagend dabei
vergeſſen zu koöunen. Eigentlich giebt et auch
reluen! Berluſt als den. der Jugend und des Le

vbens; fur allet andre ware Erſatz Die Freude
an ſeinen Kindern  iſt eines der ſchonnen Bilder

der Alters, aber hat jeber Kinder? Und wer
welche hat kann er ſiche immer deren freuen?

Githt nicht  mancber dire Lieblinge ſeines Her—
teus durch korperliche Gebrechen vertunſtaltet

 4
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Durch Verfuhrung von ſich abgewendet? und

bleibt Elternliebe nicht ſo oft unbelohnt? Das
Kind kann nie fur ſeine Eltern empfinden was

dieſe fur das Kind. Es krupft bei reifern
Jahren ſeine eignen Verbindungen, es tritt
in ſeinen eignen Wirkungskreit, und bedarf
ſchon einen hohen Grad von Veredlung', wenn

der abgelebte Vater oder Mutter ein  Gegen
ſtand ſeiner innigſten Verehrung ſeyn ſoll. Bkt
dem Wechſel menſchlicher Empfindungen tritt
gZewobnlich Ehrgeiz in dieFußſtapfenber Liebe,
kann dieſer nie zu befriedigende Trieb beglucken?

Der. Menſch ſinkt in dem Maaße in ſeiner Ru
he. tiefer, als er in Wurden und Anſehn ſteigt.

Wie oft iſt ſein Streben uach Große fruchtlos,
wie oft qualen ihn vereitelte Verſuche ſeiner
ahorichten Wunſche. Gluckliche Tage der
Jugend, wo der großte Ehrgriz iſt, der Erkohr
nen ſeines Herzens zu gefallen, wo die Summe

nlller Wunſche ein freundliches Lacheln, einen
Handedruck der Geliebten. beabſichtiger!. Der

Geiz als. die niedrigſte Leidenſchaft entwickelt
ſich nun allmablich, er riſt hauſiger bei dem
hohen, als Mittelalter zu ſinden, weil er ſich
am leichteſten aue Stumpfheit uud Schwache

erzeugt. Jſts nicht ein trauriges Monopolĩ
um desr Alters, ſchwach zu ſtyn, und dechalb
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an die Nachſicht und Duldung der Jugend ju

appelliren? Die warmſten Gefuhle der Freund—
ſchaft, Eifer furs Gute, edle Thatigkeit zu grof—
ſen Zwecken, findet man außerſt ſelten im hohen

Alter.“Der Drang mit welchem man in jun—
gern Jahren das Wohl der Meuſchheit umfaßt,
ſchleift ſich bey den Unbehaglichkeiten des Kör—

perr abz Furcht vor dem Tod kettet uns im
mer enger an das Leben, alle Aufmerkfamkeit
leitet ſich von außern Gegtenſtanden auf unt

zuruck. Daher der Egoism bejahrter Perſonen;
ihre Jnkoleranz: fur die Frenden, die Unbeſon
nenheiten der  Jugend; ibrrt' oft uberſpannten
Forderungenz ſie aus der allgemeinen Maſſe her

aus zu heben und als einen Gegenſtand vor
zaglicher Verehrung zu betrachten. Daher ihre
Launenj  hre Eigenheiten, ihre unleidlichen Geẽ
wohnheiten joft haden ſolche keine audre Schutz

ſchrift als weil ieh alt, haßlich und unvernunf
tig bin, kanmich allos von euch begehren, und ihr

mußt aller bewilligen: Weiter fur fein emn
pfindende Menſchen iſte ein Elend daß die Gefuhle

nicht wie der Korper veralten; wie lange uberleben

ſie die Zerſtorungen 'unfrer Jugendbluthet in
voller: Kraft außert ſie ſich noch an uns, wenn
ſchon eine ſchrumpfende Haut unſer Geſicht

uberzieht. Wenn ich die große Frage an die

a
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Menſchheit richtete, iſts euch leicht die Jugend
vegen das Alter zu vertauſchen.?“ Wurds mir
nicht ein lautes Nein entgegen ſchallen wenn

Wahrheit die Antwort beſtimmte? Jugend iſt
das ſchonſte Geichenk der Natur z Zufriedenheit

mit dem Alter wirkt Vernunft, und wir ſinh
gar nicht ſo vernunftig,n die Murde der Ver

nunft immer zu heherzigen. Kaaliche Erfab
rung ſagt uns, wie ungern der Menſch in die
aruſten Jabre ubertritr, er mochte ſo gern ſich,

und worzuglich andern JeinPorwartsſchreiten
ablauanen. Aber was hrlfen alle Verſuche der

Kunſt, alle Tauſchungen alle Beſtechungen  des
Epieorls Nichts balt den auf jnwaudelbare
Geſetze gegründeten. Eiang der Natur auf, der
Wahrheit furchterlicher. Glanz arbellt unſer. Jch.,

dat gern dem ſchrecklichen Licht entfliehen möch—

te. Wer ſehen uns wie wir ſind,. ſo ungern
wir une auch auf, dieſt Weife ſehen. Aus dem
gelunkenen Auge, der zitterden Hande dem bleiz

ernen Fuß; iſts deer einzigen der nomliche Zue

ruf: Du wirſt alt, verliert ijeden Dag:an kor
perlichen Vollkommenheiten, bis du in die Gruft

binabfinkſt Dieb Haeurich! ven dieſem
Standpunkt melner Meinungen habe ich den
Tod hetrachtet, aus dieſen Grunden ihn fruher
fur mich herbei gewunſcht, ſo wenig ich einen
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anbern tadle, der ſeinem Lebensziel die moglichſte

Weite ſetzt. Gage ſelbſt was konute mich ans
Leben ketten? Von dir auf immer getrennt,
kinderlos ohne Ehrgeiz ohue Geldlicbe

keine von jenen machtigen Leidenſchaften
im Bulen,die den Armſeligkeiten der Welt trugeri

ſchen Glanz leihen nein ich wunſche mit
udcllen Kraften meine irdiſche Eriſten; zu be
ſchließen, ich wunſche durch einen fruhen Tod der
Zeit ihren gewiſſen Raub abzujagen. Meint
nicht Henrich, daß ich das Alter verachte, ich
vrrehrees in einzelnen Theilen, aber ich halte
es fur ein trautiger Geſetz, dem ſich die Menſchr

heit unterwerfen muß, und umarme mit Freus
deun den. Tod, da er mich. von jenem Joch bex

Nothwendigkeit befreit. Jch verlange nicht, daß
meine Grundſatze die dein igen ſeyn ſollen; um
dieß zu bewaiſen, gebe ich dir etliche Regeln, die

am wahrſcheinlichſten zu bohem Alter fuhren,

wenigſtens die einzigen die ein gluckliches Alter
pereiten kounen. Betrachte die Jugend aus
dem richtigen Geſichtspunkt, fuhle mit Entzucken du ſewſt iung, veredle dieß Gefuhl durch L2

418*

Maßigung;, dieſe iſt die nutzlichſte Gefahrtin
fur die Jugeund. Gie lebrt hausbaſteriſch un
fre Krafte verwenden, ſie lehrt ſolche fur die Zu 4

kunft anfbewayren. Sie kann das Aufhaufen
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der Jahre nicht vermeiben, aber ſie ;lehrt lang

fam altern. Maßigung iſt die Quinteſſenz
aller: Lebensphiboſophie; ihr Verfagen, wird.

neuer Genuß, ihr ſparſames Gewahren giebt
jedem Reiz Ausdauer, ſie allein verſteht das Ge

heimniß zu begluckenz. indemt ſte zu. nehen
ſcheint. Jch will nicht, daß du duſter und. ſine
ſter unter den Menſchen umher ſchleicheſt,
Frohſinn folgt aus der Lebensweiſe, die. ich. dir
vorzeichne; wer ſparſam genießt, geuießt'lauger

und ſchoner. Langweile dich nicht bei dieſer
weitlauftigen Abhandlung, ich hoffe es beruhigt
dich, daß ich gern ſterbe, deshailb ſtelle ich idir
die Grunde auf, marum ich gern ſterbe
Jch empfehle diruicht mein Andenken „es bot
einen bleibenden Raum in deintw Herxzen.
Jutta's Erinnerung wird dir werth ſeyn, ſie
iſt zu ſanft dich in den Armen einer ueuen Ger
liebten aufzuſchrecken. Moge ein edlet Geſchopf
meine Stells erſeten; deine Treue, ſo lange ich
noch auf dieſer. Erde wallte, war mein hochſtes
Gluck, ſie jenſeits des Graben fordern, war ein

unvernuuftiges Begehren. Mit meintm Tod
lſen ſich die Bande, die uns pier verknupften,
Ubgeſchiedene konnen nichts mehr verlangen als

dankbare Seufzer der Hinterlaſſenen, fur Freu—

den die ſie im Leben gaben. Meine heißen
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Wunſche erflehen dir das baldige Gluck einer
zweiten edlen Liebe. Mexke es, Heurich! ei—s

ner edlen Liebe. Leb mwohl mein Geliebter,
ich breite moine Arme nach der letzten Nmar—
mung aus, ſie ſinken zuruek ohne daß ſie oich

umfafſiten; ach du biſt fern von deiner Jutta,
eine andre Hand als die deinige wird ihr Auge
ſchließen. Tohesſchauer durchlauft meine Adern,

mein Slut erſtarrt almuhlig, meine Pulfe ſind
dem ganzlichen GStillſtand nahe. Nur, mein

Herz, arwarmt von der Gluth unvertilgbarer
kiebem hat. noch einen Funken, den die kalte
Hand des Sodet, ſamt ihrer erſtarrenden Be
rubrung  noch nicht  auslofchen konute. Es
iſt ein ſonderbarer Zuſtand zwiſchen ſe yn und
nahen: nicht. mehr, ſevngz itboeiſe alle Frat
gen zuxruck:die  uber die Griuze des Grabes binaus

forſchen, und hoffe, wie jeder denkende und van

nunftige Weſen mit Zuverſicht hoffen kann,
Fortdauer  in unbekannten Regionen. O Hen—
rich! der-Gedanke iſt garzu  ſul, dich einſt in
zden endloſen Raumen- der Ewigktit wieder Ju

gfinden..Vochmals leb wohl! ſey gut, ſey brav.

eò  oeÊÊÊ Jutta.e 9

J. Ein heiliger Schleier verhulle jene furch
terliche Epoche, ich wunfchte noch heute meine
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vergoſſenen Thranen in rine Urne zu fammlenz
um ſie bei der theuren: Aſche zu begraben. Jch
wandelte, wie ich mir die ſchreckliche Gewißheit
von Jutta's Tod besreiflich machen lernte, berzi

los in der Welt umher; mein Thatentrieb war
erloſchen,  alleKraite abgeſpannt. Mechaniſch
erſullte ich die Pflichten des Krieaers, der Rüß
zur Schlacht warmir wie drr Ton des Hift
hotns! Oielrgultig cfublte ich mirh lrbend: unn
ter aufaethurnrten: Lurchen:; ich warf einen kalt
ten  Biick“ auf: dieuTodten;:  ſeit Auttargeſiorben
war., dunktet ch- mir. der eingige Gegenſtand;
welcbher Mitleid verdientenn Endlich „beendeten
die Furſtenvihre; Febbenn. es wardagriede: Det

Hetzog bot mirianſebuleche Beisbnungen; lch
ſollte ihm annſainen  Hof folgennund dortteinen

etzrensollert Poſten erhalten. Wle konnte ich
vieſe Anerbietünagenaunehmen Ju einer Stadt
vu. leben wo ich Jurta! liebte, und worſie ſtarb
 fur Kronen und Welden hatt ich dieß aus—
neſchlagen. Es  warr mir unmoglith in reiner
Gegend zu weilen, wo mich alles an meine vet

lohrne Geligkeit erinnerte. Jch uerkaufte die
ererbte Burg von meinem Oheim, und erhan
delte eine andere, wo ich kaiſerlicher Vaſall

wurde. Uneuttſchloſſen ob ich zu meinen Eltern,

ju meiner Gchweſter oder auf meine neue Butg
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zieben wollte, erhielt ich folgenden Brief von
Alara, der augenblicklich meine Wahl beſtimmte-

Klara an Henrich.
So laugt-ließeſt du mich und Robert ohne

Kunde, war das recht? Der Knabe Henrich
batte es nicht. gtkount! ſoll ich den Jung
ling in ein Kind verwandelt wunſchen, daß er
ſeine Schweſter ·wieder liebe Mernſt:du, daß
wir bei dem Genuß unſers Glucls deſſen Stifter

vergaßen daß der edle Heurich, der ebemals
ſo kuhn fur die ungluckliche Klora ſorach, mir
jetzt in Roberts Armen:? wenigerſet? So herp
los, ſo undankbar wahnteſt du mich nicht, aber

du: bedurfteſt weiner Danks, .meines Glucks
nicht zu deintm Gluck, und diene ſchmerzt. So
konnte Klaratmicht an Henrichebaundeln, ſie  be

metkte ihn im Stillen, ſie bielt jede Zufrieden
beit fur unvolllammen welche die ſeinige nicht

mit hegrundete, Genus der Vorwurie, eiu
reuiges Errolhen auf deiner Wange einen ra

ſchern Schlag der Herzeng menn du meinte
Mandſchrift erkenuft, und wirſind verſohnf.
Jch begehre keine Entſchuldigungon, die, Dar
ſtellung dehnare glucklichen und kurhmervollen

Tagt wurde ein ſchweren Geſchafft fur dich
ſeyn z auch bedarf ich keiner Aufklatung in dei
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nem Geſchick7 er iſt mir nicht freüüd. Unſer
Jugendfreund,: der alte Harfurr,“ wohnt jetzt
bei mir, er erbarmte ſich meiner Unruhe ob
der Ungewißheit deines Schitkfals/ und legte

in den Buſen einer zartlichen: Sthweſter dein
liebſtes Geheimniß nieder. Er gab den Thra
nen, melche ich bigher um einengeliebten. un
dankbaren Bruder vergoß, noch eine Urſache
durch die. ungekunſtekte Erzahlung deiner Liebe,

und. des fruhen Todes delurr: Jutta.“ Jch tadle

deinen Harm enicht, ich ehro: diih wegen deſfen

Dauer. Wiemir der Alte ſagt, ſind bereits eilf
Wonat verſloſſen ſeit du die Holde Loertehreſt,
ach ich weiß ich wurde immer weinen. wenn ich

Aobert verldre. Atwur Bruder! du biſt trau
rig, und ich! habe dir gar nirhte zu ſchrerben
was dich freuen konnte, doch ja, etwas wird

dich freuen  ich und Rebert: ſiud ſehr glucklich.
Zweiholde Kinder lehre ich deinen Namen
ſtammten, und pflanze iün ihre etnpfanglichen

Herqen;, Liebe und Dank fur den jungen Oheim
Heurich, der: ihre Eltern vereinigte. Lies die
ſe Gtelle omehrete Mal, guter: Bruder, ſtie iſt
die Jette in meinem Sihreiben die dich erheitern

kann. “IJch weiß nicht ob du erſuhrſt, daß. un
ſer verehrter Vaker langſt krankelte;. der brave

wurdige Manu iſt nicht mehrz ſchon vier Mo—
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nat ſchlummert: er im Schooß der Erde. Durch
die Unſtatheit deines Aufenthalte im Kriege,
haſt du vielleicht noch nicht Kunde. von ſeinem

Tode erhalten.u Ver gute Vater konnte keins
von ſeinen Kindern ſegnen, Wir waren beide
fern, ach“ dier wird mich betruben ſo lang ich

lebe. Doch vergaß er unſrer nicht, Bertba
von Hellwangen empfing ſeinen Segen fur
Klara ünd Henrich;n er nannte: unſre Namen
mit gefaltenen Handen -kurz vor: feinem Hin

ſcheiden.  Jch hatt ein frankes Kind und
konnte nicht zur Beerdigung reifen, mein Ro—
bert zog bin; was er ſah und horte und wie
ihn mancher dunkte, ſoll dir meine Feder kund

thun. Unſre Mutter iſt außerſt bettubt gewe—
ſen, ſie iſt wahrlich eine gute Frau, und wurde

uns ſehr vieben weün der boshafte Prior uns
nicht ihr entfremdet: hatte. Die Anweſenheit
des: heuchleviſchen Prieſters verſtimmte Robert,
doch betrugen ſie ſich beide anſcheinend hoflich

und vermieden jede Berubrung der Vergangen—

heit.. Beil der Erdßnung des Teſtaments un
ſere Vaters, ?fand. ſich, daß uns Kindern eine
gewiſſe Summe Geldes vusgeſetzt war, die Burg

hingegen mit allon-Zubehor fiel der Mutter als
Witthumtzun Güt, wir ſind gewiſt mit
dem zufrieden was auf unſer Theil kam doch
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meint Robert die Burg gehore dit, und deutet

anf erne heimliche Kabale des Priors. Die
heranwachſende, Berttn a doch zur rechten

Zeit falt mir ein, daß ich ſchon zwelmal einer
Bertha erwahnte, die dir frtmd jſt: ich mill
vich mit ihr bekanut machen, und Zhoffe du wirft

dich fur meinen  Liebling intereſuren. Berthe
von Hellwangeun niſt die jungfte. Tachter unſert

Ohermu mutterlicher. Seite, feit:giemlich einem

Jahr leöte ſie auf der Burg; wie ſie dahin
kam? wirſt du. weiter unten ſinden. Die
Sanftbeit und Gute des dreizehnjahrigen Mad
chens erwatben ahr die volle Liehe unſers Vat
ters, ſie vflegte ſein kiüdlich, und verließ nicht
eher ſein Lager, bis denletzte Hauch, ibtrs Wodl
tbaters entſlobhen war. Die! heranwachſende

Bertha alſo vbeſchafftigte Roberts Aufmerkſam

keit; er eutdeckie in ihr eine aufbluhende Schon

heit, eine unverdorbene Tochter der Natur;
keinerweages durch Kloſtererziebung verſchtoben,
fo ein Geprage klöſterlichet Schuchternheit ibre

Handluagen ailch trugen.i Robert fragte unſte
Mutter. durch weichen Umſtand die Dirne auf

rit Burg gekommen ſey? Sieſerwiedertte, der
tnen ſchenfreundliche Prior habe ſie. zu dem gu

ten Werke veraulaßt Bertha ſey wegen der

Urmuth ihrer Famuille furs Nloſter beſtimmt ge
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weſen /auieh. deshalh in den heiligen Mauren

erzogen worden. Aer  Prior ſah, die Kleine
gewahrte ihre:Abneigung. vor dem Schleier,
und drang. mit; Bitten in unſre Mutter, die
arme Bertha in Schutz zu nehmen. Sehr
ungern batte ſie dem Himmel eine Braut in
Bertha entzogen, ſie machte Gegeneinwurfe, der
Vrior heſiegte ſolche: durch neue Vorſtellungen,
und Bertha, ward mit Bewilligung ihrer Fa—
milie, die ſteb gexn der Sorge fur ſie entledigte,

dem unmittelbaren Schutz unſrer Mutter uber
gebon,  Sie ſetzte noch hinzu wie oft ſie ſchon
ihre Einwilligung bereue, wie, ſie mit Unmuth
eine Dirne in weltlichen Kleidern ſahe, die dem

Herrn geweiht ſey, und wo manu ſich ihrer als
Werkzeug /bedient, einen ſundlichen Entwurf

auernkobrenc.ai. Robert borchte hoch auf, es
ward Abn kalt und warm wie er den Prior ei—
nen Beſchutzer der unetfabrnen Unſchuld uent
nen horte.·  Er furchtete allet fur die aufblu—
bende. Bertha: ulerzeugt, daſe irb, eine gute

Eache gern. unterſtuten wurde, bat er die Mut
ter, mir, Vertba zu ubergeben, und ſich nicht
mit. dem undankbareun Erziehungsgeſchaſit: der

Kleinen. zu betaſſene Anfangs willigte die
Mutter freudig in dieſen Vorſchlag, eine Weile
nachher ſprach ſie von Ueberlegung:; ſie pielt



240
eine Privatunterredung mit ihrem treuen Rath

geber uud Gerlſorger, und Noberts Antrag
ward unbedingt verworfen. Sichtbare. Spuren

von. Kalte verdranate die erſte Gutmuthigkeit
mit welcher ſie Robert behandelte; er belam
Bertha nicht einen Augenblick allein!zu ſehen,
und reiſte, der Albernheiten auf der Burg mu—
de; fruher ab,als ſein erſter Entſchluß war.
Von 'einer plauderhaften  Zofe“ horte Arberte

Kuappe, die Frau- Gräſin wäre Fraulein Ber
tha gern lor geweſen; hatte auch ſolrhe ohne
Umſtande verabfolgen laſſen, wenn ihr nicht der

Prior Roberts ſtrafliche Liebe. gegen das Frau

lein von Hellwangen, undſeine unreinen Ab
fichten enträthfelt hätten« Jſts das! uicht ein
Gewebe teufliſcher Bosheit? —.Jch ſchrleb
ſchon einmal, dich zur iſchleunigſten Kuckkehr
aufzufordern,“ mein Brief fand dich nicht und
kam unerbrochen zuruck. Durch den alten treu
en Harkner erfubr ich. deinen Aufenthaltz! aber
dieſer: iſt orſt ſeit: wenig Taten bei mir „eine
lanawierige Krankheit hielt ihn Monate im Haufe
des Kanzlers zuruck. Der gute Alte mochte
nicht auf die Burg ünſerse Vaters. ruckkehren
wie er den Tod ſeines Wohlthaters horte, er
ſchlich zu mir, ſeine Händ voll-Cage! hler Ju
verleben. IJch hoffe du machſt dich unverzug
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lich auf; deln Beſuch kann der Mutter nicht

derdachtig ſeyn, ſie iſt vielmehr berechtigt ibn
zu fordern. Nur bitte ich dich ſey vorſichtig,
maßige dein Feuer, es kounte leicht mehr ſchat

den als nutzen. Jch biete zu allen die Hande,
wan Bertha retten kann; ohne den Beiſtand
eines Dritten iſt die Arme wverloren. Gie
bangt mit Verehrung und Dankbarkeit an deni
Richtswburdigen, der ihre Verfuhrung beabſich
tiget, ſie weiß ihre Beſtimmung furs Kloſter,
und weiß auch, daß ſie ſalches nur durch ſeinen
Votſpruch mit der Welt vertauſchen durfte.
Lebe wohl mein Henrich! Robert grußt dich
berztich. Jch denke dich bald zu ſehen und
feire dieſe Hoffnung mit ſtarkerm Pulsſchlag.

Klara.
Niarens Brief erſchutterte mich bis- ins

Mark bdes Lebens, das vernachlaßigte Naturge
fuhl machle ſeine Rechte auf die peinigendſte
Weiſe geltend. Was batt ich drum gegeben,
mich ſs fanft des guten Vaters erinnern zu kon

nen, als ineine Schweſter! unerfullte Pftich
ton erzeugen unverſohnlichen Schmerz am Grabe

eines geliebten Todten; da treten Schulden

auf die man im Leben nicht tilgte. Verbirgt
auch ein aufgeworfner Hugel dem unbefriedigr

Q

w
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ten Glaubiger, ſo tragen wir in unſerm Herzen

einen Mabnbriief, der die unberichtigten Tor—

derungen aufſtellt. Die Weichheit meiner
Stimmung neigte ſich zur Erſchlaffeing meiner

Krafte, es bedurfe einer neuen Spannung,
und dieſe fand ich in der Sorge fur den Lieba
ling meines Vaters z.aich gelohte feienich Ber—

tha zum erſten Geaenſtaud meines Wohlw« liens

au machbeu. Gie war die. Pfleaerin. ſeines kran

kelnden Altert geweſen, hielt geduldig aus bei
ihm bie zur Stunde des Todes, dieß gab der
Dirne- hohen Werth in meinem Auge. Ein
minder edlex Bewegnngsgrund ibre Unſchuld
zu ſchutzen mar, mit dem Pfaffen einen. neuen

Strauß zu beſteben; dieſer Gedauke, ich beken
ne es demuthig rückie mir des Mabchen Ge
ſchick ſo nahe, daß ich ungelaumt auf die Burg

meiuer Mutter zog. Nach einer einformigen
Reiſe, die Ungeduld noch langweiliger. machten
langte ich in der Frubſtunde daſelbſt an. Was

gilts, die Weiber ſind im Garten, dachte ich, und
ſchlupfte unbemerkt in denſelben. Ein Kunecht
trat mir entgegen, und ſagte, ſie horten, Meſſe.

in der Burgkapelle. Nicht aus Andacht, aus.
lieber leidiger Ungeduld eilte ich dabin. Die,
Wirkung der Ueberraſchung in vollen Zugen,
einzuſchlurfen, ſchnallte ich den klirrenden. Eporn.
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ab, und ſchlich mich hintker die Bank, wo meine

Mutter kniete. Sie konnte mich jetzt nicht
dehen, aber ich' hatte berechnet, daß ihr erſter
Blieck beim Umdreben des Kopfe auf mich fallen

mußte.  Au der ſchonen Figur des mefleſen—
Den  Prieſters jan ſeiner ſfonoriſchen Gtimme,
erkanute ich ſogleich den Prior, der in Abwe—
Fenbeit des Burakaplaus, Amt' hielt. Es wat
etwar unter ſeiner, Wurdez Prieſterſtolz beugte
ſich unter aer Liebe  verfteht' mich wohl, nur
der. Liebe konnte das ungebandigte Ungeheuer
Prieſtevſtolz weichen  Des Priors Anblick
durchſchauerte mich  ſo wenig Schritte Raum
zwiſchen mir und dem Nichte wurdigen vie
Wergangenheit ſtand vor mir wie er ſeine un—

reinen Wunſche bis zu Klara erhob, wie er
zweimal meĩn Leben gewaltſam enden wollte,

ich griff nach meinem Schwerdt, trat einen
Schritt vorwarts ihn vom Altar zu reilen
meine damalige Maßigung bearundete berechne—

tere Rache; er ſollte zum zweitenmal in mir
ſeinen Sieger erkennen. Mich ebrten dieſe
Gründſatze wahrlich nicht, aber ſie waren dem

brauſenden Blut angemeſſen, das zu jenen Zei—

ten in meinen Adern wallte. Die Bank, wo
meine Mutter mit Bertha tniete, und hinter
welcher ich ſtand, war grad dem Altar gegen

Q
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uber  wo der Prior  Meſſe lasn; auch ſein Blick
mußte uuf mich treffen weün er ſich umkebrte,
und das Venerabile, zeigte. Jch tauſchte. mich

micht in der. Wirkugig die meine Erſcheinutig
auf ibn machen wurde. Mit der Miene vinet

Heiligen wendeto net ſeine geſalbte Perſon umn
ſein Ange war bis zur gefabrlichſten Verdrehung
won Himmel gekebhrtner ſchien. der armfeligen
ERrde, entruckt zun ſeynen Doch entqing ſeinem
Kalkenblickedien fremde menſchliche Geſtalt nicht,

vie ex,in der, Kapelleigemahrternn Der fidmne

Maun eilte aus den hhern  Spharen horn,
und'tichtete. ſein Au tr nach dem ungewohnkbchen

Meaenſtaud den. eun ettdeckte.;. Aber welch iein
Aublick war Henrich Wiidkung. vor dem rhrevilü
digen Herrn! Todesblaſſe janterdir erſte
ufſlammende Rothe. von dem Geſicht, die im

Glafe verwahrte Gottheit ſchien ſeiner zitterm
den Hand zu entfallev. Wir blickten uns bei
de ſtarran in ſeinur Miene lag obnmuct
tige Wutb, in der meinigen Schadenfreüde
Der Prior faßte ſich geſchwind und beendisne

die Meſſe ohne Anſtoß: Jch hatte ſchier ubet
des Pfaffen Demuthigung  meiner Mutter verr
geſſen; aber wie ſie im ſchwarzem Gewand aus
der Bank herauttrat, wie ich den Witwenr
ſchleier ſah, der ihr Haupt. umflatterte, da er



148

griff mich Kindesgefuhl, ich ſturzte in ihre Ar—
me: aus jedem Pfeiler der Kapelle hallten die

zartlichen Namen;: meine Mutter! wein
Sohn! wieder. Wie die erſten Ergießungen
zwei ſo nah verwandter Herzen veruber waken,

erinnerte ich mich an Bertha; ſie ſtand ſeite
warts an einem Pfeiler gelehnt in betender
Gtellung;“ ibre gefalteten Hande, ihr empor
gehobenes Auge bewiel, daß ſie ſchon mit uns
gefuhlt habe Mein Blick weilte lange auf
der Dirne, ibre edte Geſtalt, die bolde Jungt
fraulichkeit, mit welcher ſie meinen Gruß erwie
derte, ruhrte mich“ Gute und Sanfthbeit, was
ren auf ihrem Geſicht mit ſchuchterner Madchen

haftigkeit verwebt, ſie hatte keiner anderu Rei

zer bedurft um anziebend zu werden. Der
Prior hatte wahrend unſrer Begrußungen, Zeit

ſich zu ſammlen; er trat mit einer Art Herz
lichkeit auf mich zu, die einem grauen Hofling,
der ſein zwecklofes Leben verwendete jeder Lage

die paßendſte Miene zu geben, Ebre gemacht
hatte. Jch fand es luſtig in politiſcher Mun
ze ſeine Hoflichkeiten zuruckzuzahlen, wir wette
eiferten unt mit. Artigkeiten zu betrugen. Der
erſte Tag verſtrich auf der Burg heiter, meiner

Mutter war es Ernſt mit ibrer Freude uber
mich, und ſeit. dem Tode meines Vaters fuhlte
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ich mehr als ſonſt,fur ſite. Bertha, ſo ſelten ſie
ſich auch in unſer Geſprach miſchte, belebte durch

ihre Gegenwart meine gute Laune. Des Pri—
ors Kloſter war ſo nahe, daß wir ihn- alle Tage.

ſahen 3. als Beichtiger von meiner Mutter und
Bertha, hatte er nun unbezweifeltes Recht zu ſein

nen Beſuchen, und dieſes Recht lag mit ſeinen
Anſpruchen und Planen in ſo genauer Vereini—

gung, daß er es geltend zu machen wußte Sein.
Betragen gegen Bertha war auf die fernſte Por.
litik berechnet, ohne die Warnung von Klara
ohne die. Kenutniß ſeines trugrollen Herzens,
hatt' ich den tief angelegten Entwurf nicht ver—

muthen können. Er ſprach ſelten, und immer
in dem Ton des Ernſtes mit Bertha; er ſah ſie
nie als unter den Augen meiner Mutter, und
erklarte wenn ſie nicht gegenwartig war, er bat

te ſie nicht fur ſo blodſinnig gehalten, als ſich
ihr. Charakter entwickelte. Jch hatte große Luſt

dieſer Meinung beizupflichten, etwas blodfinnig
dunckte mich Bertha ſelbſt. Geit dem erſten
Tag veymochte ich kein Wort aus ihr zu brin

gen, ſie ſchlug ibr Auge nicht vom  Rahmen
oder Roclen auf, ao lange ich im Gemach war;

ſtair aller Antwort fertigte ſie mich mit einem
einſylbigen Ja oder Nein ab. EinesMorgens
begegnete ich ihr im Garten, ſie ſah ſo friſch,
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ſo lieblich, ich war ſeſt entſchleſſen ein trauli—
ches Geſprach mit ihr zu beginnen; ſo weit
ließ es die kleine Unbandige nicht kommen, ſie
rif ihre Hand, die ich gefaßt hatte, mit Unge—

ſtum aus der meiniten, und eilte ſo ſchnell da
von, daß der Fuß kanm den Erdbeden beruhrte.

Jch ſtand etliche Minuten vor Verwunderung
uübeweglich. Jſt das Dummheit fragte ich
mich ſelbſt, oder Ptaffenwerk? Jch war ver—
drußlich, daß mich ſo ein albernesr Geſchopf nur

einen Augenblick intereſſirte, doch beſchloß ich
eine Unterredung zu ertrotzen, und ſollte ich
die Dirne irgendwo einſperren. Wahrend des

Suchens von der einen, und des Vermeidens
von der andern Seite, außerte ich gegen meine

Mutter und den Prior ſehr freimuthige Ur—
theile uber ber Dirne Einfalt; ich faßte beide
ſcharf ins Auge wie ich das ſagte. Meiner
Mutter merkte ich an, daß ſie von Herzen ein—

ſtimmte  der Prior zuckte die Achſeln, meinte
ich hatte nicht Unrecht, doch ſey Bertha noch
ſehr jung, bei ihrer eingeſchraukten Lage ſey
es beſſer wenn ihre Begriffe auch eingeſchrankt
plieben u. ſ. w. dabei lag etwas in ſeiner Mier
ne, das ich als ein boshaftes Lachein deutete,
und mich immer mehr anfeuerte der Wahrheit

nachzuſpuren. Es verſirichen wieder etliche
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Tage, ich war um nichte weiter. Einer Abends
ſaß ich im Gemach meiner Mutter, und erzahl
te auf ihr Verlangen Bruchſtucke aus dem letz;
ten Kriege. Bertha ſpann; an dem öfterun
Herunterfallen ihrer Spindel merkte ich, daß

fie mehr bei meiner Erzahlung, als ibren
Rocken war.

Es hort ſich dir gut zu, Henrich! ſagte
meine Mutter. Sonderbar iſts, daß du das
Jahr deines Hoflebens gar nicht. erwahnſt, wie

geht das zu?
Die Mutter hatte Recht! ich vermied es,

Zeiten in mein Gedachtniß zuruck,ufuhren deren

Undenken mich ſo oft, ſo atauſam peinigie.
Meint nicht Jutta durch Bertha verdraugt,
Ritter! kindiſche Einfalt gegen den bellſten

richtigſten Verſtand, war nach meiner damali—
gen Meinung das Verbaltniß, in welchem die

Letztere zur Erſtern ſtand. Nur der Pefaffe,
die Bitten meiner Schweſter, und das abge—
ſchmackte Betragen von Bertha, gaben mir ein

argerliches Jutereſſe fur ſte, unter andern Um—
ſtanden war ſie mir ſo wenig aufgefallen wie
die Menge ſchoner Dirnen, die ich ſeit Jutta's
Tod ſah. Jch blickte duſter ſchweigend bei
der Frage meinet Mutter auf den Boden, ſie
wiederholte ſolche lachelnd wehmuthige Er,



249

innerungen ergoſſen ſich in einem lauten Geuf—
zer, welcher Jutta am Grabe huldigte; meine
Stimme bebte, ich ſagte halb lant: Verſchont
mich mit Erzahlungen vom Hofleben, Mutter!
Jhr wißt, ich liebe es nicht.

Schon war ich an der Thbur mich in freier
küft zu ſammien, zufallig fiel inein Blick auf
Bertha; wer ſchildert meine Befremdung, in
deni Auge des furchtſamen Madchens las ich
tiefe Verachtung. Es war das hamiſche Ge
ſicht des Priors, wenn er den Bannſtrahl auf
eineu armen SEunder herab ſchleudert. Gie
iſt nicht dulnm, ſe iſt bosbaft, dacht ich, eine

wurdige Schuleriu des Pfaffen. Jch kehrte
an der Thur um, und uiahm meinen alten
Platz ſchweigend wieder, dieſe Miene wurde
mich in der ruhigen“ Eriunrung an meine Jutta
geſtort haben. Bertha ſpann emſiger als
vorber; nach einer kleinen Pauſe begann
folgendes Geſprach zwiſchen meiner Mutter

und mir.

Armer Henrich! wie bange dir bei der
geforderten Erzablung vom Hofleben wurde
wahnteſt du mich unſittlich genug die Geſchichte
deiner Liebesbandel anzuboren? (Bertha riß
der Faden, ihr Geſicht gluhte) Jch wollte. nur

E
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ſeben, ob dein: mißdilligendes Gewiſſen Kraft
hatte, das Blut in deine Wange zu— treiben

Bertha ließ die Spindel fallen, ich buck
te mich nach ſolcher, meine Verwirrung zu

verbergen; die Dirne verrieth meine Abſicht,
riß die Spindel ſchnell von der Erde auf, und
ſagte mit ſlammendem Auge, und vor Zorn
erſtickter Stimme:

9ftJch bin nicht Frau Jutta, Herr Ritter!
auch verlange ich nicht die mindeſte Gefalligkeit
von euch. Daß ibt nicht Frau Jutta ſend,
Fraulein! erwiederte ich ſpottiiſch wußte
ich langſt; durch eure hamiſche Aeußerung wer
det ihr des fernſten Vergleichs mit der ſanften
wohlwollenden Jutta unwurdis.

Jch nabm Weihwaſſer, das bei unt in
allen Gemachern gegen die Anfechtungen des
Teufels zu finden war, und bat die.erzurnte
Scbone ihre Spindel damit zu ſaubern, wenn

folche durch meine Hand verunreinigt ware;
auch fragte ich ob ſie zu dieſem Behufe ein

Rauchfaß befohle?
Jhr braucht meiner nicht zu ſpotten, Herr

Nitter! ſagte ſie mit mehr Wurde als Unwillen.
Jch hatte eine Bosheitethrane in der Dirne
Auge theuer bezahlt, aber ſie weinte nichtz faß
ſo kalt, ſtoolj an ihrem Rodcen, daß ich meine
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Hunde feſt verſchrankte, die Uebermuthige nicht
in einem Ausbruch von Wuth zu mißhandeln.
Die Mutter geboth Ruhe, und ſetzte hinzu ich

ſey ſo toll wie ehmals, und konnte durch nichts
als eine Heirath gebaudigt werden. Jch ge—
ſtand ihr dat weibliche Talent ein, Manner zu

bandigen, und veralich unſer Geſchlecht mit einem
Roß dem durch den Eheſtaänd Zaum und Gebiß

angelegt wurde. Sie verzog bei dieſen Worien
etwas: die Miene; hatte es nicht mit einem
Heiratheévorſchlag zur Sprache kommen ſollen,
der ſchon den ganzen Abend ſich aut der Bruſt
preſſen wollte/ ich ware nicht ohne Vorhaltung,/
und etlichen Sentenzen losgekommen. Aus
Draug ihren Vorſchlag mitzutheilen, uberwand

meine Mutter die Luſt zum ſchmollen. Gie
begann im vollen Feuer die Schilderung der fur

mich Erwabhlten jung ſchon reich
edler Herkunft alle dieſe Vorzuge beſaß das
Fraulein deren Hand mich beglucken follte.

Meine Mutter war unerſchopflich mir die Vor
theile bieſfer Verbindung ven allen Seiten an—
ſchaulich zu machen' Jch horte kalt zu, und
ein gleichgultiger So war die einzige Ant
wort die ſie mir entlockke Meine Mutter hat
te unſtreitig mehr Wirkung von ihrtt Bered
famkeit etwartet, ſis ſchien' meine Jndolen; ſehr

J



252

ubel aufzunehmen, und fragte im empfindlichen

Ton, was ich noch mehr von meiner kunftigen
Gattin begebre?

Jhr habt die edelſten Tugenden des Weibes

vergeſſen ſprach ich Sanftmuth, und Nach
geben zur rechten Zeit Euer Eodn iſt nicht
durch das gewobnliche ich will zu bandigen.

Erzurnt rief meine Mutter: Dieſer
Stolz kleidet dich ſehr ubel; wer weij nicht,
daß du ein Jahr iang von den MWinken einer
Frau geleiteſt wurdeſt ü

Ha fiel ich ein wo iſt ein Weib der
ahnlich die mich leitete? Es- war das bochſte
moraliſche Verdienſt zu wollen wie eiue Jutta
wollte; ich darf nie hoſten eine Gattin zu ſfin

den, wie ich eine Geliebte fand.
Ohne die Weiber nur eines Blicke zu wurt

digen, verlien ich dar Gemach. Den andern
Tasg gab er nichte als murriſche Geſichter, der
Prior allein blieb in ſeiner gewohnlichen Freunde

lichkeit. Jch war zu ſtolz meinem Unwillen
Worte zu geben, und hatte wenigſtens die Bee
nugthuung fur den Zwang meiner erkunſtelten
Rolle, daß niemand meiner heimlichen Aergers
lachte. Der erſte gunſtige, Eiudruck den Bert

tha aufk mich machte, wan durſh ihr unartiges

Beiragen ganzlich vrrwiſcht; ich wollte. rine
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Schweſter ſchreiben in welchen verdrußlichen
Zandel ſie'mich mit der abgeſchmackten Dirne
verwickelt hatte; die Erzahlung eines Knechte,
deſſen kranke Frau ſie ſeit funf Wochen wartere,
machte mich aufs neue aufmerkſam. Er ſagte
ſehr viel Gutes von Bertha, ich nahm mir vor
ſie noch einmal ju jprechen ehe ich ſie ganz auf

gabe. Ich erfuhr, ſie braächte in der Mittags—
ſtunde der“ Kranken ſelbſt ihr Eſſen, der Weg
fuhrte uber einen unbeſuchten Gang wo ſo leicht

kein lauſchender Ohr zu befurchten war, ich
vibnete nach diefer Nachtlcht einen kleinen
Plan:; meinabſtchtlicher Begegnen an dieſem
Brt' ſollte Zufan heißen; ſie auzureden ſchien
tirverdachrig; wtiter ließ ſich nichts berechnen;
des Madchens Geſinnungen waren. mir zu un—
bekanüt.“ Jeb hahte deli Moment ſo glucklich,
daß wir' getade an dem dunkelſten Ort zuſam
men trafen, nur ein ſchwacher Schimmer des
Tages, ſiel durch dät mit Eiſen vergitterte Fen
ſler auf deir Boden, und verbreitete ein dam
merudes kicht. Bertha erſchrack wie ſie mich
ſo dicht neben ſich gewahrte, kein Wort war feit

jenem Abend Jwilſchen uns gewechſeit. Sie
ſchien befremdet und trat einige Schritte zuruck.

Mit dem fſanftoſten Ton, der jemals uber meine

Lippen kam, ſagte ich, und trat ihr naher:
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Jch frene mich eurts Geſchafts liebe Ber
tha, nie fand ich euch ſo liebenspurdig als in
dieſem Augenblicke wo ihr zur Erquickung einer

Leidenden eilt.
Bexiha ſah inich mit großen Augen an, ihre

bebenden Hande vermochten kaum. die Schuſſel

zu holten, ſre Lipben vewgoten ſich., aber. kein

Laut'euſſloh denſelben. u!.
1.4Volliiht nicht mit mir. ſarechen liebe

Veriha? War that ich euch? harum vermeit
det ihr euren Freund? Bein Ritterehre ich meit
ne er redich und heabſichtiht tuer tguhres Wohl.

Jor fiel ſie ſchnell ein und hobes Roth
flammte auf ihrer Wange verdient nicht die
Gegenrede Aner redlichen Dirpe, unr ſo une

Jutta konnte
neteturretugJoch ließ ſie nicht ausreden, mein Fuß

ſtampfte auf den Beden, das Echo in dem alten
Gemauer gab einen grauſenden Wiederhall.

Unartige Dirne kein Wort weiter piſſe
daß dein groößter Ehrgeiz ſeyn. ſollte einer
Jutta gleich zu werden, daß du nie dieſen
Namen vor mir nennen darfſt als mit Ebrer
bietung ich entſage dich von heut an, mag
der henchlerifche Pfaffe ſein Bubenſtuc vollenden.

Jch eilte fert und ſtählte mein Herz auf das
wiederholte Rufen von Bertha nicht zu achten,
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ſie bat mich angſtlich ſie zu bbren. Mit dick
geweinten Augen kam ſie zum Eſſen; meine
Mutter fragte was ihr fehle? Bertha ſprach
von dem nahen Tode ihrer Kranken; die gute

Mutter forſchte nicht weiter. Jch war zu be—
leidigt von dieſen Thranen Notiz zu nehmen,
wir ſahen uns den ganzen Tag nicht wieder—
Am andern Morgen ſchlich ich nach einer un
ruhigen Nacht in die Kgpelle zu dem Grabe
meiaies Vaters; ich ſaß lange mit ſtiller Ruhe
rung bei demelben, alle Leidenſchaften ſchwien

gen und perſchmelzten ſich mit jener ſußen Wehr
muth die nie ein unwillkommner Gaſt iſt. Una
vermerkt, mir ſelbſt unbewußt war ich auf ein
Kute geſunken, meine Arme umfaßten die Urne
welche die Grabſtatte meines Vaters. bezeichnete,

mein Kopf ruhte an dem kalten Marmor.
Thranen der· Reue floben, dem Audenken. der

Todten, fur den ich- ſo. wenig gethan- batte.
Das Rauſchen eines Gewands unterbrach meis

ne ernſten Betrachtungen, ich ſah mich um/
Bertha kniefe hiuter mir Sie ſtand anf wie.
ich mich zum Weggehen bereitete: 5

Harret ein wenig! ſprach ſie Darf
ich meinen; Augen trauen? Wie? ihr konnk
auch beien?
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Nicht nüch den Perlen deines Roſenktanzer

erwiederte ich und nach dem Formular,
womit deine Pfaffen' die gefunde Vernunft ver
ſcheuchen, aber dafur ehte ich geliebte Todte,

und-kranke keinen Lebendigen.
Wie vgrauſfam ſerd ihr, Herr Ritter!

ſprach Bertha und Thranen ſturzten aur  ihrein

Auge Wollt! ihr mich horen? ſ.

 Nein wat cine Gegenrede 2— nichte
mehr! Du haſt Jutichs Andegken'geltſtert.
(Bertha fank vöin' Gehmerz ubrtüaltigt auf
die Knie, ſie: breitete bittend ihte Hande nach
mir bin; ich Unnmküſch unterdruckte die veſſern

Gefuhle, welche wilch zu deni leibenden Mads

chen zogen, eilte kort, warf mich auft Roh,/
und jagte zwecklos in dem Forſt uinher. Jch
ward aber auch tuchtig fur meine Tollheit ge
ſiraft. Gepeinigt von dem Gefuhlmeinet Un

rechts hatie ich nirgends Auh und Raſt. Jm
mer ſah ich Bertha an der Urne meiner Vaters

knien, ſie wollte reden, ich borte ſie nicht
ihre Thranen ſielen ſiedend auf mein Herz.
Jch war mir ſeibſt boſe, fluchte meiner unban

digen Hitze, wollte zuruckkehren, meinen Fehler
reumuthig bekennen und meinen Frieden ma—
chen. Doch ſo wobifeil ſollte ich nicht wegkom

men. Jch befand mich, wie der Entſchluß des
Umkeh
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Umkebrene bis zut Ausfuhrung gediehen war/

in einer ganz unbekaunten Gegend. Voſe Lau—
nc hatte mich berguuf und bergab uber Graben

uud Geſtvauch getrieben, ich war ins Dickicht
des  Forſte gedrungen, und ſchien ein Gefange—
ner derd Natur; ſo unzuganglich, fo pfadlos
hatte'ſte den ſchauerlichen Platz gebildet, wo ich
mirh: befund. Jch war erwacht aus dem Traume.
ves Unmnuthe, meine Vernunft, dle allmahlig

ruulllehrte,rieth mir: mein Roß zu ſuchen; ich
hatte er an einen Baum gebunden, es war fort.
Hieſen unangenehmen Zufall mir noch,
fahibarer zu mmacben, ubetzog ſich der Himmel

mit ſchwarzen Gewitterwolken, es ward immer

dunkler und ſchauerlicher, ein graufendes Eint
verſtandniß der Elemente “ſchien ſie mit allen
ihren Schrecken “zu; bewaffnn. Der Regen ſiel
in Stromen herab; aufrdie momentane furch—

terliche Erhellung der Blitze, folgte nachtliche
Finſterrig; neben mir fpalteten elektriſche
Krufte! Rolze Eichen; es war ein Aufruhr in
der Natut wie bei dem Gebot zur allgemeinen
Zerſtötung. Den KRuckweg unter folchen Ums
ſrandeit: nach der Burg anzutteten, war un—

maglich,uSorhe fur meine Perſonlichkeit war
es nicht- warum ich tingern die Nacht auf ſo
unbthagliche Weiſe hinzubringen dachte: ſolchs

KR
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kleine Unkalle empfand mein abgeharteter Kör
per nicht; mich bangte fur meine Mutter und

Berthar Wahrſcheinlich hatte mein  Roÿ den
Wes nach der Burg gefonden:; welche. Augſt
mußte es in den Herzen der Weiber grwecken
wie er ohne. mich zuruckkam. Nach geſunder.
Vernunft berechnet, ehatte ich. freilich keine: Urn
ſeche zu vermuthen daß ſich Bertha. umn mich.

augſtigte, ſie war, zu ſchwer. van mir beſtinigt
aber die leidige Eitelkeit, die ihre Stimme Zer.
bei jeder Gelegenheit horbar macht,, raunte mixt

zäil, daß ich des ſchonen Madchens Geſudl ge
weckt hatte, daß ſie ſich gemiß um mich grame,
Bei allem Widerſinn.dieſes Gedan kensn boninte
ich mich nicht. entſchlieten, ihn aufzugeben.
Der grauende Morgen fand anich noch auf: dem

abgeriſſenen Felsſtuck ſitzend, wo ich die ver—
floßene Nacht, ein gezwuſigener Zeuge des ſchreck

lich ſchonen Naturſchanſpiels geweſen war. Jch
fuchte vergebens einen Pfad,der: abwapts: fuhre
te; der Regen hatte die Fußtritte verichlemmt:

anf denen ich Tages vorher die Hobe erreichte;
in merklicher Vertiefung ſah ich annm.einem

Baum ein Stuck des Zaums meines; Roſſet,
der beim Losreißen hangen geblieben, wanʒi ich
begriff bei nuchternem Verſtand keinetweges,
mie ich auf dieſe unwegſame Hobe gekemmtn
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war. In dieſer Bedrangniß hatte ich mir viel
Vernunftiges uber, die Tollheit meines Tempe—

raments ſagen. konnen, es dunkte mich aber zu
traslicher meine peinliche Lage des forderſam

ſen zur vertauſchen, ſo gelangte ich durch Klet
ternz und wahre Gemſenſprunge in das unten

liegende Thal. Nach.i Umberirren mehrerer
Stuxndan, pie Hunger und mein durchwaſſerter

Anzug ſehr unangenehm machten, kam ich in
vit Hutte eines Kohlers; er hatte mir ſchier
den Eintritt in ſeine armſelige Wohnung ver—
fagt, ſo raubermalig war mein Anſehn. Nach
unſrer, Verſtandigung bekanute er ſehr ehrlich
ſeine erſte Furcht. Fur einen angebenden Lieb
haber waren das unwillkommene Nachrichten;
ich eilte deshalb, wie ein Gtuck ſchwarzes Brod
und ein Drunk klares Waſſer meinen murrenden
Magen  befriedigt hatte, meine Perſon am naf
hen Bach zu unterſuchen. Jch vergab bei mei
unem Aublick dem Kohler ſein Erſtaunen, ich
erſtaunte ja ſelbſt wie das klare Waſſer einen
abgeriſſenen. ſchmuzigen Menſchen darſtellte,
der nur. die Fragmente anſtandiger Bekleidung

vn ſich trug. Meine Eitelkeit wußte ſogleich
Mathz: ich ſchtupfte: ins; Bad, indeß der alte
ſohleremeine Kleider trocknete iund vom Schmuz

rern igte. Jch lachtenund ſpottete der Geſchuf,

R 2
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tigkeit, in welche ich meinen: Wirth verſetgte.

Der Alte ſetzte die Brille auf“. die Naſe, und
heftete unter meiner Anordnung die gtroß
ten Riſſe zuſammen, welche als iDenkmaler
der durch Dornen und Hecken gemachten Wan

derungen, meinem Gewand die großte Aehnt

lichkeit mit einem durchlocherten Fahnlein
gaben. Freilich konnte die Nahnadel des fleißi
gen Alten mein zerkratzter Geſicht nicht aucbeli
fern, auch war der linke Arm von einem Fall
auf ein ſcharfes Felsſtuck ſtark beſchadigtz doch

ſchadete das meinen Abſichten nichte, et er—
weckte vielmehr Mitteib. Ein Liebhaber hat
nichte? zu vermeiden als das Lacherlichwerden;
etliche Stunden fruher hatte Bertha gewiß mei
ne abentheuerlichen Aufzugs vetacht, jetzt konnt
ich gefuhlvollee Bedauern erwarten. Der ge—
fallige Alte leitete mich auf den rechten Pfad
nach der Burg; ich dankte ihm freundlich fur
ſeine Gaſtfreiheit und verſprach ihm ſolche nach
Kraften zu lohnen. Bald, nachdem ich ihn
verlaſfſen, begegnete ich den ausgeſandten
Knechten meiner Mutter, welche mich auf, allen

Heerſtraßen ſuchen ſollten. Jch ſpraug eilig
auf ein leeres Roß, und jagte Freude, im Her
zen nach. der Burg. Anterweyens erzablte mir
dir Kuecht auf die Frage nach meiner. Mutttr
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nid Berthaz die geſtrenge Frau Grann und das

ychdne Fraulein batten viel Sorge um mich getra
hen.“ Gute Bertha! ſaate ich zu mir ſelbſt, war
vein Kumnuer um mich Ernſt, ſo ſollſt du ihn in
meinen Armnien vergeſſen, ich gelebe es unter

freien Himmet: ich ſpornte mein Roß/ ſchnau
vend“ ging esn vorwarts. Beim Eiureiten
iv die Burg fuünd ich den Vorhof mit fammt
lichet Ditkerſchaft angefullt. Sie begrüßten
nch rucicnd: alle hätten mich todt oder ver
nugluckt gewahnt, wie das entlaufne Roß ohne
Reuter jüruckkam, und vie erſten ausgeſandten

Boten keille Sour von mir entdeckten. Jch
verſptach diefen gutmuthigen Menſchen für ihre

Angſt einen frohen Tag, und ſtog inehr als

ich ging die Stiegen hiuauf, in die Gemacher
aieiner Muaiter.“ Sle empfing mich wie wei—
tand den verloruen  Gohn, und war ganz Zart
lichkeit. Jw vermißte Birtha, dieß ſtrte
mich in der erſten Umarmung, ich 'vlickte uber

die Schultern meiner Mutter bhinweg, und un
terſuchte ſpahend jeden Winkel des Gemachi, ob

die Dirne gegenwarlig ſey. Git wär ea nicht.

Jch fragte, ſtatt zurintworten wo ich geweſen ſey,
nuch Berihan meine Mutter verſtand den unge

duldigen Ton dert Erkundigung ganz faifch fie
Flelt iſlt vor uudwlllen nud ſagit ülttend: d
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Hey nicht. ſg rauh gtaen dis Ditgee Jeg
tha iſt veſſer als ich mernte ſie tbghlte gßliern
findlich meine Untuhe, dyrchſtrich ſeſbſt den

Forſt mit den nach dir ansgejandfen Nnachten/
und verdient deshalb deinen. Dank.

neaber warum iſt ſe iett fern fici ic
ein da der. geringfe meiner, Kftechte mir
fin freufdliches Willkopnmnen zuruft da. v

J Meine, Mutter. entgfgnete:. Zas geſttigf
Üngewitter erezlte Heripe ehe ſig die Burg ert

reſchte, ſie kam nom Regen durchnaßt dier. an

und vermiochte dieſen, Morgen wegen. eines leiche

ien Fieberanfalls, ihr Fagere nicht zj ferſaſfen.
So will ich iv ihr, ſprach ich, und der Dirng
zanken, daß ſie Lurt Matterſorgen. ibtilit. 2

Wie ich mich in pitſer Abſichi der. Thur
naherte, ttat Bertha ſelbſt. ein. Jhr fchones
Ause war truhe und verichwollen. nie. war ſie
wrniger. jchdi ziz jett Joch důnkte. mich ich
hatte ſie voxhgr nie ſh liebenswurdis J ſo anzie

tzend gekunden. llt
Seyd willkorimen Herr Riffet.! tprach

Vertha ohne mich anzuleben Wir. baben

großez Leid unn euch getragev.
 Jh wolte ſo eben in vem herzüichnten  Tone

antworten, um Kertha Zuverſicht. in mit, au
geben, als meine Mutten. Vlut gewaptſt  dat
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on dem. eſchlecht verbundenen· Arwe in großen
Cropfen ur. Erde fiel. Sie ſchrie laur auf
und bedeutete. Vertha ein. großes Pflaſter zu
holen, und meinen Arm zu verbinden, ſie ſelbſt

eung, lein: Blut ſehen.
Jeſus. Mafia! ſchrie Bertha, warf, einen

fluchtigen Blick auf meinen Arm, und. eilte
Mit. der Leichtigkeit. fines Vogels nach dem ver—
Peugten Pllaher. ch berechnete die gufe Ge
legenbeit mit Berthg allein zu reden; bat mei
usc Mutter. zu hleiben, die ſich wegbegeben woll

te,. und. ſetztta glsichgultig hinzu, ich wurde
mich in dem Gemach von. Bertha verbinden
laſien. „Jcherwartete. keine Antwort, und
war, ihr konnt denken wie geſchwind, in dem
Hemach der Dirug. .rVextha ſchien hei meinem
Eintritt baſſücita  ſin kgunr freudig auf mich zu,
hlieb. dann. nie uon:; Schuchternhfit. und Miß

trauen ergriſfen, mit. fragendem. Blick ſtehen,
pind ſammelteneinige Worte, deren Junhalt ſie
pahrſchein lich ſo. wenig wußte, als ich ihn ver—

gand.  Jch. naherie mich dem furchtſamen
Madchen, und ſagte zortlich ibre Hand erj
grtjfendi. nnt

tetete uilt 9an.-ide. Bertba es kummt ein Kranker zu
euch/ dem et weher ameherzen iſt, als am Arm,

wollt ahte neini/Silugs uhernehmnen?
D
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Berthun errothete/ ſie ſchien nicht aüf mei

ne Rede zu athtenz, ein leiſer Seufzer, ein
ſchnell von mir abgeleiteter Slick ſagte, daß
ſie mich verſtanden. Sie wußte elnen Aus—
weg in dieſer kritiſchen Lage, wie ihn jede
Dirne iunſtinktartig weiß. Ziemiich unbefan
gen ſprach ſie:

Jch muß euren Aernnel auftrennen, Hert
Ritter! um das  Pflaſtet nach der Wunde zu
paſſen; Abet! wie kamt ihr ju dieſem Unfall?

Ein anderinal dabon liebe Bettha!
iabm ich tas Wort ich häbe wichtigere
Dinge mit euch zu'vethandeln.
Wie gluhie des Madchens Geſicht bei die

ſen Worten, wie verſchame ſenkte ſith iht Auge,
wie zitterte die Liebe in jedeut ſtörkenben Pule

ſchlag dem erſten ſußen Geſtandniß entgegen!
Jch weidete'mich einige Aügenblicke uü dieſein

Unblick und fuhr folgendermaßen fort.“ :42
Bertha, liebe Bertha, kbunt ihr meinen

Ungeſtum von geſtern Morgen verjeben? Jch
litt viel dafur, aber ehr iht mir nicht holi
ſeyd ich vermochte kicht' zir eüden:
Bertha lag ohnmachtig zu meinen Fußen. Sie
hatte weil ich fprach den Aermel'-aufgetrrunt,

das bervorauellende Blut, die tiefe erhitzte—

Wunde, war fur die Olrnkiein Anblid/ ven
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ſie nicht aushalien konnte. Auch ſturmte zu

viel auf ſie ein; meine Reumuthigleit, ver
erſten Liebe dallmachtiger Empfinduna, ibre na—

benden Geſtaudniſſe was Wunder daß
ein junger unbefangenes Geſchbpf, Reaungen

unterlag, die aus der Summe ungebrauchter
Krafte bervortraten. Es haben ſich viele bis
zur außerſten Wuth geſtritten, ob Zufall oder
Vorberbeſtimmung, des Menſchen Geſchick
leite; ich' bekenne meine gaüzliche Unwife
ſenheit und wage er nicht mich fur eine Mei—
nung der Kampfenden zu erklaten, ſo viel iſt
wahr, daß Berthä in den Zuſtand ihrer Bewuſt
loſigkeit, einen entſchiebdenen Sieg uber mein

Herz erlangte. Vorher war ſie mir durch
widerſprechende Gefuhle intereſſant worden, izt
ruhtte ſie “mich.“ Das blaſſe Geſicht, das ge
ſchloſſene Auge, die unentweihte Unſchuld in
ihren Zugen icgh betrachtete Bertha mit
heiligem Entjucken;' alle Wunſche des Jung
lingb oöſten ſich' in ehrerbietiger Liebe auf. Jth

wagte nicht! ein Band aufjuknupfen um ihr
vButft zu verſchafſenz ich unterftuttte ſie mit mei

nem geſunden Arm, und blieb ſo lange in die—

ſer hezwuligentn Stellung, bis dlie entflohene
Rothe auf iGerihas Wauge! wiedetkehrte, und
Ne l ihr· großen  Aluge naih mir auffchiugiziber
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wie in dieſem Auge, in ſeinem erſten Blicke ein
Grad Jnnigkeit lag, der ſich nach. dem. Ueber—

gang zu rZartlichkeit zu ſehnen ſchien, war ich mei

ner nccht mebr machtig, ich ſchlang den bluten
den Arm um der Dirne Leib, druckte, ſie an
mich, und fragte. in der Liebe ſchmelzendſten
Ton: Kaunſt du mich lieben Berthat.

ueberzalles Henrich: war ihre Autwort.
Eine lange ſtumme Umarmung .telfagender
fur uns als Worte folgten., Bertba erinnerte
ſich zuerſt meintz Arwns ,ſie, vgnd. ſich fanft. von

von mir loe „und verband mit zartlicher Sorz
falt meine Wunde. Gie war noch bei dieſem Gt
ſchaffte, alz die-Zofe meiner Mutter, eintrat unb
ſich, in ihrem Namen, nach der Urſache, unſers

vexzogerten Außenbleibens erkundigte- Dit
ſonſt ſo ſchuchterne Bertha, war dreuſt genug—
die fragende Zofe mit einer kleinen. Luge abzu
fertigen. dJch konnte es nicht Aaſſen Bertba
ſachelnd zu frageng oh ſie in; ibxenn Kloſterr

oper von dem, Pxrior zu einer ehrlichen Mient
bei Unwarheiten angewieſen ware Sie erwien
derte, daß ſeit den Mometuten. wo ſie Jer Liebe
Allkraft anerktanen, ſich erſt das Taleat der
Heuchelei in  ibr entwickale— Vir multen un
ſer fuües Gelprach unterhrechen, Um keine zuer

te geſandtſchglt zu erhalign h Auf  dem. Wege
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iur meiner Mutter theilte ich Bertba, meinen
Plan mit, dee andern Tages ihre Hand offent
lich zu begehrendn

mudrlller heiligen Willen! ſagte ſie er
ſchrocken  ithut enichts in der Sache bis ich
euch alteingeſbtothen. Mtrint nicht, daß es ſo

leicht iſt mich euer zu nenheir, man hat mit
nnn beiben! andere  Abſichten

Jehn vin  frei- und unabhangig mehr
konnt ichnntcht efagen wir waren' dicht an der

Toür, und die Zofe offnete ſolche im nemlichen
Augenblicken Meine Mutter behzehrte eine aus

fuhrliche Erzählung, ſie wär jetzi luſtigen Jn
halis; die ſußen Blicke meiner Bertba lohnten
mit allet erduldete Ungemach reichlich. Wir
lachten meines irrenden Ritterzugs, ſchwatzten

noch manther-baruber, und  uberhörten; bei der
Lebhaftigkeit unſers Gefprache, die Ankunft des

geiſtlichen Herren, der von einer kleinen Reiſe
ruckgekehrt, auf der Burg einſprach. Er ſah!
bei unſret Luſtinkeit Jehr eruſt; das ungewohnliche!

Feuer in? melnem Auge, der Zug von Heiterkeit
um Berthäs:“. Mund, den ſie trotz allet Muhe

nicht ia die erſte Seeienloſigkeit: zwingen konnte,
ihre gluhenden Wangen, alkes mochte ihm ſehr

bedenklich voerkommen. ESr brauchte nicht lan—

ge auf unſern Geſichtern nach der Urſache einer
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to aufallenden Verwandlung zu  ferichen  mei
ne Mutter erzahlte in moglichſter Weitſchweiſig

keit die Vorfalle dieſer zwei Tage. Gie wußte
treilich nichts von dem Wa tium meiner ollen

Streifereieg', qher inzden Folgen lag fur den
ſchlauen Pfaſſen, ſo reichhaltiger. Stoff, der
Wahrheit auf die Spur zu kommen da ſein
Scharfblick der entſtehenden Liehe keinet Gewet

be entdeckten, Seine einſilbigen, Autworten Hm

ſo  beſondert macheten. meine Mutter, bald ſtillez ſie merkte das

Zeichen von  Misbilligung. Bertha, ſchwitg
ans Furcht, ich aus Uerger. Der Prior ſahe die
verſchiedenen Senſatiionen welche ftin Eruſt ver

anlaßt hatte, er furchtete mich und ſand fur
gut den Con geſchmeidiger Fieundlichkait anzu—

nehmen, mit  den er freilich die Weiber leichter
als, mich. tauſchte. Er erwahnte geiſtlicher

Amtsgeſchaffte die feinen Humor verſtimmt,
hatten, und, ſprach, thejilnehmend zvon: mrinem
Unfall. Wir ſchienen, unſere RFpllen. pertauſcht:

zu haben, ich war ſo lakoniſch als er vorher.
Meine Mutter vor, Unruhe gequalt, auarum
dar treue Hirt ihrer erloößten Seele uugehalten

ſep, nahm einen Vorwand mit ihm allein zu,
reden. Die Miene des Priors verrieth wie uns.

gerne er Bertha bei mir zurucklafft,aber eben
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ſein Unwille: wurkte ſo wohlihatig auf meine
gute Laune, als, die Hofuung mit meiner Ger
liebten einige. Jugenblicke zu vertandeln. Kaum,

hatte unfer; Geſprach begonnen, ſo rief meine

Mutter; ſchen Beriba.
Verdammt iſt. der Pfaffe ſagte ich inn

Wutb  Bertha dute dich vor ihm.
D

.Seuwyd ruhis,erwiederte ſie ich merke
er bandelt nicht, auit an ung, aber warum ben

greife. ich nicht J..
10IJch fehr ut, war int Antwort, ein

aweiter Rugf meiner Mutter nothigte Bertho

fertzugeben Ie
c Ich muß  euch allein ſprechen fluſterte

ſie mir zu, Drrharret meiner mergen, frub im
Garten, noch ehr der Sonne ernter. Strahl den
Himmal.rbthet, follt ihr mich finden.

Jch rerfprach. zu kommen., und eilte in
mein Gemach, izit Sammlung in das Jnnete.
mein es Jch pi plicken, meine Gefable, und,
meine Plane z ordnen. Jch fand bei Ausein
anderſetzang; mtiner Empfindungen daß ich Ber—

tha liabe. Aher perſchieden war dieſe Liebe
von jener, die ich einſt. fur Jutta begte. Jut
ta. bildete mich, ich wollte Bextha, bilden ſie
verlohr, dahei. nichts in meinen Augen. Jhr
naturlichet,. Verffaud hatte ſich bei gaherer Be
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ktuntfchaft oortheiltft grzetgt nr war keins
Jütta, aber ein litbenswurdigetſhanfptürbloſtt
Geſchbpf dacine“ gutt Hausft uu! offen ließ
Jch veirſtanb: den Sinn- von Hutharnwg irten
nicht, meine Liebe zu verheimlichen, nhoch ſelbigen

Abend datt ich inn Broflik dee Priort die Eniwilli
gung meiner Reutet degehtt, weirn Ach micht be

Ditut erſten Wilchen uathgeben j! habrnit vor
ver wrkläruuß tprithen  wolltern Elin eBiick
ans Fenſter zeigte mir den Priot wilrert imn ge

weihten Gthritt beu!Gurten; nf nd nieder
wandelte, vh ierkit! daran die? Conderenj! ſegẽ
beendigt, harrte aber in meinem Getilach dedl

Ruft jur Wenvtafel:! Wie verfchieven fand ich
die erſten Polfönen: wiederi?rme gzutter
war in die Vorireflichkelt ihrterGelforzers derl
geſtalt verſttnken daß! fie! ihm zir Ebren deu“

nöglichſt avnchtigen Zug laufiht Weſichl brach
te; der erſt ſo: ſikſtte  Prior fuhtheiter, nird inn
befangen; Bettha fchlen wieder die unine Schot
ne; die wbie ehkmnals mit Linerk Ja ündi Nein;!
den ungeſtuluſten? Frager harte erunſidiu: kdiineirln

Mich lltt!es in!! dieſer Getellſchüff nicht-laugep
ich eilte iü mein elnfaines Gemuth/ und veſchlbe

Bertha elltgſtlit Andern Verwatkfan ju brin:
gen; ihtzüvfaulen artigts Wiſen beilte! inich·
zut aüßerſten Ungeduld. GSo! ſthreich vemudet

von
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von den Beſchwerden der zwei verfloſſenen Tage,
mehr Ruhe bedurft hatte, war ich noch vor der

grauenden Morgenrothe im Garten, um Ber—

tha zu ſprechen; ſie kam nicht ich harrte
ihrer zwei volle Stunden. Es ward alles rege
und thatig auf der Burg, nur von Bertha ſah

und borte ich nichte. Nach meiner preislichen
Weiſe leicht ungeduldig zu werden, nahm ich
ihr Außenbleibeu' ſehr ubel auf; ich meinte
nach meiner Erklarung bedurfe es keiner Um
ſchweife, die Dirne konnte ſich unter meinen
unminittelbaren GSchutz begeben. Wie ich im
Begriff war recht zuchtig zu ſchmollen, winkte mir

eine alte Frau, die ich fur Berthar Amme erkanu—

te ſeitwarts, und uberreichte mir folgenden Zettel:

Bertha an Henrich.
 Sedhrd mit nicht boſe guter Henrich, ich

konnte wahrlich nicht kommen. Uebereilt euch
in nichte, vergeßt nicht meine Bitte, ſo lange
zu ſchweigen, vis ich euch allein geſprochen.
Noch eins, ſebt heut nicht ſo unfreundlich wie
geſteru Abendr, ihr durchbohrt mein Herz mit
euren finſteru Blicken. Bitte bitte macht mir

tin gut Geſicht. Jch lebe und ſterbe fur euch.

Bertha
Gie kann aiſo auch ſchreiben dacht ich

und furwahr leidlich ſchreiben o dieſe
S

iÏ
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Gtyufe boherer Kualtur, machkte mich nachſichtiger
geoen die Dirne, lie konnie ijehr von mir be
gedren, ba ſie uber meine Erwartnnsen leifelg
Jch ſahe mneine Mutier und Sertha erſt beim
Abendeſien; die erſte ilcj mir ſagen daß ie eif
nen außtrordentlichgn Au und Faſttas ffierte,

4 J J 4 20 IeIIBertha miuhte zur Geſellſchaft bußen und fgſten
jeecyenis iunern Anitieb ßt aith. don vderffutz

te. Ber. Pprior wat uicht iijgtsen ahgt vij
Fetgen ſeiner, geſtrigen Anwtitubeit. ußetten

ſich in dem, Bgtragen. ngeiiff Muiter. Sig
w ar' kalt frorn me ſn S— Tuge nd. un dGliten

14itüge, blei jsrhjrtenn Sunder aut loler
Speije verf mahie vüd abrend ihren krei

oe—es mit Beriha von vi
u.hbeiligen Gefprache gar reine Natjn gebmn, ward

meine Mufter aufmerfſam apf dit Urſache, die
nig afhieli, bi in  dit bybeen Rucentn in fh.
gcna ſif mochte etüche Ylictt. Contrebaud die

unſich mihr, nach der Ejdt aſi ggc din Hitgpnei

ug ſehnfn. ſchitnett. e— wohn
ißren fronſmen Bettqchiungtn Ainen. anſtrn

12rzenſtgnd unter, Dden ſien olgenkengigten
vehgnheue: E duu o2 h.ð tu. nis

Weſl Du ſo begann ſie viel zu irdiſch
aeſinnt vjft. die lautern Wahtbeiten per. Feligion

zu falicn, Jo üolien zejr.kine. andije ilhtiut.
Sache beſptechen. Vavetol
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 3ch. Sehr gern Rutter, ſo lang ihr nicht
Irduninelt, bin ich gauz Ohr. Eure geiſtige
Gprache verſtehe ich nicht, und kann ſie deshalb

nicht verdauen, bin auch mit meinem irdiſchen

Einne recht wohl zufrieden, da er mir vollkom—
mene Onůge leiſtet.

1Sie. Mogen bieſe Frevelreden nicht iu
das Buch deines Lebens eingetragen und an je—

neri Tage!ſirafend zerügt werden. Jch wwill
ublien zwblf Ärt hnar ia zum Beften dei
net ctinen GSecle beten.

2

IJch Ceinfallend).  Mutter ibr handelt
zegen die Abride,“iiß vünſche euch ſtracks guteẽ
Nachi iwenn ihr euren Ton nicht zu mir fundi—
gen Menſchen herabſtimmt.

Das Geſicht meiner Wutter war heiß wie ein ge

Peitfchter Etecerißhot, ſie ar pofitiv eiektriſch, doch
zwauig ſit ſich ihre Kebt delammelt vorzutragen.

Dein chrtofu Jeben henrich  ſptach ſie
nacht vich nüſ und idh, du mujt heirathen.

1dgih.  Wobl Lejprbchen Mutter, ich bln
tLurtt' Sinnes unb  elii heirathen.

Bettha bvarb hti berEinleltung diefer Ge
ſoracht angſt, ſit datflrnteſich eliglt; meiuc Mut
itegchillln gern gů ſebek, ſie fuhr foigenderinäßen

fri ble bie Virie al derghur var: 4
unrtn hch habe viig ſehr ileb Henrich, dit Wahl

—o 21



174

Schon einmal beſprach ich mich mit dir uber
dieſen Gegenſtand, beute will ich dir meine Ab—

ſichten mehr verdeutlichen. Die Dirne, welcht
ich fur dich erkohr, iſt die Tochter der verwit—
weten Grafin von Bardenheim. Gie iſt jung, blen
dend ſchon, und reich; ich denke mit Entzucken, daß

mein guter Heunrich dieß ausgezeichnete Geſchopf

mir zur Tochter geben konnte. Wie wollte. jch
euch Beide ſegnend an mein Mutterherz drucken.

Jch. So weit iſts noch nicht; eure Wabi
mag gut ſeyn, aber vielleicht nicht die meinige.

Verzeiht wenn eure Lobſpruche nicht einmal
meine Einbildungsekraft erreichen; meine Augen
und Herz ſind beide ſo unverdorbne, unbeſtochue

Richter, daf ich ibnen die Wahl meiner kunfti

gen Hausfrau nicht beeintrachtigen darf.
Sie (mit verbißnem Zorn). Wahrſchein

lich haſt du nicht auf meine Einwilligung ge
wartet, um deine Wahl zu beſtimmen.

Jch. (empfindlich). Brauchte es auch
eigentlich nicht, mein hausliches Gluck liegt
inir naber alt eure Einwilligung. Wie konnt
ihr fur euren freien unabhangigen Sobn wah
len, wißt ihr was er von. ſeiner Gattin be—
gehrt? Jch fordre viel ſie muß nach
gebend bei meiner Hitze, ſie muß duldſam ſepun.
Weinem Ktartſinn darf ſie nicht Trotz entgesen

lellen, uiit Sanftmuth muß ſie mich beahmen.
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ESie darf nicht herrſchſuchtig, nicht frommelnd
ſeyn. Jhr reines Gewiſſen ſoll keinen Prieſter
nothig baben, der in der bedenklichen Rolle ei—

unes Gewiſſensrathh, Mann und Kinderu ihr
Herz ſtieblt, ſeine Habſucht unter dem Mantel
der Religion verbirgt, und unter dieſer heili—
gen Hulle, ehliches Gluck und häuslichen Fre—
den wegdrangt. Zutrauen, Ucbereinſtimmung,

Harmonie der Ehe ſchonſte Gefahrtinnen
entfernen ſich endlich traurend, und die erkal—
teten Herzen vermogen ſich nie wieder zu verein—

tem Lebensgenuß zu erwarmen. Jhr wißt nun
was ich verlange, und was ich vermeiden will.

Finde ich eine Dirne mit jenen geforderten Ei—
genſchaften, ſo wahle ich ſie und beaehre eure

Einwilligung; verſagt ihr dieſe aus Lauue,
aus Eigenſinn, ſo wird die Ditue die ihr ver—
werft ohne euer Ja mein Weib.

Sie (auffahrend). Weiter begehrſt du

nichte? Wareſt elend genug ans den Hefen
des Ppobels dir ein Weib zu erkieſen?

Jcch. Eure Hitze, Mutter! wird mich im—
mer mehr fur ein ſanftes Weib beſtimmen; hat—
te meine Gattin, euer jahzorniges Tempera—
ment, da ich nicht meinem Vater in der Selaſ—

ſenheit, ſondern zuch im Aufbrauſen nachgeartet

bin, ſo  doch verzeiht daß ich der ſchul
digen Ehrfurcht vergaß. JZu eurer Beruhigung
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verſichre ich, meine Wahl iſt nicht aue den Ho
fen des Pbbels. Meint deshalb nicht, daß ich
niedre Votkeklaſſe mit Verachtung uberblicke,
es traf ſich von ungefahr daf ſie ebenburtig iſt.
Schier wunſchte ich ſie burgerlicher Abkunft:

in die unbekannte Nementeihe dräugt ſich nicht
ſo leicht ein ungewiſſer Sptoßling den die Mut
ter zur Erhaltuug ihres glauzenden SGtammes;
durch des helligen. Franziskus Hemde, oder durc

den Mantel der briligen Kunignude erhielt, wo die

Heiligen durch ihre Stellvertreter in dem ſchwa

chen Eheherrn machtig ſeyn mußten. 7

Sie. Schweig Vermeßner, daß ſind jene
verwotfene Grundfatze, die du in dem ſundli
chen Umgange mit Jutta einſvgſt. in i. 2

Jch (mit kaltem Stolz). Jutia wut nathib
rem Hetzen eine Htilige; nurheüchlerifche Prieſtkt
baßten ſie. Jhr 'heller Verſtand, ihr Scharfblick
dunkte ihnen gekahrlich; ſik haßlen Jutta, weil
ſte reine Bernunft dem Joch ber Glaubens vorzog/

und nicht mit ſehenden Uugen blinö ſeyn wollter
Jch war zu aufgebracht umn das Geſprach

langer fortzuſetzen, und verkieß das Geinach
ohne meiue erzurnte Murtter zu verſohnen.
Kaum war ich etliche Schrikte gegaugen alts icht

ieiſes Huſten dörte, ich ſeh inich üin; es! wült
Bertha's Aunie: ſie drucktereihen Zetkel tn mri

ie Hab/ Auf dem folgende Worte ſtauden:
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vn Eunwartet mich morgen fruh um funf- Abr an

der Urne eures Vaters in der Kapelle.  Eure:

Mutter wallfahrtet in das Kloſter der heili—
gen Urſula, eohin ich ſie nie begleite.“

Be ruß angJeh wiukte, der? Alten ein Bejabungezeichen.

Jn mtinemueinſamen Gemache uberdachte ichiden!
Auftrẽtt mit meinert Mutter, ich'war ülicht ganz“
mit!nicinein Berkahen gegtu ſie: zufireden, aber

kyenute auch. uichſ ambin aneinem Vater. Vor
wurfe  zu macheny daß er. den Launenn feiner.
Gattin, nicht miebriſlutovitat entgegen fetzte.
Jbr? werbet den Kadel, den ich ekneni' verſtorbe

infn Vaier int Brab nachſchickte, nitht ſur die
beſte  Vorberetliuſig um angehenden. Ehemann.
halten, und Berthas, kunftiges Geſchick bedauren.

Jthehofft rntchtiJo unbiegſam ich mich auch fuhlte,
dem wbelblicheu Retimente zu entgehen, und troſtete

mich inlt det: Aligenieinheit dieſtã Echiciſals; doch
wenh ineine funtioe Gatnrin den Zugel hahen wollte,

mußte ſie ihn ſe, fein fuhren, daß ich ihn nicht in
ihrer Händ gewudrit.n Jch ging den audern Morhi
geit ziemlich jagent vb Bertha konnmen koune, in die

d5 5 52 22 tteKapelle; ſie war bereits da, und mathte es ſehr gela
tend mich erüartet zu haben. Welcher Ort kqunte
vortheilhofter fue Bertha ſeyn als die nemliche Urne,
wo ich ſie einſt ſo hart behandeltt? Auch ſchinelzte

es mich zur innigſten Zartlichkeit. Ich ließ die holde
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Kieme, welche in aroßter Unbefangenheit iht Geheinis
niß etzah en wollte, nicht autreden.

Harte noch einige Augenblicke, ſprach ich zu ihr,
Hier wo ich dich ſo unverantwortiich krankte, muß
ich dich erſr veriohnen. Du ſuße Pflegerin tneines
kranken' fterbenden Vaters, hier bri ſeinen mo
dernden Urberreſten, flehe ich delne Verzeihung
laß mich pergeſſen, wie ich deinen ausgebreiteten Ar
men eutfloh, wie  deine bittenden Thrauen auf den
kalten Stein ſielen, und mich ſo wenig als die leb

loſe Maſſe ruhrten.Haltet ein, rief Bertha und ſchlang ihre Hande

um meinen Hals, wollt ihr mich durch Gute todten?
Nur noch, wenige Worte du Holde fuhr ich fort/

empfange an dem. Grabe meines Vaters mein Ritte—
terwort, dich heimzufuhren als mein Weib. Jch
gelobe dir unwankbare Treue, und weihe dir Herz
und Hind zum Bnnd furs ganze Leben.

Die dankbare Bertha erlag ſchier deü großen heht
ren Gefuhlen dieſes Augenblicks; wir vergaßen uber
Koſen und Tandeln, ſo ziemlich die Abſicht unſerer
Zuſammenkunft; Bertha erinnerte mich ſehr naiv,
ſie hatte mich nicht zum Kußen, ſondern zu einer
Erzahlung berufen. Jch mußte die kleine Schwaze!
rin boren ſo unwicdtig ich auch die Sache fand, da
ich ſchon auf eine Schlechtheit des Herrn Priors ge
rechnet hatte. Jch war eutſchloſſen, Bertha's Ge
beimniß ſen welchen Jnhalt es wolle, die Dirne
noch namlichen Tages als meine Braut zu erklären.

Bertha begann wie folgt.

Eude des erſten Theils.
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